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De Pfarrer Werdenberg in dem Dörfchen Alten 
linden lag auf dem Kranfenbett und war der legten 
Minute nahe. Tiefe Stille herrſchte in der Pfarrftube, 
denn es befand fic eben niemand bei dem ſchlummern⸗ 
den Kranken, als fein blondlodiges, fiebenjähriges Toͤch⸗ 
terchen, das ihm, wie der Bruder fie geheißen, die Flie— 
gen abwehrte, damit fie den Greis nicht weckten. Doch 
jetzo ſchlug diefer von: felbft die Augen wieder auf und 
blickte feine Eleine Wächterin wehmuͤthig freundlich an. 

„St Die wohl Bater?” fragte Annchen und 
nahm die matt herabhängende Hand des Kranfen und 
flveichelte fie freundlich. 

„Wohl und weh, wenn ich Dich fehe Tiebes Toͤch— 
terchen!“ erwiederte der: Vater mit einem fehmerzlichen 
Lächeln und fuchte das müde Haupt emporzurichten. 
Uber es ſank von ſchwerer Krankheit und ſchwerern 
Sorgen belaftet wieder in die Kiffen zuruͤk — Die 
Thür öffnete fi und Ernſt trat ein; leife nahte der 
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Knabe dem Bett des Kranken und erft da er ihn wa— 
chend fand ſprach er: „Guten Abend lieber Vater! haft 
- Du ein wenig geſchlummert?“ 

„Ein wenig, mein Sohn,’ erwiederte biefer, „ein 
wenig, aber genug. Sch werde ja bad — —” er 
dachte das Wort nur zu Ende, und wollte e8 vor dem 
bewegten Knaben nicht ausfprechen, daß er bald auf den 
langen ungejtörten Schlaf hoffe. „Es ift ſchon ſpaͤt 
am Nachmittage, nicht?” fuhr er fort: „ich fehe die 
Sonne trifft fhon unfere Fenfter; nun wird fie bald 
freundlich zur guten Nacht herein blicken.“ 

„Dann macht fie Die wieder ſchoͤnes goldnes Haar 
Vater,‘ ſprach Annchen mit unfchuldiger Froͤhlichkeit. 

„Sa, und rothe Wangen, fo lange fie mich be: 
ſcheint,“ ermwiederte der Kranke und wollte recht freund: 
lich ausfehen, „Die Sonne ift Eunftreih und Lieb, 
Zöchterchen; aus bleichem Silberhaar macht fie golde: 
nes, und giebt mie auch einen Heiligenfchein, wie dem 
Apoſtel auf dem Bilde drüben in unferer Kirche, Weiße 
du?” j 

„Wirſt du aud) am Sonntage twieder predigen, 
Vater?“ fragte das Kind, ſtatt die Frage des Vaters 
zu beantworten. 

„Rein Annchen, vielleicht noch an vielen Sonnta- 
gen nicht. Du must aber doc hübfch fromm in: bie 
Kirche gehn,” 
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„Mit Bruder Ernft,” antwortete die Kleine und 
ſah zu ihm hinauf: „die Mutter hat nicht: Zeit.” 

Der Kranke feufzte auf und erwiederte nichts. — 
So blieb es einige Minuten ſtill in der Pfarrftube. 
Ernft, der dreizehn Fahre alt war, vermochte den Zu: 
ftand des Vaters zu beurtheilen; das fiebenjährige Schwer 
ſterchen dachte freilich nicht an den Tod, und wenn «8 
daran dachte, fo wußte es doch nicht mas es damit zu 
bedeuten habe. Es war ihe nur fo traurig, daß der 
Bater Frank zu Bett lag, und nicht mit ihr in den 
Garten gehn Eonnte, um die fehönen Aftern zu befehn, 
und die Zrauben, die nun ſchon reif wurden, Denn 
der Derbft war gekommen und das Dörfihen fhon vings 
von buntem Laub umfchimmet. 

„Es iſt wohl ein fihöner Tag heut, Ernſt, warſt 
du auf dem Felde?“ fragte der Pfarrer. 

„Der Himmel iſt ganz blau und heiter, lieber Va— 
ter, aber es iſt kuͤhl,“ antwortete Ernſt. 

„Der September geht zu Ende! der Tag iſt ſchon 
kuͤrzer als die Nacht; was follen wir da anders erwar: 
ten. — — Saheſt du nicht ob die Mutter kommt?“ 

„Sch war bis auf die Birkenhöhe gegangen aber 
ih Eonnte noch keinen Wagen entdecken.“ 
| „Und fie wollte doch fchon zu Mittag zuruͤck fein!” 
 — Ein tiefer Schmerz wurde in den Zügen des Kran: 
Een fichtbar; er wandte ſich ab. Ernſt fühlte zum Theil 
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auch fchon was diefer Kummer bedeute; denn 8 war 
eine Stiefmutter für ihn und Annchen, die im Haufe 
des Vaters waltete, und er wußte, daf fie gegen dieferz 
[9 wenig liebreich war, wie gegen die Kinder. — „Nimm 
die Bibel mein Sohn und lies mir vor,” begann ber 
arrer nach einigen Augenbliden wieder; „lies weiter 
AUS dem Buche Hiob. — Annchen fege dich fromm 
und ſtill zu Füßen meines. Bettes, und höre zu,” Ann— 
en nahm ihre Eleine Fußbank und that wie der Vater 
geboten Hatte, Ernſt nahm die Bibel. „Wir waren 
AM. vierten Kapitel ftehen geblieben,” fprac) er und fing 
AN: zu leſen: „„Siehe, Du haft Viele unterwiefen, und 
Taffe Hände geftärket. Deine Rede hat die Gefallenen 
Qufgerichtet, und die bebenden Kniee haft Du befräftiget. 
un es aber an Dich Eommt wirft Du weich; und nun 
°S Dich trifft, erſchricſſt Du. Iſt das Deine Gottes- 
Furcht; Dein Troſt, Deine Hoffnung und Deine Froͤm— 
migkeit? Lieber, gedenke, wo iſt ein Unſchuldiger um— 
gekommen, oder wo find die Gerechten je vertilget?““ 
„Ja, diefes Wortes gedenke, mein Sohn,” unter: 
Bra der Pfarrer den leſenden Knaben. „Es ift wahr 
und wahrhaftig, wie auch der Schein der Welt dawi— 
Der lei. Du wirft es jest noch nicht ganz faſſen; wenn 
Du aber älter bift, Ernſt, und traurige Tage Eommen, 
Dann wird eg dich aufrichten. „„Wo find die Gerech- 
een je vertilgetz“““ Drum fei gerecht, fei gut mein 
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Sohn! Bor allem bezähme Deinen ftürmifchen Sinn, 
und werde geduldig! "Dein Herz ift gut, aber Du biſt 
oft aufbrauſend, heftig ja trotzig!“ 

„Nimmermehr gegen Dich, mein liebfter Vater,” 
rief Ernft, und Thränen raubten ihm faft die Stimme. 

„Sei es aud) nicht gegen Deine Mutter! — Ach, 
da iſt fiel” 

Zouife war eingetreten. 

„Du bift lang geblieben, fehr lang, liebe Boni 
fprach der Kranke mit milden et) „ich erwartete 
Dich ſchon feit Mittag zuruͤck.“ 

„Es gab fo vieles zu beforgen in der Stadt” ent: 
gegnete fie mit empfindlihem Ton; „es läßt fich nicht 
alles auf die Minute befchiden wie man glaubt!” 

„Du waͤreſt faſt zu fpät gefommen,‘ ſprach ber 
Pfarrer ernſt. | 

„Zu ſpaͤt? Wie das?“ 

„Annchen, geh mit dem Bruder Ernſt noch ein 
halbes Stuͤndchen in den Garten, bis die Sonne un— 
tergeht,“ gebot der Vater freundlich ich a, mit der 
Mutter mancherlei zu fprechen.” 

Sie waren allein. 

Louiſe ftand halb verwirrt, halb zitternd, halb un- 
willig an dem Öterbelager ihres Gatten; denn ihr Herz 
fühlte ſich ſchuldig, aber fie wähnte nicht, daß ihre 
Schuld fo völlig gekannt fei. Wohl fühlte fie, wie 
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(äffig fie die Pflichten des. Haufes verwaltete, wie we⸗ 
nig ſie den Kindern eine Mutter war, und ſie fuͤrchtete 
daher die Wiederholung aͤlterer Vorwuͤrfe dieſer Art. 
Doch auf das was geſchah, war ſie nicht gefaßt. „Du 
wollteſt mir etwas ſagen, Werdenberg,“ begann fie end⸗ 
lich furchtſam, und ſchlug vor den ernſten Zuͤgen des 
Gatten, der nach Faſſung und Kraft zu ringen: ſchien, 
das Auge nieder. 

„Ja Louiſe,“ ſprach er endlich muͤhſam, und richtete 
ſich auf dem Lager empor; „lies hier dieſen Brief.“ 

Sie nahm ihn, las, zitterte, wollte ſprechen — doch 
vermochte es nicht. Endlich mußte ſie ſich ſetzen. 

„Sieh, Louiſe, eine ſolche Laſt iſt die Schuld, daß 
ſie Dich, die geſund und jung vor dem kranken Greiſe 
ſteht, zu Boden druͤckt, und Du ſchwaͤcher auf Deinen 
Fuͤßen biſt als ich De Sterbende! Louiſe! die Sonne 
die ſich dort roͤthlich niederſenkt iſt vielleicht die letzte, 
die uns gemeinſam beſcheint — morgen. fehe ich fie 
ſchwerlich aufgehen. In dieſer Stunde will ich Dir 
nicht zuͤrnen, ich will vergeben! Denn ich habe Dich ge⸗ 
liebt, und die Liebe iſt langmuͤthig und freundlich; ſie 
vertraͤgt alles, ſie hoffet alles, ſie duldet alles!“ 

„So glaubſt du wirklich —“ wollte Louiſe ihn un: 
terbrechen, 

„O mehre deine Schuld nicht durch Berläugnn! 
Das Geſtaͤndniß, was deine Lippen verfaͤlſchen wollen, 
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liegt Elar auf deinen Wangen. Sei jest wenigftens 
mahr, wenn du mid) einft-ehrteft oder Liebteft, denn die 
Liebe freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, aber fie freuet 
fi) der Wahrheit.‘ 

Die Schuldbewußte zerfloß jest in Thränen, und 
drückte ihr vor Scham glühendes Antlig in die Kiffen 
bed Bette. — „Du haft, fuhr der Pfarrer milde fort, 
„Die heilige Treue des Ehebundes gebrochen: aber ich 
will Dich nicht jenfeit deshalb verklagen. Sch, will Did) 
entfhuldigen. Es war unbedacht, e8 war vielleicht un- 
recht von mir, daß ich Dich, die fo viel jüngere, an den 
ältern Mann zu feſſeln dachte. Sch hoffte, Du werdeft 
meinen Kindern eine Mutter, mir gleich einer Zochter 
fein; ich habe mich getäufht, — es war auch meine 
Schuld. Sc) habe fie gebüßt, denn die drei Jahre un- 
feree Ehe waren voller ſchwerer Prüfungen, und mein 
Haar ift daruͤber ergraut, mein Herz gebrochen. Dod) 
Dich Elage ich nicht an. — Jetzt aber Louife kommt die 
Stunde die uns trennt, ich fühle es, fie iſt mir nah. 
Du wirft frei, — aber meine Kinder werden rathlofe 
MWaifen. Wer foll fich ihrer annehmen? Du weißt, 
ih habe keine Verwandte, keinen Freund, der mir fo 
nahe ftände, daß ich ihm die ſchwere, heilige Obhut 
übergeben dürfte! Du mußt ihre Beſchuͤtzerin fein, Du 
— und der gnädige Vater dort oben. — Louiſe, die 
Schuld fei ganz.von Dir genommen, Alles fei vergeffen 
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und vergeben, aber fage Dich nun los von dem Böfen, 
und verfprich mir die Mutter meiner Kinder zu fein! 
Nur eine Gute vermag es, darum werde gut. — 
Verfprih mir auch ihnen Eeinen Stiefvater zu geben, 
— bis Ernſt feine Schwefter beſchuͤtzen kann. Es find 
noch wenige Sabre — nur diefe opfre mir. Hoͤrſt Du, 
ich bitte Dich, gieb ihnen Eeinen Stiefvater — wenig— 
ſtens nicht den, der Dich verfuͤhrte!“ — Hier brady Die 
erfchöpfte Kraft des Kranken zufammen, und die Hand, 
die er der Weinenden, ihr Antlig verbergenden hinrei— 
hen wollte, um ihr Verfprechen zu empfangen, ſank 
matt darnieder. Da er fehmieg, richtete Louiſe fih auf, 
und fahe ihn betäubt, halb bewußtlos in die Kiffen zu— 
ruͤckgeſunken. Sie fchluchzte laut und rief: „Ex ftirbt, 
Euer Vater flicht! Kinder, Kinder Eommt herein!” Sie 
waren im Garten und hörten den Ruf der Mutter 
nicht. Sie öffnete deg Senfter und rief hinaus: „Ernſt, 
Annchen, kommt herein, fehnell herein!” Dann eilte 
fie an das Bett des Kranken, und verfuchte fein Haupt 
wieder aufzurichten und ibm Linderung zu verfchaffen 
von dem beffemmenden Krampf der feine Bruft zufam: 
menpreßte, und den diefe legte gewaltfame Zufammen- 
raffung der Hinfinkenden Kräfte verdoppelt hatte. Sie 
war wirklich erſchuͤttert und angegriffen; ſchwer hatte fie 
—— doch ihre Bruſt war noch nicht verhaͤrtet im 
ſen, ſie empfand noch Reue, — — Die Kinder ka— 
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men eilig herein. Als Ernſt des Vaters fchmerzverzo: 


genes Angeficht erblickte, und die Mutter mweinend über 
ihn gebeugt fah, rief er laut im Schmerz aus: „Er if 
todt, er iſt todt!“ Annchen rief ihm Eindifch nach, 
und meinte bitterlich und Eniete an dem Bett des Ba: 
ters nieder, Die Thür war offen geblieben; die Dienft: 
leute hatten den Ruf gehört; alle eilten herein und ums 
ftanden das Sterbelager. Sie weinten aufrichtige Thräs 


nen, denn der Scheidende war Allen ein Vater und 


redlicher Freund geweſen. Jetzt fielen die goldenen 


Strahlen der Sonne durch das Fenfter auf das Bett, - “ 


und rofiges Licht umfloß die Layerftätte und das Ant: 
li des Entfehlummernden., Da wurden feine Erampf: 
haft entftellten Züge ruhiger, der Schmerz entließ ihn 
von feiner fpannenden Folter, und übergab ihn der Erz 
mattung, Er athmete tief, öffnete die Augen, fah irr 
und fuchend umher, lächelte, winkte freundlich, leiſe mit 
dem Haupt zum Zeichen als erkenne er die Umftehen- 
den, und ſank dann müde und träumend. wieder in die 
Kiffen zurück, — So blieb er, Kein Wort entfloh 
mehr feinen Lippen. Die finkende Sonne füllte das 
ganze Gemach mit purpurner Gluth; fie verfchwand 
endlich hinter dem dunkeln Waldfaum, und ließ nur 
eine graue Ealte Dämmerung zuruͤck. Da entwich auch 
der letzte Lebenshauch aus der Bruft des Kranken, er 
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feufzte noch einmal leife, dann ward es fill — er batı 
geendet. 

In peinliher Beklommenheit flanden die Angehoͤ 
rigen umher. Ernſt hielt fein weinendes Schweiterche: 
in den Armen und füßte es, und überftrömte 8 mi 
feinen eigenen Thränen. Die Mutter wollte den Kin 
dern nahen und fie auch Euffen; doch Ernft, dem ſchor 
ein tiefer Keim des Haffes gegen fie in der Bruft ruhte 
weil ihre Schuld gegen den Vater deffen Tage verbit 
tert und verkürzt hatte, wendete ſich unmillig heftig ab 
und zog auch die Schweiter mit fi, „Laß ung!‘ rie 
der folge, im Schmerz trogige Knabe, „laß uns bock 
nur ruhig weinen um den Vater!” — Diefe Zurück: 
weifung in Gegenwart der Hausgenoffen, am Sterbe— 
bett, fihnitt tief in die Seele der Gekränkten ein. Sie 
fühlte ihre Verfehuldung, doch es fehlte ihrer Bruft an 
Liebe, fie durch Neue zu tilgen, und den Unwillen des 
Knaben durdy liebreihe Milde zu überwinden. Daber 
rief fie gereizt, unter ihren Thranen: „Geh Du unge- 
rathener Sohn, der felbft an feines Vaters Sterbebett 
nicht weich und gut wird, Geh — aber verdirb Das 
arme Kind nicht!” Zugleich nahm fie Annchen Bei 
der Hand und z0g fie von ihm hinweg. Kin wilder 
Zorn und Schmerz zerriß die Bruft des Knaben, - Er 
warf fich heftig auf die Kniee an dem Bett des Todten 
nieder, ergriff deffen Hand und rief, von Schluchzen 
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unterbrochen: „Ach Water! bleibe bei uns! —“ Nunfind 
wir ganz verlaffen! Nun kommt alles Elend über und! — 
Chriſtel, die alte Magd, die ſelbſt oft hart behandelt und’ ges 
kraͤnkt, des Knaben Schmerzwohlverftand, tratzu ihm, legte 
ihm die Hand auf die Schulter und fprach fanft: „Nein 
Ernft, jegt mußt Du fromm fein und beten. Die Tob: 
ten find heilig, da darfit Du nicht fo wild rufen und 
weinen! —“ Der vom Schmerz Betäubte lehnte feine 
heiße Stirn auf die Kiffen, ließ feine Thränen rinnen, 
faltete dann die Hände und -betete ftil, — Allein die 
Mutter hatte das Gemach verlaffen, denn Gewiſſen 
und Schmerz, Angft und Bitterkeit der Seele trieben 
fie hinaus ins Freie. 

Es ward endlich dunkel. Die Mägde wufchen bie 
Reiche und Eleideten fie in das Todtengewand, Ernſt 
ging alfein draußen im Felde umher, und heftige Ge: 
danken mallten in feinee jungen Bruft. Er fah die 
goldenen Sterne an, und hörte den Herbftwind faufend 
über Feld und Wald ziehen. Die frifche Nacheluft 
fühlte ihm die heißen Augen und Wangen. Da rich 
tete fi fein muthiges Herz ſtolz und getröftet auf. 
Warum foll ich mich verloren geben? dachte er, weil 
mein Vater geftorben ift! Soll id) mich vor meiner 
Stiefmutter fürchten? Steht mir denn nicht die ganze 
Welt offen? Der große Vater, der diefe taufend 
Eterne gefchaffen hat und leitet, der wirb mich ja au) 
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behüten. Sch will nicht mehr forgen um die Zul 
Meinen will ih) um meinen guten Vater, weil eı 
todt ift und begraben wird, aber nicht weil er 
nicht mehr gegen die Mutter befhügt. Sch wi 
gerad heraus fagen, fie fol gut gegen ung fein, fo 
ich ihr auch gehorchen, und Annchen auch, — Sc 
der Knabe wieder nah) Haus, und fchlich fich au 
Kämmerlein. Morgens wachte er mit Troft und 
nung im Herzen auf, und ging zur Mutter hin 
die eben Annchen angekleidet hatte und ihr das 
floht. „Mutter!“ fprach er redlich und treu 3 
‚der Vater ift nun dahin, Aber fei Du gut zu 
fo wollen wir auch gut zu Die fein.” Sie erw 
lebhaft: „„Ich will gut fein, Mutter, dann fei 
gut zu mir” hätteft du fprechen follen, Du tr 
Knabe, Wilft Du denn deiner Mutter befehle: 
vorfchreiben? _ Annchen wird. beffer fein, nicht 
mein Kind?" — „Ja Mutterchen,” fprach die 
fhuldig, ohne den Bruder Eränken zu wollen. — 
aber empfand es tief; er hatte e8 vedlich gemeint 
ſah er wohl ein, daß. er gefehlt hatte, Gern 

erd bekannt haben, aber der Mutter Ealtes Aus 
mißmüthiges Angeficht feheuchte ihn in fich ſelbſt 

und Annchens unfchuldiges Wort that ihm in der 
weh. Er fchwieg alfo und fegte fih ſtill an’s F 
Die Mutter nahm auch das für Trotz, und ihr‘! 


— Lee — — — — — — — — ——— — —— ——— — ——— — — — — — — — — - — — — 
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wille gegen ihn vergroͤßerte ſich. Sie gab dem kleinen 
Mädchen ein Zuckerbrod, ſtreichelte es und ſprach: „Sei 
immer huͤbſch artig Annchen, dann habe ich Dich auch 
lieb; niemals mußt Du fo trotzig fein wie Ernſt. —“ 
Dieſem rollten große Thraͤnen uͤber die Wangen. Er 
ſah hinaus uͤber den Garten nach der Kirche und dem 
Kirchhof zu, wo nun bald der Vater ruhen ſollte. Sein 
Muth ſank, ihm wurde gar zu bang und weh um das 
Harz. — Die Schweſter wird fie Dir auch abwendig 
machen, dachte er, denn die ift noch ein Kind, und wer 
ihr etwas ſchenkt, den hat fie lieb. Was foll ich ihe 
ſchenken? — Um feine Thraͤnen zu verbergen, fehlich 
er ſich jegt ftill hinaus, und ging hinüber in des Va— 
ters Zimmer, wo die Leiche lag. Dort weinte er recht 
herzlich, bis dns Hinüberfommen der Mutter ihn wie: 
der vertrieb, . Er fuchte ihr den Tag über fo viel als 
möglich auszumeichen, und faß und befchäftigte fich mit 
finen Büchern, oder im Garten, Auch zu Annchen 
tagte er ſich nicht recht hinan, weil, fie ihm einmal als 
er fie Eüffen wollte, offen und unfhuldig gefagt hatte: 
„Sei aber doch nicht fo unartig Ernſt. Du mußt die 
Mutter lieb haben!” 

So verging biefer Tag und. der folgende, Am dritten 
turde der Vater auf dem Kicchhofe beftattet. In der 
Siche, wo der Vicarius dem Hingefchiedenen vor der 
ganzen verfammelten Gemeinde bie ehrenvolle Gedaͤcht— 
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nißrede hielt, fo wie auf: dem Gottesader, wo er 
mals ein rührendes Mort und Gebet fptach, war | 
mit der Mutter und- Schwefter zugegen; diefe un! 
Umftehenden weinten, aber feine Thraͤnen waren 
fiegt; er fah nur bleih und gramvoll aus, und di 
ftere Beklemmung feiner Bruft verfagte ihm- den 
ſich Löfenden und ausweinenden Schmerz. 


Am Nachmittage fprengte ein Reiter vor 
Pfarrhaus; es war ein flattlicher Mann in beften 
ven, wohlgewachfen mit einem fehwarzen Knebe 
tebhaften Augen und hoher Stimm. Ernſt, de 
Feniter ftand, betrachtete ihn ftaunend und mit F 
denn der ſchoͤne Mann gefiel ihn wohl, und das 
tige Pferd reizte feine muthige Knabenluft. Der Fren 
trachtete das Haus mit prüfenden Blicken und 
ihn dann: „Iſt dies das Pfarchaus, mein S 
„Ja wohl,” erwiederte Ernft, und wollte hinzı 
aber der Pfarrer ift heut begraben, als ber Reit 
ſchon mit den Worten unterbrach: „Ich möcht 
die Frau Pfarrerin ſprechen. Sie ift doch zu H 
„Ja wohl,” bejahte Ernft, ‚aber im Garten.” — 
fei fo gut mein Sohn, und fage ihr,” der Ritt: 
von Schwarze wuͤnſche fie zu befuhen. Kar 
indeffen wohl jemand das Pferd abnehmen? —“ 
ſelbſt,“ rief Ernft, und fprang hinaus, Er nal 





17 


Thier, um ed in ben Stall zu führen, und bann .bie 
Mutter zu rufen, Der Saft trat indeffen ins Haus 

Louiſe erröthete und erblaßte, als Ernſt ihr die Bote 
fchaft brachte. Denn es war niemand anders als ihr 
Geliebter, um deffentwillen fie die heiligen Pflichten der 


- Gattin gebrochen hatte, Zwar hatte fie den Entſchluß 


gefaßt fih von ihm loszufagen, nicht mehr nach der 
Stadt zu fahren, wo fie fonft ihre Zufammenkünfte mit 
ihm hielt, doc) fein plögliches Erſcheinen brachte einen 
Eindrud auf fie hervor, aus dem fie wohl erkannte, wie 
ſchwach ihre Kraft zum Entfchluß der Entfagung war. 
— Sie ging haftig dem Haufe zu. Ernſt, der ein fo 
großes MWohlgefallen an dem Reuter gefunden hatte, 
wollte fie begleiten; doch die Mutter gebot ihm, unnd- 
thig ſtreng, weil das böfe Gewiffen ihr die natürliche 
Ruhe geraubt hatte, er folle zurüd bei Schwefter Anne 
hen bleiben, denn fie habe mit dem Fremden allein zu 
ſprechen. Der Knabe fah und fühlte an der Art und 
Weiſe wie ihm der Befehl gegeben wurde, wiederum 
nur die fliefmütterliche Willkuͤhr, welche ihm jede Freude 
verdarb; doch wandte er fih um und ging mißmuthig 
zurüd, aber nicht zu Annchen, fondern aus der Hinter 
thuͤr des Gartens weit ins Feld hinaus. 

Mit Elopfendem Herzen, befchämt, verwirrt, näherte 
fi Louiſe dem Haufe; fie zitterte als fie die Thür des 
Zimmers aufflinfte, in welchem fie erwartet wurbe. 

J. 2 
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„um Gotteswillen, Karl, was willſt Du bier!” rief 
aus, als fie den Verführer vor fich ftehen fah, „w 
Du nicht, daß Du in das Haus einer Wittwe tritt| 

„Eben weil ich das weiß, bin ich gekommen,” 
wiederte er und nahm fie in feine Arme und Füßte 
Doch erſchreckend wollte fie fich loswinden und rief o 
„Rein Karl, fo nicht, von nun an nimmermehr! 
Du weißt nicht, wie elend Du mich gemacht haft!” 

Er aber, feiner überlegenen Ueberredungskunft n 
bewußt, ließ fie dennoch nicht, fondern umfchlang 
nur um fo inniger und Füßte fie mit dem Ausdr 
ber zärtlichften Liebe und Theilnahme. „Was n 
Du Did) fürchten und vor mir fliehen, Louiſe,“ ſprac 
überredend, „bie Feffeln, die Dich armes junges W 
fo lange drüdten, find ja nun zerriffen und Du di 
mein, ganz mein fein. Nicht einen Gatten, fon 
einen ſtrengen, ungerechten Herren haft Du verloren, 
Dich mit fträflicher Weberredungskraft, und die Uner 
renheit deiner Jugend mißbrauchend, in das düftere 
fängniß einer unglüdlichen Ehe gelocdt hatte. W 
ih, Du haft ihm keine Treue gebrochen, denn Du n 
ihm Eeine ſchuldig.“ 

Wie fehr ſich Louifens Gewiffen gegen die einfch 
helnden Verlodungen fträubte, fo. willlommen w 
fie ihrem fträflich wünfchenden Herzen. Doch entd 
fie dem Geliebten unter Thränen, daß ihre Gätte 
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Schuld gekannt und wie er fie ihr vergeben habe. Zu: 
gleich zeigte fie den Brief vor, durch den fie verrathen 
war. Schwarze griff haſtig darnach; im Leſen ver: 
finfterten fi) feine Züge, er rollte das Auge und 
ffampfte wild mit dem Fuß. „Verdammt,“ rief er aus, 
„ich merke wer mir den Streich gefpielt hat, aber wart 
nur, guter Freund, Du dachteſt mir Gift und Galle in 
den Leib zu jagen, doch dafür folft Du jegt Eifen oder 
Blei Eoften, oder ich will mir meinen Degen zerbrochen 
vor die Füße werfen laſſen.“ 

Louife zitterte, denn einen ſolchen Ausbruch des 
Grimms und Zornes hatte fie noch nie an ihm gefe- 
hen, da er fie mit den gewandeſten Künften liebens- 
würdigen infchmeichelng gewonnen hatte und be 
herrſchte. Es war ihr daher eine wahre Wohlthat, als 
in diefem Augenblick Annchen eintrat, und’ halb miß— 
muthig und halb weinend ſprach: „Mutter, Ernſt hat 
mic ganz allein gelaffen im Garten, aber ich fürchte 
mic vor dem Manne mit dem ſchwarzen Bart,” — „Du 
fücchteft Dich vor mir, Kleine?” ſprach Schmwarzedi Id: 
Gelnd und nahm fie bei der Hand. — „Nein vor Dir 
gat nicht,” antwortete die Kleine und fah ihn groß an; 
ber vor dem Mann unten im Garten,” Dabei deu: 
tete fie mit dem Händchen nach dem Fenſter. Louife 
md Schwarze traten an daffelbe und im Augenblid 
ſchen fie wirklich einen wild ausfehenden Kerl mit firup= 

2°, 





fü 
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pigem Bart aus der Gartenthür treten, und Über 
Hof fchleichen, während er fpähend rings umher blie 
— „Der Kerl fieht wahrhaftig wie ein Galgenvı 
aus, rief Schwarzeck, „gehört er hierher?” — „Ni 
fprach Louiſe, „es ift ein wildfremder Menſch, gar 
aus dem Dorfe.“ 

Schwarzeck öffnete auf diefe-Antwort ſogleich 
Senfter und rief hinaus: „He, Ihr da, mas wollt, 
bier? Was habt Ihr hier zu thun?“ — Der A 
rufene wendete ſich raſch um, und büdkte ſich mit 
derwärtiger Unterwuͤrfigkeit bis tief an die Erde., 
alfergnädigfter Here,” rief er mit fichtlich geheuch 
Demuth, „ih bin ein armer Wandersmann, der 
feiner Heimath will. Sch war Soldat, habe im ' 
gen Sahre den fchlefifden Krieg mitgemacht, w 
verwundet, invalide, und man hat mir nun den 
fchied gegeben, Nur um eine fleine Gabe molite 
bitten!” — „Die Hunde hinter Euch drein, Land 
cher und Strauchdieb,” rief Schwarze deohend, , 
und Soldat gemwefen! wo hättet Ihr denn den Zop 
laſſen! Macht, daß Ihr den. Hof hinter Euch befor 
oder Ihr befommt mic hinter Euch!” — Der erfchr 
Bettler mußte nicht das befte Gewiffen haben, dei 
fprang in Windesfchnelle in drei Sägen davon, 
nach wenigen Augenbliden war er verfchwunden. L 
erſchreckte über den wilden Ton, den fie nie an Sch.v 
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gefannt, und noch mehr darüber, daß er fich fo ohne 
Weiteres im Haufe benahm, als fei er der Herr, ob: 
gleich fie einräumen mußte, er habe entfchloffen und 
vernünftig gehandelt. Doc empfand fie es nur zu 
fesr, vote fie ihm nicht widerfprechen duͤrfte, noch Ein- 
halt thun könnte, wenn er auch noch weiter gehen 
wollte; denn durch ihre flrafbare Schwäche hatte fie ſich 
ihm unterworfen, und er war ihr Gebieter geworden. 

Es war ihm läftig, daß Anna fein Gefpräch mit 
Louiſen geftört Hatte. Er gab e8 ihr zu verftehen; diefe 
beichäftigte daher das Kind mit ihrem Spielzeuge, und 
fhlug Schwarze einen Spaziergang in den Garten 
vor, der eben noch von der ſinkenden Sonne aufs freund: 
fichfte beleuchtet wurde. Died nahm er an und fie 
gingen hinaus. 

Indeſſen war Ernft auf dem Felde umhergefehweift. 
Er hatte feinen Lieblingsweg eingefchlagen, nach dem 
Birfenhügel hinauf, von wo er die Gegend wett Über 
blicken konnte. Hatte ihn ſchon fonft, ald der Vater 
noch febte, die, lebhaften Knaben fo eigenthumfiche, 
Sehnfucht in die Ferne oft mächtig ergriffen, fo 309 08 
ihn jegt mit um fo flärferen Banden hinaus, da die 
Heimath ihm keine Freude mehr darbot. Er fah die 
beiden Thürme ber nahe gelegenen Stadt im Abend: 
gofde aufſteigen; weiter daruͤber hinaus, in biäulich 
neblicher Dämmerung konnte man Stralfund liegen. 
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fehen und ein dunkelblauer ind Violette fehimmernd: 
Streifen, der fich weit über den Horizont zog bezeid 
nete die Ditfee, die der Knabe noch niemals in di 
Nähe gefehen, wovon ihm aber der Vater fchon fo o 
erzählt, und das Verfprechen gegeben hatte, fobald fid 
nur ſchicken laffe, wolle er mit ihm dahin. Zaufer 
Bilder jener verhüllten Herrlichfeiten, verborgenen Wın 
der und ſtaunenswerthen Abentheuer die feiner in d 
Melt harren möchten, fliegen vor feiner Seele auf. E 
fegte fich auf den Rafen und überließ ſich feinen Txäı 
men, die ihn über die traurige Wirklichkeit täufchte 
Die Sonne fan, lange flarrte er ihr nach in das du: 
£el glühende Herbftabendroth, bis fehwarzblaue zu fel 
famen Geftalten verzogene Windwolfen es düfter ur 
fchatteten. Erſt nachdem es völlig verſchimmert wo 
und die Sterne ſchon mit bleichen Strahlen duch de 
daͤmmernde Blau brachen, fand er auf, und trat d 
Heimweg an. Als er das Dörfchen wieder erreic, 
und das Licht im Pfarchaufe glänzen fah, überfam il 
eine tiefe Wehmuth, und es trieb ihn mit unbezwin 
lichem Gefühl nad) dem Kicchhofe an bie frifche Gra 
jtatte feines Vaters. Hier faß er lange und wein 
und hing feinen trüben Gedanken nad), bis völlig 
Dunkel ihn umgab, Es war eine milde Nacht, 

welche die Wärme des heiteren Herbfttages wie. in ei 
Juliusnacht hinüber wehte; daher erinnerte ihn au 
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nicht einmal die Abendfühle daran, daß es fpäter und 
[päter wurde. Erft als der Mond im Oſten aufftieg, 
und die dunkelvothen Strahlen unvermuthet durch bie 
Zarusgebüfche warf, die die halb eingeftürzte Kirchhofs⸗ 
mauer ſchwarz überrankten und überragten, erſt da fuhr 
er aus feiner tiefen Verfunfenheit empor, und, ftand 
auf, um nad) Hauſe zu gehen, wo er den Unwillen ber 
Mutter über das fpäte Ausbleiben fürchten mußte, 


Um unbemerkt ins Haus zu fommen fchlich er fich 
leife an der Hintern Gartenfeite herum. Da hörte er 


plöglich neben fi), doch im Garten, flüfternde Stim- 


men; unwillkuͤhrlich fand er ftill und horchte auf. Es 
war feine Mutter, die mit bem Fremden ſprach. 


„Du bift ein thörichtes Kind, Louiſe,“ hörte er 
ihn leife aber im vormwerfenden Tone zur Mutter fagen; 
„wenn uns alles das binden follte, was ein Thor auf 
dem Sterbebette von uns verlangt, fo berrfchten bie 
Zodten in ber Welt und nicht die Lebenden, Und grade 
im Sterben ift der Menſch am fihmächften und ver: 
langt, Andere follen für ihn thun und abbüßen, was 
er verfäaumt hat. Alſo weil er Dir die Bürde feiner 
beiden Kinder ſchon bei feinem Leben auflaftete, glaubt 
er ein Recht zu haben, Dich auch noch nad) feinem 
Tode damit zu.qualen? Und vollends mit einer fo 
undankbaren Brut wie Du mir den Knaben fchilderft! 
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Und das Mädchen wird. nicht beffer werden, denn ? 
läßt nicht von Art.” 

Ernſt erftarrte faft vor Zorn und Schrecken, als 
dieſe Worte hoͤrte, und noch mehr, als er beim Li 
des ſchon höher heraufgeſtiegenen Mondes buch | 
Spalten des Zaunes fah, wie der Fremde feine Mut 
auf eine Weife in den Armen hielt und kuͤßte, bie fel 
einem fo jungen Knaben feinen Zweifel über die Str 
lichkeit des Verhältniffes laſſen konnte. Faſt wäre 
in feiner Heftigkeit wild aufgefahren, doch eine dun 
Ahnung, daß er hier noch wichtigere Entdedungen n 
hen könne, hielt ihn zuruͤck. 

„She ich heut wegreite, mußt Du mir verfprecd, 
Herzchen,“ fuhr der Fremde fort, „daß Du mit ı 
ziehen willft, Meine Anftellung in Rußland ift. j 
fo gut als gewiß, denn fie find vecht. froh einen O 
sier zu befommen, der zwei Feldzüge unter dem . 
nige von Preußen gemacht hat. Die Schule ift 
gut. Und fig ich dort exit feft. im Sattel, dann la 
wir und trauen, und alles ift in der Ordnung. C 
ſoll ich allein fort, follen wir uns niemals wi 
ſehen?“ 

„Ach ich kann nicht. von Die laffen!” cief Lo 
— „Wenn nur die Kinder nicht waͤren!“ 

„Die Kinder, und immer die Kinder!“ rief Schwa 
unwillig und ſtampfte mit dem Fuß auf den 
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ben. „Ich habe Dir's ja ſchon dreimal fonnenklar ges 
zeigt, daß fie Dich nichts angehen. Das Vermögen 
haft Du eingebracht, daran haben fie Feine Anſpruͤche; 
ber Knabe ift, wie Du felbft fagft, ein Zaugenichts, der 
durch andere Hände regiert werden muß, als die eines 
ſchwachen Weibes. Was ich mit ihm vor habe, wird 
am Ende fein Gluͤck mahen. Wir brauchen ihn ja 
niht mit Gewalt aufs Schiff zu liefern, fondern fpies 
geln ihm das als fein größtes Glüd vor. Laß mid) 
nur mit ihm reden. Ich weiß mit wilden Burfchen 
der Art umzugehen. Was willft Du wetten, er fallt 
mir vor Freuden um den Hals, wenn ich ihm fage, 
wir wollen nach Stralfund reifen, und Du kannſt dort 
Dein Gluͤck als Seefahrer machen. Und ift er erft auf 
dem Schiff und in See, fo wird er fi ſchon fügen, 
weil er muß, und mein holländifcher Kapitain ift ber 
Mann, ihm den Seedienft beizubtingen, er mag wollen 
oder nicht. Wenn er erft auf der holländifchen Flotte 
und in der Colonie tft, wird er uns Feine Sorge mehr 
machen. Mer weiß, ift’s fein Gluͤck; denn firenge 
Bucht trägt gute Frucht, und wir erleben e8 vielleicht, 
daß er ald Mann mit einer Million aus Java zuruͤck⸗ 
kehrt.“ 

„Am ben halsſtarrigen Knaben wollte ich mich 
nicht kuͤmmern,“ entgegnete Louiſe, „denn der verdient 
eine derbe Züchtigung, und muß fireng gehalten werben, 
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aber von dem Kram Mädchen trenne ih mid 
nicht.” Ä 
‚Nun meinethalben, fo nimm fie mit,” rief 
Schwarze verdrießlich, „wenn wir nicht eine gute Pen: 
fion irgendwo für fie finden, was denn doch fo uͤber— 
aus fehwer nicht fein Fan. Sonſt daͤchte ich, waͤre 
Deutfchland immer ein befferer Aufenthalt für fie, als 
daß wir fie mit nach Rußland nähmen. — Nun aber 
gieb mir Dein feftes Verfprechen Louife. Es ift fpät, 
ih muß fort, Wilft Du?” 


„Sun ja denn, ich muß ja wohl,” erwiederte fie 
und warf fih an feine Brut. Er tröffete fie, redete 
ihr mit guten Worten zu, und führte fie im Sprechen 
langfam nad) dem Haufe zurücd. 


Ernſt ftand regungslos, wie ein Bild von Stein; 
es war ihm als fei er in den Boden gewurzelt, und 
rings von Feſſeln umfchnürt, fo bleiern ſchwer lag es 
ihm in den Füßen, fo beängftigend drüdte es ihn aufs 
Herz. — „Nun gut denn!” rief er plöglich trogig, und 
ed wurde ihm zu Muth, ald hätte er nach langer Qual 
des Erſtickens ploͤtzlich Athem geſchoͤpft. „Gut denn! 
Sch weiß jest was ich zu thun habe! Verkaufen wollt 
Ihr mich in die Fremde, wie die Brüder Joſephs tha= 
ten, dem es boch zulegt wohl erging? Es wird mir 
auch wohl ergehen, und ich brauche Euch nicht dazu, 
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Guter Vater im Himmel, habe Dank daß Du mid) 
gewarnt haft!” 

Hier warf fich der Knabe unter ber lichten Sternen⸗ 
nacht auf die Kniee, und betete aus inbrünftigem Here 
zen, und vergoß bittre Thraͤnen. Endlich faßte er fich, 
und ging nun ftill ins Haus; aber fein Entſchluß ftand 
unerfchütterlich feft. Fort wollte er, fort, noch in dies 
fr Nacht. 

Die Mutter fchalt nicht, daß er fo fpät Eomme, und 
fragte auch nicht wo er fo lange gewefen fei. Sie hatte 
andere Sorgen und Gedanken in ihrer fchuldigen Bruſt. 
— Ernft verzehrte ftil in einem Winkelchen fein Abend⸗ 
brodt, daß ihm die alte Chriftel gab, — Annchen war 
ſhon zu Bett. — Er ging leife während die Mutter 
einen Augenblick dag Zimmer verließ, in die Kammer 
wo fein Schmwefterchen fchlief.. Der Mond fchien heil 
hinein, und warf feine Strahlen auf das Angeficht des 
Keinen fhlummernden Blondkoͤpfchens. Wie ein En: 
gel lag ed da und lächelte mit dem Nofenmunde; die 
Haͤndchen ruhten, noch vom Nachtgebet gefalten, auf 
det Dede. Lange betrachtete Ernſt die lieblichen Züge; 
dann fprach er weinend, aber ganz leiſe, damit er das 
Kind nicht erwecke. „Bute Nacht Annchen, nun für 
Immer gute Nacht! — Nein nicht für immer, allein 
auf lange, Tange Zeit, denn wenn ich groß bin Eehre ich 
Wieder, und dann ſoll dirs glücklich gehn mein Schwer. 
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ftechen. Nun aber leb wohl!” Er kuͤßte fie au 
Stirn und Mund; doc) fie erwachte nicht aus dem fe 
ften gefunden Schlaf der Jugend; fie war daran gi 
roöhnt, denn der Vater hatte fie oft im Schlummer gı 
kuͤßt. Nur eine Thräne die nun aus des Bruda 
Auge auf ihre Wange gefallen war, wifchte fie fih ir 
Schlaf mit den Händchen ab, und legte dann ben Ko: 
auf die Seite, dag Ernſt ihre Geficht nicht mehr feh: 
fonnte, Auf den Zehen fihlich er wieder hinaus ur 
dann auf feine Kammer. 

Hier padte er MWäfche und Kleider in ein Bü 
dei, und ſteckte die filberne Uhr vom verftorbenen Gre 
dater, die er bisher nur Sonntags tragen durfte, ei 
dann brach er feine Sparbüchfe, die der Vater ihm a 
Vertrauen felbft zur Verwahrung gelaffen hatte, ar 
ein Henkel-Dukaten, den ihm feine Pathe gefchen 
zwei harte Thaler, und einige Eleine Silbermünzen r 
ven feine Baarſchaft. So war er zur Wanderung | 
tig. Doch mußte er warten bis Alles im Haufe 
Bert war. Dann ging er leife mit ausgezogenen Se 
hen die Treppe hinab, fchlich über den Hof, durch 
Garten, Eletterte über den Zaun und war nun im Fre 
— 68 galt ihm gleich, wohin er den Weg richtete, 
wollte er die Straße nad) Stralfund vermeiden, wei 
dort dem Verräther, vor dem er floh, zu begegnen fü 
tete. Er ging daher quer Über die Feldmark, und d 
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den Wal fort, bis er einen Holzweg traf, dem er 
folgte. _ Eıft nad) Mitternacht erreichte er das Freie 
wieder, und gelangte auf den Rüden einer Anhöhe. Da 
fah er hinter fi, in der Richtung woher er kam, einen 
rothen Schein am Himmel, den er bald für eine Feuers: 
brunſt erkannte. Die tiefe Einfamkeit der Nacht, dag 
fhauerlihe Ziehen des Herbſtwindes über die Wald: 
wipfel, der blutige flammende Wiederfchein in der Ferne, 
alles dies erfüllte feine Seele mit einem ahnungsvollen 
Grauen. Das Feuer ſchien fehr meit zu fein, viel 
weiter als fein Geburtödörfchen; aber doch war es ihm, 
ald müßte er zu Hülfe eilen und fein Schweſterchen 
retten. Er ſtand lange und blickte unverwandt hinuͤber. 
Endlich uͤberfiel es ihn wie eine Art von Furcht, und 
er eilte mit haſtigen Schritten weiter. In Kurzem 
erreichte er abermals ein Gehoͤlz, und nun war wieder 
alles finſter um ihn her. Er ging langfamer; jetzt be 
gann ‘er feine. Müdigkeit zu fühlen. Er feste fich auf 
den Rafen unter einen Baum; body da er feinen Man- 
tel hatte, fing ihn bald an zu frieren, Um fich eine 
waͤrmere Lagerftätte zu bereiten, fcharete er mit Mühe 
dad abgefallene Laub zufammen, welches fchon ziemlich 
reichlich auf dem Boden lag, doch dauerte es wohl eine 
Stunde, bevor er einen fo hohen Berg aufgethürmt 
hatte, daß er fich ganz darin verhülfen und verfenfen 
konnte. Uebermuͤdet von ben Anftrengungen bes Köt- 
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pers und den Erfcehlitterungen feiner Seele ſank er bald 
in einen feſten völlig bewußtlofen Schlaf. — — 

Us er die Augen wieder öffnete, war es rings um 
ihn ber ganz heil, und die Sonne fchien ſchon von 
oben her durch die Zweige. Im erften Augenblid 
konnte er fi) gar nicht befinnen, was mit ihm gefche: 
hen fei; plöglicy aber Eehrte ihm das volle Bewußtfein 
zuruͤck. Erfchredt, wollte er auffpringen, weil er fchor 
einen guten Theil des Tages verfchlafen haben mußte 
Da hörte er dicht neben fich eine männliche Stimme 
welche rief: „Guten Morgen Chriftoph, wo Eommf 
denn Du hierher?‘ — „Ich Eomme vom Landrath,' 
antwortete ein Anderer, „und will noch nad) Stral 
fund hinein. Diefe Nacht ift der Pfarrhof zu Alter 
finden abgebrannt.” B 

Bei dieſem Wort war es Ernſt zu Muthe, al 
ſehe er ploͤtzlich eine Otter neben ſich liegen. D 
Athem war ihm in der Bruſt zuruͤckgepreßt; kaum wa 
te er aus ſeinem duͤrren Laubberge hervor durch die G 
buͤſche zu blinzeln, hinter denen er ſein Lager aufgeſchl 
gen hatte. Doch konnte er jetzt die beiden Spreche 
den zwiſchen den Zweigen eines dichten Haſelbuſch 
deutlich, kaum ſechs Schritte von ihm entfernt, v 
ſich ſehen. Es waren der Amtsbote und ein Förfter 

Was Ihr ſagt!“ rief diefer, „in Altenlinden, 
fie geftern erft ihren Pfarrer begraben haben 2” 
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„Wie ich Euch fage,”’ erwiederte der Amtsbote, 
„and was das Aergſte dabei ift, fo hat ohne allen Zwei⸗ 
fel ber eigene Sohn des Pfarrers das Feuer angelegt, 
denn ber ift in der Nacht davon gelaufen, und hat feine 
beften Sachen und Geld mitgenommen. Deshalb kam 
heute in der Frühe die Mutter felbft gleich zum Herrn 
Landrath hinüber und erzählte ihm alles, und was ber 
Bube ſchon bei Lebzeiten des Vaters, vollends aber in 
den legten Tagen für ein troßiger Taugenichts gewe— 
fen fei. Und doch ift er erſt dreizehn Sahre alt! Der 
Zandrath hat nun fogleich einen Steckbrief aufgefegt, 
und den will ich eben nad, Stralfund aufs Polizei— 
Amt bringen, damit man des Buben nocd) habhaft wird, 
bevor er etwa die Meklenburgifche Grenze erreicht.‘ 

Ernft war erſtarrt vor Schreden und Entfegen; er 
wagte nicht die Augenmimpern zu rühren, und doc) 
war es ihm wieder zu Muthe ald müffe er’ fogleich hers 
vorftürzen und rufen: „Hier bin ich, ich bin unfchuls 
dig!” In dieſer Betaͤubung und Verwirrung hörte 
er kaum, was die beiden noch ferner fprachen, und daß 
fie einander einen guten Morgen boten und gingen. 
Endlich kam er wieder zu fich felbft und fah nun, daß 
er ganz allein war. Jetzo raffte er fih auf und von 
feiner Angft und von einem dunklen Rettungstriebe ges 
leitet, lief er fo rafch ihn feine Füße tragen wollten 
immer tiefer und tiefer in den Wald hinein. 


Zweites Eopitel. 


„Gruͤtzner!“ rief der Feuerwerker Vulpius in 
thetiſchem Tone aus, und rüdte feinen Rekruten 
den Schultern zurecht, „Gruͤtzner, fieht Er, ich 
bie himmlifche Geduld felber, aber Er kann ein La 
zur Wuth bringen, fieht Er, fo miferabel dumm | 
Er ſich beim Exerciren an! Gruͤtzner! Sch mollte 
wäre ein Spiegel, und Er Eönnte fehn was Er für 
Galgenvogelgeficht fchneidet, Grein und gelb m: 
Shm vor den Augen werden. So fehe Er doch d 
und mannhaftig militärifch aus, zum Schwere — 
Sch will nicht fluchen, denn es ift Morgen Sonn 
Aber, zum Donnerwetter, Kerl, Er Eönnte machen, 
man mitten im Baterunfer ein Dugend Kreuzhim 
taufendfaderlot los würde. Gruͤtzner! Wie ihm 
Hut fist, und der Zopf! Bruſt heraus! Rechte Schu 
vor! — Nun aufgepaßt! Compagnie! Marſch! — 


Einundzwanzig Grügner — ven 
Zweiundzwangzig! fluchter Kal — 
Rechten, Linken, will er wohl 


Sped und Schinken! Tritt halten! 
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Compagnie! Halt! — — 
Segt nahm der alte Ererciermeifter feinen Hut ab, 


‚ und wifchte ſich den Schweiß von der Stirn. „Uf! 





rn, — iu — 





das iſt eine ſaure Arbeit!“ rief er aus. „Ich bin nun 
zwanzig Jahr Soldat, Gruͤtzner, denn anno 1736 noch 
unter dem hochfeligen Könige Seiner Majeſtaͤt Friedrich 
Wilhelm trat ich ein, Aber das kann ich Ihm fagen eis 
nen foldyen Rekruten wie Er ift, Grügner, habe ich 


mein Tage nicht erereirt. Ich habe zwei Feldzuͤge ge 


‚ macht, in Schlefien verfteht fich, aber fie Haben mid 
nicht fo angegriffen wie die drei Tage, feit ich Ihn erer- 
cire. Was fol aus Ihm werden, Grügner, wenn er 


erft ans Geſchuͤtz kommt, da Er nicht einmal rechts um 
und links um und marfch begreifen kann! Nein, da 
habe ich andere Leute erercivt wie Er, fo war zum Bei: 
fpiel ber Bombardier Tempelhof und unfer Lieutenant 
Werben bei der Compagnie, die hatten mehr Griff 
und Gefhid im Zopf als er im Kopf, Grüsner! Aber 
Er follte einen andern Ererciermeifter haben, zum Bei: 
fpiel den Feuerwerker Opitz. Der würde Ihm Verftand in 
denn Leib fuchten! Verfteht Er? Berftand, Grügner!” 

Gruͤtzner nidte mit dem Kopf. 

„Ruͤhr Er fi) nicht im Gliede, Galgenſtrick, oder 
ih dreh Ihm das Genid am Zopf um. Himmliſche 
Geduld verlaß mich nicht! — ” Er einen mn. 
bei fich, Gruͤtzner?“ 


I. 3 
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Der Rekrut ftand und ſchwieg wie ein Stod 

„Eihbaum! Ob Er einen Schlud bei fich 
frag ich Ihn. 

„Ach ja, Here Feuerwerker,“ fing Grügner r 
lich an, „aber ich foll ja im Gliede nicht fpreche 
mich nicht rühren!” dabei reichte er ihm die F 
die er aus dem Huth nahm. 

„Er ift ein Einfaltsfimpel ohne Ende, Gr 
aber ein närrifcher guter Teufel ift Er doch! Der 
ift gut. Doppelter Pommeranzen? — Er hat 
Spiritus im Hut ald im Kopf Gruͤtzner. Nu 
wird fchon gehn Gruͤtznerchen, nur den Muth nid 
loren. Compagnie! Stillgeftanden! Rechts um! 
pagnie! Marfch! 

Einundzwanzig 
Zweiundzwanzig!l — — 

Vulpius marſchirte den Kaſernenhof auf un 
der, wobei er es an kraͤftigen Reden nicht fehlen li 
Ploͤtzlich ſchlug ihn eine Hand von hinten her a 
Schulter. Er fuhr herum und ſtand kerzengrade, 
ein Offizier der Kompagnie, der Lieutenant W 
ftand vor ihm. | 

„Es wird marfchirt, Feuerwerker Vulpius,“ 
diefer mit leuchtenden Augen, 

„Ja wohl Herr Lieutenant wie Sie fehen, 
noch verflucht ſchlecht. Sa, fo eine Genie wie S 


35 


ren, Herr Lieutenant, iſt der Tropf der Gruͤtzner nicht. 
Ja, wir marſchiren nun ſchon, — 

„Vulpius! die Zunge laͤuft Euch wieder davon, und 
nimmt die Ohren mit. Es wird marſchirt ſage ich, 
das will heißen, wir marſchiren. Die Batterie wird 
mobil gemacht! Es giebt Krieg!“ 

Vulpius riß die Augen auf, und das Wort blieb 
ihm im Munde hängen. Marſchirt? Krieg? Campag— 
ne?’ vief er endlich und drehte fid) dann, allen Reſpekt 
vergefjend, auf dem Abfag herum, riß den Hut ab, und 
ſchrie laut, daß der ganze Kafernenhof wiederhallte; 
„Es lebe unfer Vater Feige! Gruͤtzner, Stodfifch, will 
Er wohl mit fchreien e8 lebe Seine Majeftät der König! 
Das kann man fogar im Gliede fehreien, wenn Vater 
Teig die Front herunter reitet. Es Iebe Sr. Maje— 
ftät unfer allergnädigfter König!’ 

Gruͤtzner bruͤllte mit und ſchwenkte ebenfalls den 
Hut. | | 

„sh glaube Vulpius,” fing der Lieutenant Wer: 
den lächelnd an, She habt die Lunte auf Euer bischen 
Gehirn gehalten, und es plaßt auf wie Mehlpulver.“ 

„Sa Herr Lieutenant,” rief Vulpius, „ich glaube 
felbft ich werde verrückt vor Freude. Sch weiß nicht 
too ich hinaus fol, mir ift zu Muthe, als follte eine 
Granate mir im Leibe crepiren und meine Seele nad) 
allen vier Weltgegenden zugleich herausfahren vor Luft 
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und Bergnügen. Nun gehts wieder los wie bei Mol 


wis, das war meine erfte Schlacht; aber Herr Lieut 
nant, ift e8 denn gewiß wahr?” 

„So gewiß ich vor Euch ftehe, denn eben ift d 
Marfchbefehl gekommen. Wir ruͤcken morgen aus.‘ 

„Morgen? Aha! Nun weiß ich was unfere Arbe 
ten die legten acht Zage zu bedeuten hatten! Es hi 
immer, wegen bes großen Manöverd würde alles i 
Stand gefegt, jest giebtd ein anderes Manöver, Ab: 
wohin marfchiren wir denn Herr Lieutenant?” 

„Das werden wir morgen erfahren, wenn wir m 
der befpannten Batterie vor der Kaferne halten, Fi 
jegt, Vulpius, laßt alfo nur Eure Rekruten ind Qua 
tier gehen, denn nun haben wir nöthigere Dinge z 


" thu N. 


„Das will ik meinen,” tief Vulpius. „Gruͤ 
ner, die Compagnie kann auseinander gehen. Marf 
ind Quartier und pug’ Er feine Sachen orden 
lich.” 

Indeſſen waren noch mehrere Unteroffiziere und Bon 
bardiere von verfchiedenen Seiten zufammen getrete 
und vernahmen die Botfchaft mit gleicher Freude ur 
gleichem Kriegsmuthe wie Vulpius. Der Lieutena 
Merden theilte Togleich die nöthigen Befehle aus. Feut 
werker Opitz mußte Munition empfangen, Vulpi 
wurde zur Uebernahme von Fourage nach dem Mag 
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zin geſchickt. Bombardier Feuerfenger, eine riefenhafte 
Geftalt mit furchtbarem Knebelbart, erhielt den Auf: 
trag die Gefchüge pugen zu laffen. Abends um fechs 
Uhr follte die ganze Batterie mit Gefhügen und Mu- 
nitionswagen auf dem Kafernenhofe aufgefahren fein, 
um bis in die Eleinften Detail revidirt zu werden. 


Es war ber 28. Auguſt des Jahres 1756 an welchem 
fi) diefe Ereigniffe, deren unermeßlihe Bedeutung da: 
mals wohl noch Niemand überfehen Eonnte, zutrugen, 
Am Tage darauf. feste ſich die preußifche Armee ſchon 
nach) Sachfen in Marfch, und fihon im October war 
der Seldzug des erften Jahres glänzend entfchieden. 

Das folgende Jahr, war vielleicht das reichte des 
ganzen Krieges was das wechfelnde Schickſal der Schladhe 
ten anlangt, und ſchloß mit dem glänzendften Siege 
der preußifchen Tapferkeit, der ewig denkwuͤrdigen Schlacht 
bei Leuthen. Im nächften Seldzuge bewiefen die Preu— 
ben, daß Eeine Nation fie an Kriegemuth übertraf. 
Denn wie fie früher die Defterreicher zu verfchiedenen 
Malen, die Sranzofen bei Roßbach gefchlagen hatten, 
ſo befiegten fie jegt die Ruffen in der fucchtbaren Schlacht 
bei Zorndorf. 

So weit war ber verheerende Krieg, welcher Die 
Kräfte von halb Europa gegen den fchöpferifchen Geift 
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eines einzigen großen Mannes ins Feld führte, gedie= 
ben. Ganze Provinzen waren verwüftet, Dörfer und 
Städte lagen in Schutt und Afıhe, das mit barbarifcher 
Grauſamkeit niedergebrannte Küftrin wurde noch von 
Schwarzen Nauchwolfen, die fich über feinen Trümmern 
lagerten, bedeckt. Der Herbft des Jahres 1758 war 
unter diefen furchtbaren Ereigniffen herangefommen. 
Der große König ftand mit feinem Heere im Lager bei 
Hochkirch. 

Eine trauliche Flamme, die in der kalten Herbſtnacht 
behaglich erwaͤrmte, hatte eine Anzahl Kriegskameraden 
um ſich verſammelt. Ohne Unterſchied des Ranges, 
den die getreue Genoſſenſchaft im Feldlager vernichtet, 
ſo daß er nur fuͤr den ſtrengen Dienſt aufbewahrt bleibt, 
waren ſie zu einander gelagert und ſprachen uͤber dies 
und jenes. — 

„Ja wenn ich uns ſo betrachte, Herr Lieutenant,“ 
begann Vulpius „wie wir damals vor dem ſaͤchſiſchen 
Lager bei Pirna zuſammen an dem Feuer ſaßen, ſo ſind 
unſerer doch ein Paar weniger geworden. Der Tag 
von Prag hat uns ſo manchen gekoſtet!“ 

„Freilich,“ erwiederte Werden mit ernſt nachdenkli— 
cher Miene, „um den Heldengreis Schwerin liegt ſo 
mancher Tapfere gebettet!“ 

„Auch das gute Thier der Gruͤtzner,“ ſprach Vul— 
pius mit mitleidigem Kopffchütteln. „In meinem Le— 
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ben hätte ich nicht geglaubt, daß er fo gut auswifchen 
lernen würde; aber dad muß wahr fein, Ehre dem Ehre 
gebührt, mit dem Wifcher ging er um, wie mit einem 
Spazieiſtock, und einen Schuß feste er an, daß ich 
manchmal dachte er ftößt das Bodenſtuͤck aus. Es ift 
doch Schade um den Grügner, Feldmarfhall Schwe— 
tin unbenommen, denn jeder hat feine Verdienfte, und 
Grüsner führte immer die befte Branntweinflafche bei 
der ganzen Batterie, Jetzt, feit er todt ift — 

„Zum Donnerwetter, rief der vothbärtige Feuer: 
werker Opig dazwifchen, „fo halt doch Dein Maul, Du 
Schnattergand, von dem breitmäuligen Gruͤtzkopf. Bei 
Drag und Collin liegt wohl mancher andere, an den 
wir eher denken Eönnten. Es fehlte nicht viel, fo läge 
ich felber bei Colin, denn das muß id) fagen, fo wie 
damals habe ich die verfluchten fechslöthigen blauen Bob: 
nen mein Lebtage nicht pfeifen hören.” | 

„Es ruht mancher ohne Keichenftein, und wird man: 
cher ruhen,” begann Werden, „Wer weiß von wem un: 
ter und wir morgen Abend fagen Eönnen: Das war 
ein guter Kamerad!“ 

„Meinen der Herr Lieutenant, daß uns die da oben 
nicht in Ruhe laſſen werden?” fragte Opitz und deutete 
nach den Anhöhen, wo das Lager der Defterreicher ftand. 
„Den Spaß hätten fie wenigftens ſchon geftern oder 
vorgeftern haben Eönnen.” — „Freilich wohl,” ent— 
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denke aber unfer Vater Friedrich hat Recht,‘ fprı 
Opitz. — „Wie fo? Was weißt Du davon?” fra; 
Bulpius. 

„218 wir bier einchdten,’ erzählte Opig, „mu 
ich denfelben Abend noch Lunte empfangen, und wie 
mit meinen Leuten zurücdkam, begegnete mir der Kör 
und rings herum die ganze Generalität. Ich trat el 
erbietig auf die Seite um Plag zu machen, und bi 
neben mit flanden eine Menge Herren Offiziere, die a 
voller Ehrfurcht grüßten. Der König fah uns aber ni 
fonderlich an,” — „das glaub ich wohl” bemerkte ©: 
pius fpottend. — „Bildeſt Du Dir etwa ein, er wuͤt 
nad) Deiner Nafe befonders gegudt haben?” erwiebeı 
Dpis, und lachte; „Laß mid) aber in Ruhe erzähle 
Der König fah fich alfo nicht nad und um, fonde 
in der Gegend und nach den Höhen drüben hin, - 
nun wie heißt denn dad verfluchte Neſt wo bie Deft: 
reicher jtehn? —“ „Kittlitz“ bemerkte Werden. „Ri 
tig, nah Kittlitz. Da fagte der Feldmarſchall Kei 
neben ihm etwas auf Sranzöfifch, was ich nicht verftar 
und der König antwortete eben fo, und die ganze Ger 
ralität und alle Herren Offiziere neben mir lachten la 
auf. Einer davon aber mochte auch wohl nicht franz 
fifch verftehen, und der fragte was es zu lachen get 
Da antwortete ihm fein Herr Kamerad, der Feldma 
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fhall Keith hat geſagt: „„Die Defterreicher verdienen 
gehangen zu werden, wenn fie und in diefem Lager zu= 
frieden laſſen,““ und der König antwortete darauf; 
„„Sie fürchten fih mehr vor und ald vor dem Sal: 
gen.““ 

Der ganze Kreis der Gelagerten unterbrach die Er— 
zaͤhlung des Feuerwerkers ebenfalls mit Gelaͤchter; doch 
Werden ſetzte ernſthaft hinzu: „Wir muͤſſen das we— 
nigſtens hoffen. —“ „Ja, ja es iſt wahr” fagte Vul⸗ 
pius kopfſchuͤttelnd vor ſich hin, „Die Oeſterreicher Eön- 
nen uns grade in die Fleiſchtoͤpfe gucken; wenn ſie uns 
die Bruͤhe nur nicht mit Pulver verſalzen!“ „So 
ſchmeißen wir ihnen Kartaͤtſchkloͤße hinein,“ unterbrach 
Opitz trotzig, „daß fie denken ſollen es hagelt Wallnuͤſſe. 
In meinem Protzkaſten allein habe ich mehr als ein 
Bataillon verdquen kann, die zwoͤlfpfuͤndigen Kuͤrbiſſe 
nicht zu rechnen. Aber da kommt ja Unteroffizier 
Feuerſenger mit Depeſchen.“ 

„Feuerſengers coloſſale Geſtalt wurde ploͤtzlich ſicht⸗ 
bar. Er trat wie ein Rieſe aus der Nacht in den hel⸗ 
len Kreis der Flamme ein, und übergab in dienftlicher 
Haltung dem Lieutenant Werden, welcher, da der Ka: 
pitän verwundet im Lazareth lag, die Batterie fomman- 
dirte, einen verfiegelten Zettel. Werden las ihn und 
ſchuͤttelte mit dem Kopf, weil derfelbe den Befehl enthielt, 
die Leute ruhig in den Zelten fchlafen, und die Gefchüge 
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unangefpannt zu laffen, indem durchaus Fein Angriff 
zu befürchten fei, . „Es ift gut, Unteroffizier Feuerfen- 
ger,’ ſprach er, „fest Euch nur hieher zu uns in den 
Kreis — und erzählt und, was ed Neues im Haupte 
quartier giebt, —” „Nichts, Herr Lieutenant, aber 
bier vor dem Dorf Eönnte e8 eher etwas Neues geben.‘ 
— „Wie ſo?“ — „Der Bater Ziethen führt etwas 
im Schilde, denn feine Hufaren patrouilliren hier über- 
alf herum, und fie haben Befehl die ganze Nacht ihre 
Pferde gefattelt zu halten und jeden Augenblid zum 
Auffisen fertig zu fein. — „So?“ fragte Werden, 
und verfank dann in tiefes Nachdenken. — Er hatte 
nämlich am Zage das Lager, in dem der König fland, 
genau befichtigt, und da er gründliche Kriegskenntniffe 
befaß, die Gefährlichkeit der Stellung in ihrem ganzen 
Umfange eingefehen, Anbegreiflich waren ihm demnach 
alle diefe offenbar vom Könige felbft ausgehenden Befehle, 
melche beinahe auf die Unmöglichkeit eines Angriffes be- 
rechnet waren. Er ging daher nur mit ſich zu Rathe, 
ob er diefelben ausführen oder gerade das Gegentheil da— 
von thun laſſen follte, auf die Gefahr hin wegen In: 
fubordination beftraft zu werden, Endlich fiel ihm ein, 
daß er den Befehl umgehen koͤnne. Er wußte daß Bul- 
pius ein zwar fehr gutmüthiger und unerfchütterlich bra— 
ver Kerl fei, aber eine Plaudertafche, die nichts bei fich 
behalten Eonnte; daher nahm er ihn unter einem Vor— 
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wande bei Seite, und vertraute ihm in der Stille, daß 
der ganze Befehl wegen der ruhigen Lagerung eigentlich 
nur eine Komödie fei, indem er von guter Hand wife, 
dag Nachts das Lager zum Schein allarmirt werden 
folle, damit man fehe welche Negimenter und Batterien 
am fchnellften bei der- Hand fein würden. Zugleich em: 
pfahl er ihm aber die tiefjte VBerfchwiegenheit, weil ihm 
feldft darum zu thun fei einmal zu fehen, ob er mit 
feiner Batterie Ehre einlegen werde, Hierauf befahl er 
denverfammelten Unteroffizieren, was er der Ordre aus dem 
Hauptquartier zufolge mußte, nämlich ruhig des Schlafs zu 
pflegen, und alle Pferde abzufpannen und abzufchirren. 
Mit heimlicher Freude bemerkte er, wie Vulpius bald 
darauf leife mit feinem Freunde Opis ſprach, und ſich 
dann mit Feuerfenger davon ſchlich, wahrfcheinlich um 
diefen aud in das Geheimniß einzuweihen. So war 
der Zwed erreicht, und er durfte ruhiger fein. Mit 
Heiterkeit feste er fich daher wieder in den Kreis, und 
man brachte mit allerlei Gefprächen den Herbftaben zu, 
bi die fpäte Stunde zur Ruhe in den Zelten aufforderte. 


Don dunklen Ahnungen bewegt, lag Werden in 
feinem Zelt und kein Schlaf wollte über feine Augen 
kommen. Er hüllte fich dichter und dichter in den Man- 
tel, denn draußen ftrich ein Falter Herbftwind, der Die 
Ragerftätte behaglich genug erfcheinen ließ; dennoch blieb 


44 


er wach und hörte mit feinem leifen Ohr auf jede 2 
wegung, auf jeden Rondenruf ringsumher. Unwil 
ftand er endlich auf und trat vor das Zelt hinaus. 3 
Uhr im Dorfe Hochkirch, welches nur wenige bunt 
Schritte von feinem Lagerplage entfernt war, jchlug t 
Viertel auf Vier. Es war jegt ganz fill; auch 
Mind ſchwieg. Man konnte das tiefe Schnarchen 
Krieger in den Zelten hören. Werben ging die Re 
berfelben hinunter und nach dem Plag; wo die Batte 
welche er führte, aufgefahren war. Die Schildw 
that ihre Schuldigkeit, denn fie rief ihn fofort an. 
ging weiter und fah nad) ben Pferden; mit heimlic 
Freude bemerkte er, daß fie aufgefchirrt waren, und m 
Leute ald zur Stallwache nothwendig, fich dabei befch 
tigten. Ehe man ihn gefehen hatte, ging er behutf 
wieder zuruͤck. Da begegnete ihn jemand im Dunf 
und fragte halblaut: „Hola, Wer dar — Wer 
erkannte fogleich den Feuerwerker Vulpius und ern 
derte: „Ei was macht Ihr denn mitten in der Ne 
hier Vulpius? —“ „Ah, Herr Lieutenant, find ( 
es?“ erwiederte der Feuerwerker etwas betreten; ,ı 
kam nur fo eine Unruhe im Schlafe an. Ich br 
ganz lebendig geträumt mir wäre mein Spitzpferd, 
braune Liefe gefallen, und da mußte ih wahrhaftig « 
mal zufehen, ob dem armen Thier was fehlte. Di 
ſehen fie Herr Lieutenant, meine Pferde find meine K 
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der, und wenn ich denke, daß einem ein Ungluͤck — alle 
Wetter, was ift das? Soll das den Allarm bedeuten?“ 

Die Uhr im Dorfe Hatte eben den legten Schlag 
der vierten Stunde gethan, ald man eine dunkelrothe 
Flamme emporfteigen fah. Gleich darauf brach das 
deuer auch) an zwei andern Punkten aus. Werden 
und Bulpius blickten erftaunt hinüber, und mußten nicht 
was fie Davon denken follten, als plöglich ein furchtba- 
tr Kanonendonner die Lüfte erſchuͤtterte, und ein ver: 
worrenes Feldgefchrei gehört wurde. | 

„Bir find angegriffen!” vief Werden. „Das ift 
der Feind! Jetzt gilt es raſch fein. Hort Vulpius, die 
P erde an die Kanonen, im Augenblid muß die Batte- 
tie marfchfertig fein, Weckt die Leute hier rechts in 
den Zelten, ich will links hinunter!” — Sie eilten im 
vollen Laufe auseinander. — „Wecken, wecken!“ mut: 
melte Vulpius für fih. „Hat ſich mas zu wecken. 
Ber fo auf dem Ohr liegt, daß er von der Mufik nicht 
aufwacht, den werde ich nicht mehr wach fihreien. Aber 
Meine Kanoniere find, Gott fei Dank, ſchon auf den 
Deinen und wiffen wohin fie gehören.” — Dennod) 
lief er von Zelt zu Zelt und fihrie den ſchon Herausſtuͤr⸗ 
zenden uͤberall zu: „An die Pferde! Zur Batterie! 
Aus dem Spaß ift Ernft geworden! Der Teufel ift los! 
der Tanz fängt an.” 

Jetzt war ſchon das ganze Lager lebendig. Verwor— 
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renes Geſchrei tönte rings ber durcheinander. A 
ftürzte zu den Waffen. Halb angekleidet oder nur 
übergeworfenem Mantel, ohne Hüte, die Grenat 
ohne Mügen, viele mit dem Gewehr oder der W 
die fie grade zuerft ergriffen, rannten fie den Samı 
plägen zu. Die Trommeln wirbelten, die Tromp 
ſchmetterten, die Lagen der Gefhüse krachten furch 
dareinz alles tobte, fluchte und ſchrie durcheinander, 
jutanten jagten mit verhängtem Zügel durch die La 
gaffen; Generale und Oberoffiziere fprengten herbei 
fammelten um fich was fie an Zruppen vorfanden, . 
rothen Flammenfäulen des angezundeten Dorfes ftie 
fürchterlich fehon in den dunklen Nachthimmel hin 
und warfen einen blutigen MWiederfihein auf das | 
mählde diefes wilden Getuͤmmels. 

Merden faß zu Pferde und hielt an der Spise 
ner Batterie marſch- und fehlachtfertig, Ein Gen: 
den er in der Dunkelheit nicht erkannte, ſchrie ihm 
„Vorwärts Kamerad. Nehmen fie Pofition bei H 
Eich. Dort hat der Feind das Lager im Rüden a 
griffen. Gleich Hier vechts über Feld, nach der Ant 
hinauf.” | 

„Batterie! Marfch! Trab!“ Eommanbirte X 
den. „Sn Zügen rechts ſchwenkt! Grade aus!” 

Mit furchtbarem Geraffel ftürmte die Batterie | 
Feld dem Flammenfcheine entgegen, dahin wo der 
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tiofte Kanonendonner ertoͤnte. Doch plöglich ftieß fie 
mitten im Felde auf eine heranbraufende Kavalleries 
Maffe, welche ihm in vollem Galopp entgegenfprengte. 
An Umkehren oder Davonjagen war nicht zu denken; 
man mußte verfuchen ob man es vielleicht mit einem 
Eleineren Trupp zu thun hatte, der ſich in Schreden ja= 
gen ließ. „Batterie halt!’ Eommandirte daher Wer: 
den, als er die ſchwarze Wetterwolke auf ſich andringen 
fah, „Hola, Artilleriften, Wifcher und Handfpeichen 
heraus!” 

„Schlagt den Hunden die Knochen entzwei,“ fchrie 
Feuerfenger mit brüllender Stimme, und vi zuerft die 
Handfpeiche von feinem Kanon, und ftellte ſich damit 
in Pofitur wie ein Goliath, um den naͤchſten Neuter, 
der ihm in die Batterie Eommen würde, wie mit einem 
Maftbaum niederzufchmettern, 

Da jagte der Wind eben die Flammen hell empor, 
und mit freudigem Erftaunen erfannte man, daß es 
preußifhe Dragoner -vom Regiment Gzetteriz waren, 
welche in der Dunkelheit die Batterie für eine öfterrei- 
hifche gehalten hatten. Aus den Feinden wurden alfo 
Freunde, und aus dem Schreden Rettung und Hülfe. 
Denn von diefer Kavallerie gedeckt, führte Werden jest 
feine Kanonen im vollen Trabe auf die vorliegende Höhe 
hinan. Da fah er unter und vor fich beim Scheine 
der Flammen die ſchwarzen Maffen der Defterreicher ge: 
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gen das Dorf anruͤcken; in biefem felbft hörte man ſchon 
ein fürchterliches Artilleriefeuer. 

„Batterie haft! Prost ab! Mit Kartärfchen geladen! 
Feuer!’ tönte das Kommando. 

Die Lage Erachte aus allen Geſchuͤtzen zugleich, daß 
der Boden rings umher zittert. Im Augenblid war 
wieder geladen, und die Batterie feuerte mit graufen- 
voller Wirkung fort, da fie dichte Maffen höchftens auf 
fünfhundert Schritt vor fid) hatte. 

„Euch wollen wir das Allarmiten beſalzen,“ rief 
ber Feuerwerker Opis und ftrih fih vor Vergnügen 
feinen fuchsrothen Bart. „Erſte Haubig Feuer! Wart! 
wie wollen eudy Exbfen auf die Ribben ſtreuen ihre Baͤ— 
tenhäuter! ” 

„But, gut! Nur frifch fortgefahren Kinder,” er— 
munterte Werden, der auf die Nüdkfeite der Batterie 
gefprengt war, um die Wirkung zu beobachten. „Wir 
find wie die Wölfe in einen vollen Schaafftall gebrochen, 
unfre Batterie räumt tüchtig auf. Seht nur wie fie 
reihenweis Ubereinander hinſtuͤrzen.“ 

„Ich wollte wir hätten auf jedes Geſchuͤtz zehntau— 
fend Kartätfhfhuß, Herr Lieutenant,” rief Vulpius 
vergnügt, „und Eönnten hier fo ein paar Stunden fort 
mufiziven! Sie follten tanzen lernen dba unten! — 
Haubig Feuer!” 

Als der Feind die fürchterlichen Wirkungen der Bat: 
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terie erfuhr, welche ihm fo plöglich in ber Flanke auf: 
gefahren war, fandte er fogleich einige Bataillone die 
Anhöhen hinan, um fie zu nehmen. Sie zogen fich 
rechts außerhalb der Schußlinie die Höhe hinauf, um 
von der Seite und halb im Rüden ihren Angriff zu 
machen. Doch unvermuthet warf ſich ihnen das tapfere 
Dragoner Regiment entgegen, und hieb mit blutigem 
Erfolg in die ſogleich auseinander gefprengten Glieder 
ein. „Juchhe!“ rief Opig, „denen regnet e8 auch 
ind Dach! SKanoniere, Fungen, immer frifh! Die 
Knochen gerührt! Solch ein Futter kommt unfern Ge: 
fhüsgen nicht alle Tage vord Maul! Feuer!’ 

Sn diefem Augenblick entdeckte der überall aufmerkfam 
umherblickende Werden, daß auch von der andren Seite ein 
öfterreichifches Bataillon die Höhe erftiegen hatte und ihn 
in der Flanke bedrohte; ohne den hellen Schein eines neu 
auffladernden Strohdaches hätte er diefen Feind unmoͤg⸗ 
lich fehen Eönnen, und wäre verloren gemwefen. Segt 
Eonnte er die Batterie noch retten, mußte aber fchleu- 
nigft zurüd. „Batterie halt! Protzt auf! Marſch! 
Trab!’ commandirte er, und die Geſchuͤtze raffelten 
über die Höhen hinweg um weiter ruͤckwaͤrts eine neue 
wirkfame Stellung zu nehmen. 

Sndeffen war das Getümmel ringsum ſchon ganz 
allgemein geworden. Ueberall hallte der Kampf; Kano: 
nendonner und kleines Gewehrfeuer ertönte von al 

l. 4 
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len Seiten; Kavallerie braufte hin und wieder über t 
dunklen Felder, — aber wer Feind wer Freund fi 
war nicht zu unterfcheiden. 

Merden ließ die Batterie. auf einer wellenfoͤrmig 
Erhöhung halten, theild um zu fehen ob er von hi 
etwas wirken könne, theils um feine Leute wieder 
fammeln, die außer Athem und erfchöpft von der A 
beit nicht fo rafch hatten nachfommen koͤnnen. Es w 
fein Plan jegt grade nady dem Eingang von Hochkir 
zu marſchiren, wo, das wußte er, eine flarfe preußife 
Batterie ftand, deren donnerndes Feuer er ſchon vorh 
aus der Richtung zur erfennen geglaubt hatte, und wı 
ches er noch jegt fort hörte. Er ahnte nicht, daß die 
Gefchüge fchon von dem Feinde genommen waren, d 
ihre furchtbare Kraft jest gegen die Preußen richte 
und mit dem braufenden Eiſenſtrom der Kartätfchen < 
les niederwarf, was fich in der breiten Gaſſe des De 
fes fammeln wollte. 

So rüdte Werden feinem eigenen VBerderben entg 
gen. Er mußte.einen Eleinen Abhang hinunter, in ei: 
Senkung wo mehrere Thalvertiefungen zufammenfti 
Ben. Hier Eonnge er in der Dunkelheit nur mit gröf 
jter Vorficht fahren, befonders da bie Slammen d 
brennenden Dorfes nur ein ganz ſchwaches ungewiſſ 
Licht hieher warfen. Plöglich, ald er eben die Tie 
erreicht hatte, fprengte aus einer Seitenvertiefung ei 
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Maſſe Kavallerie heraus, die ihm noch ehe er e8 ahnte 
und dachte mitten in ber Batterie ſaß. An ihrem 
Schhlachtgefchrei erkannte er fofort, daß es ungarifche 
Kavallerie fei, und er diesmal alfo wirklich einem Feinde, 
gegen den er ſaſt gar Eeine Waffen hatte, in die Hände 
gefallen war. Die Angreifer zögerten nicht, fondern 
hieben fogleih ein. — „Haut die Stränge ab, rettet 
die Pferde!” fchrie Werden aus voller Macht, und war 
felbft der erfte heran den Befehl bei dem Gefchüg, welches 
ihm zunächft war, auszuführen. Doc in demfelben 
Augenblick fprengten auch ſchon einige Reiter hinter ihm 
heran. und ein Säbelhieb über den Kopf ftürzte ihn be— 
wußtlos zu Boden. Opitz war ihm am naͤchſten, er riß 
feinem Kanonier den Wifcher aus der Hand und fchlug 
damit dem Reiter von hinten her auf den Schädel, daß 
diefer gleich vorn über vom Sattel flürzte. Aber die 
Wifcherftange brach mitten entzwei: Mit der Wuth 
eines angefchoffenen Ebers ſtieß Opig den Stumpf ei— 
nem zweiten Reiter in die Rippen fo daß auch diefer 
fürzte, und dann fprang er mitten zwifchen die Pferde 
hinein, und fchlug fie über die Nafen, daß fie fich alle 
aufbäumten und ſcheu zurück prellten. Auf diefe Art 
machte er fich fo viel Raum als er brauchte um den bes 
wußtlos am Boden liegenden Werden zu paden und 
ihn unter das Gefhüs zu reißen, wo beide gegen bie 
Sähelhiebe der Reiter gedeckt waren. Diefelbe Zuflucht 
4* 
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fuchten noch mehrere Leute und vetteten fich fo vor d 
in immer dichteren Maffen einbrechenden Feinden, | 
rings umher alles niedermegelten. Ein Gluͤck für W 
den war e8 zu nennen, baß er, durch feine Wunde 
täubt, nicht fehen Eonnte was um ihn her vorgiı 
den der jammervolle Tod fo vieler feiner braven Kar 
raden würde ihm das Herz zerriffen haben. Wohl e 
Viertelſtunde währte der ungleiche Kampf und die n 
den Ungarn fhienen eine entfegliche Luft darin zu f 
den, die MWehrlofen, die fich aufs Außerfte vertheidigt 
mit gräßlichen Hieben verflümmelnd nieder zu hau 
Doc die Rache blieb nicht aus, denn mit einem lau 
Angriffögefchrei brachen unvermuthet neue Kavalle 
maffen ſtuͤrmend herein und verjagten in wenig Aug 
blicken die zerſtreut umherſchwaͤrmenden Deftreicher. 
„Das ift Vater Ziethen,” rief Opis jubelnd uı 
feiner Haubige; „jest hat e8 feine Noth mehr Kin 
nun wollen wir herausfriechen, De, Hola, Gutfreu 
Bruder Heyrih, fihrie er einigen Hufaren entger 
„diesmal habt Ihr und aus einem verfluchten Ha 
gerettet!” So Eroch er wieder hervor, und alle übri 
folgten feinem Beifpiel. Doc) die Zahl der Gerett 
war Elein, und mancher Leichnam lag zwifchen den 
nonen auf den Boden geftredt. Werden war fch 
verwundet, feine beiden jüngeren Offiziere niedergehai 
die Geſchuͤtze ſtanden ohne Befpannung; wohin die 





| 
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renden Artilleriſten mit den Pferden gefluͤchtet waren 
wußte Niemand. 

Die Huſaren hatten die Batterie zwar vom Feinde 
gereinigt, waren aber in feiner Verfolgung begriffen. 

„Bas machen wir nun,” fragte Opitz; „mir riecht 
da8 Ding verfluht brandig nach einer verlornen Ba— 
tailfe, obgleich in diefer Spigbubenfinfterniß Eein Menſch 
ben anderen fehen kann. Pferde haben wir nicht. In 
die Zafche ſtecken kann ich meine Haubige nicht, fo will 
ich fie denn ind Teufelsnamen vernageln, und dann fe 
hen wo ich auf meinen Beinen ein Koch zum Unterdu— 
den finde.” — Vulpius zog ein bedenkliches Geficht 
und fprah: „Vernageln? —— Wenn nun aber 
die Bataille gewonnen iſt?“ 

Ihr Geſpraͤch wurde durch einen langſam herankom⸗ 
menden Trupp unterbrochen, der ſich von dem Dorfe her 
die Anhoͤhe hinauf bewegte. | 

„Was giebtö denn da wieder?” fragte Opitz, am 
Ende müffen wir wieder in unfere- Gitterloge Eriechen. 
Doch nein, das find Keine Feinde, die würden wohl 
Schneller heranfommen; wahrfcheintich Verwundete. Aber 
haft Du nicht noch ein Tuch, Vulpius, dem Lieutenant 
den Kopf zu verbinden? Mein Lappen da ift ſchon 
ganz vollgefogen von Blut.” 

Bulpius half ihm in der Eile noch ein Tuch um 
Werdens blutende Stirn binden. Dann lehnten ſie ihn 
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gegen die Raͤder der Haubige, und warteten. nun wat 
jener dunkle Trupp bringen möge. Der Bug kam fi 
langfam näher, daß man fah, es fei kein gewöhnliche: 
Marſch. ES waren im der * Preußen, die ſchwe 
Verwundete trugen. | 

„He, Kamerad, was giebt's hier?” fragte Opitz 
als er einen Grenadier deutlich erkannte. 


„Was wird’ geben,“ erwiederte biefer, „Mord 
und Todſchlag. Das Dorf hat der Teufel. Wir find 
zerfchoffen, daß wir kaum Eriechen Eönnen, und Die da 
hinten tragen den Prinzen Morig von Deffau, der 
fih auch fchwerlich wieder auf feine eigenen Beine flelfe, 
Während Opis diefe Erkundigungen einzog kamen mebh- 
tere höhere Offiziere heran, welche zum Theil geführt, 
zum Xheil getragen mwurden, meil fie alle ſchwer ver— 
wundet waren. Vulpius erkannte einen Major von der 
Artillerie, ging zu ihm heran und fragte: „Was fol 
ich machen Herr Obrift: Wachtmeifter? Ich bin vom 
Feuerwerker zum Batterie Commandeur avanciıt; Die 
Dferde find zu allen Zeufeln, denn die ungarifchen Hu— 
faren haben hier aufgeräumt, was ſoll ich nun mit den 
Gefhügen anfangen?” 

„Vernagelt und verderbt was Ihr Eönnt, Kinder,‘ 
antwortete der Befragte, „denn der Feind wird bald 
genug alle diefe Höhen befest haben, und dann möchte 
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es hier ſo gehen wie leider druͤben im Dorf, wo ſie uns 
unſer eigenes Eiſen in den Leib gejagt haben.“ 

Auf dieſen Befehl machte Opitz ſogleich kehrt, rief 
Feuerſenger und Vulpius und was noch von Leuten da 
war, zuſammen, und befahl ihnen die Kanonen zu ver⸗ 
nageln, und alles Geräth, was fie nicht fortfchaffen 
konnten, zu zerbrechen. Die fümmtlichen Prog: und 
Laffettenkaften wurden geöffnet, Opis verftreute einige 
Schuß fo, daß fi eine Pulverfchlange von einem Ge: 
ſchuͤtz zum andern 309, und dann traten fie ebenfalls ih: 
ten Rüdzug an, wobei Bulpius und Feuerfenger, von 
zwei Kanonieren unterftügt, den noch immer bemwußtlo: 
fen Werden zuruͤcktrugen. Opitz ſtreute wiederum eine 
Schlange, bis fie etwa hundert Schritt von der Batte— 
vie entfernt waren, dann legte er ein Stuͤck Lunte an, 
welches binnen wenigen Minuten zunden mußte, und 
nunmehr eilte er feinen Kameraden nad. „Jetzt wollte 
ich,” rief er, „daß die ganze öfterreichifche Armee fammt 
Daun, Laudon und Lascy die Naſe in unfere Batterie 
ftedten! Sch wollte ihnen eine Prife Schnupftabad 
präfentiren, wonach ihnen das Niefen für ewige Zeiten 
vergehen ſollte!“ | 

‚And wir wollten Profit rufen,” fiel Feuerfenger 
halb lachend halb ingrimmig ein, und fhlug das Wort 
Profit im tiefften Grundton feines Contrabaß-Regifters 
an. 
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Selbft Opitz verwunderte ſich daruͤber, fo gut er fe 
ned Kameraden furchtbare Stimme kannte, und ri 
aus: „Ja Du Kerl Eönnteft Profit rufen, daß es d. 
Kaifer in Wien hörte, denn ich glaube Du haft ſtatt d 
Gurgel die dicke Drgelpfeife aus der Garnifonkirche 
Berlin im Halfe ſtecken!“ 

Waͤhrend diefer Worte fladerte es plöglich hell au 
„Aha, es geht log,” rief Opitz und fah ſich um, do 
er hatte das Wort nicht gefprochen, fo erfcholl hinter 7 
nen ein dumpfes donnerndes Krachen, der ganze Hoi 
zont fchien in Feuer zu ftehen, und die flammenbe Lo 
ſchlug praffelnd himmelan, Dann mar es ploͤtzlich wi 
der ftill und finfter, und bald fühlten die Flüchtenden fi 
-in eine dichte Pulverdampfwolke gehülft, die der Wir 
ihnen nachwälzte. — — 

Der Morgen dämmerte, doch ein dichter Herbftn 
bei hatte fich auf die Erde herabgefenkt, fo daß me 
eben fo wenig von größeren Zruppenbewegungen ſeh 
Eonnte al8 in der Naht. Doc, dauerte der Kam 
noch immer fort, und man hörte deutlic jeden Kan 
nenfchuß und das Eleine Gewehrfeuer. Opitz hatte m 
feinen Leuten die Straße nad) Baugen eingefchlage 
und am Wege ein verlaffenes Bauerhaus getroffen, n 
Werden eine Lageritatt, die wenigftens gegen bie vaul 
Kälte der Herbftnacht einigermaßen ſchuͤtzte, fand. 

Es lagen viele Verwundete in der Hütte, und me 
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rere Chirurgen waren damit befchäftige, "fie zu verbin- 
den. Die Landſtraße wurde immer lebhafter, und zeigte 
immer mehr Spuren einer. unglüdlichen Schlacht. 
Verfprengte, Verirrte, Flichtige, Verwundete Eamen 
anz hie und da aud, Gefangene. Die Nachrichten, 
welche fie mitbrachten, lauteten immer üble, Jene 
büftre Niedergefchlagenheit und Befchämung, welche den 
Zapfern, der zur Flucht genöthigt worden ift, befällt, 
hatte fich auch der wadern Artilleriften bemächtigt, die ' 
ihren Führer bis hierher gebracht, und fich vor der Hütte 
gelagert hatte, Die meiflen waren, wenn auch nur 
leicht, verwundet, Vulpius und Feuerfenger fuchten 
noch immer mehr die Zerftreuten und Flüchtlinge zu fam: 
meln, und führten die Aufficht. 

Dpig war an Werdens Lager befchäftigt und Ieiftete 
dem Chirurgus Hülfe, denn erſt jegt wurde die Wunde 
ordentlich verbunden. Der Hieb hatte zwar den Schä= 
del getroffen, indeß hielt ihn der Arzt ohne fchlimme 
Zufälfe nicht für gefährlich, Doch hatte der ſtarke Blut: 
verluft den Kranken ſehr ermattet. 

„Sind wir gefehlagen?” war die nächfte Frage die 
er that, nachdem er einige Kraft gefammelt hatte, 

„Ich glaube mir werden e8 noch,” antwortete Opig. 
„Aber draußen ift ein Nebel, in dem man noch weniger 
fehen kann als mitten in der Nacht,” 

„Wo ſteht die Batterie?‘ 
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„Noch auf demfelben Flecke, Herr Lieutenant, w 
uns die ungatifchen Beſtien hineinritten, wenn: nicht i 
der Luft ein paar Progen hängen geblieben find.” 

„Bas redeft Du Opitz, fprich vernünftig.” 

„Ich hatte den ganzen Kram aufgefprengt, dam! 
ihn die Defterreicher nicht SR Die Kanonen fin 
vernagelt.“ 

„Alſo alle verloren? Und die Pferde, die Leut 
die Offiziere?” | 

Opitz zudte die Achſeln. „Ja mein Herr Kieuti 
nant, das ift zu viel auf einmal gefragt, Ron be 
Dferden habe ich nichts mehr gefehen. Sch will hoffer 
daß unfre fahrenden Artilleriften fie ind Trockene gebrach 
haben. Die Leute — je nun, ein zwei Dutzend liege: 
draußen vor der Hütte, und Vulpius und Feuerfenge 
haben die Huth übernommen, denn bie Herren Lieut 
nants von Kraft und Hegewald“ — — er hielt in 
ne; Werden blickte ihn fragend an — „ia die habe 
freilich die Batterie nicht verlaffen wollen,” 

„Sie find geblieben?” fragte Merden voller Schmer:; 

„Auf demfelben Fleck wo die Andern liegen! Be 
graben werden wir fie wohl nicht — nber was mach 
fi) der Soldat aus einem Haufen Erde über den Kno— 
chen. Sc) denke immer — —" . 

„Das thut mir weh! Sn innerfier Seele weht 
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unterbrach Werben ihn mit einem fehmerzlichen Ausruf. 
„Sie waren ja kaum dem Knabenalter entwachfen!” 
„Freilich vor'm Jahre noch Kadetten, aber jest doc) 


| ſchon brave Offiziere. Vor Schweidnig in der Schanze, 
| bei der Windmühle, feuerte Lieutenant Hegewald feinen 


erften Schuß ab. As wir drauf vor Ollmuͤtz ruͤck— 
ten, — 

„Laß das jetzt Opitz,“ unterbrach ihn Werden, er⸗ 
zaͤhle mir lieber wer ſonſt noch vermißt wird % 

Doc ihr Gefpräch wurde unterbrochen, denn Feuer: 
werker Vulpius trat eilig ein. Gott fei gedankt, Herr 
Kieutenant” rief er freudig aus, „daß fie wieder die Au: 
gen aufgethan haben. Ich glaubte ſchon —“ 

„Halt Dein Maul mit fo dummen Reden,” fiel Opig 
ein, „oder glaube was Beſſeres.“ 

„Beſſeres? Sa wo foll es herkommen!’ ermiederte 
Vulpius und fehüttelte den Kopf, „Die Bataille ift 
verloren, Alles retirirt. Der Feldmarfchall Keith ift ge: 
blieben, dem Prinzen Franz von Braunfchweig hat eine 
Kanonenkugel den. Kopf weggeriffen, der General Geift 
hat den Geift aufgegeben, der Prinz Morig —“ 

„Halt's Maul, fag ih Dir!” ſchrie Opitz wild, 
„Siehſt Du nicht daß ber Herr Lieutenant — wird 
vor Aerger? Du Ungluͤcksrabe!“ 

„Und der Koͤnig, der Koͤnig?“ fragte Werden mit 
angeſtrengter Kraft und in aͤußerſter Spannung. 
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„Oho, Seine Majeftät der Water Friedrich lebt 
rief Vulpius und nahm den Hut ab, „dem wird kei 
Kugel zu nahe kommen.” 


Eine Röthe der Freude und Begeifterung überfli 
Werdens bleihe Wangen. 

„Was Sakerment,“ rief plöglih Opis aus, „D 
haſt ja den Zopf verloren Vulpius! Sch glaube d 
Satan hat ihn Dir Nachts mit dem Pferdefuß abgetı 
ten! Kerl wie ſiehſt Du aus!“ 

Bulpius griff beftürzt auf den Rüden, und dreh 
ſich unwilfführlich nach feinem eigenen Zopf um; er E 
kam endlich einen kurzen Stummel in die Hand. „Wi 
Schwere — ich will nicht fluchen, es ift ein Unglüd 
tag, aber was zum. Zaufend Donnerwetter kann den 


„Ha, ha, ha,” lachte Opitz auf, „ich wette, ber h 
übers Rad hinausgehangen, als Du diefe Nacht uni 
die Haubige — und ein Unger hat Dir den St— 
weggehauen.“ 

„Verflucht!“ rief Vulpius ingrimmig, „fo wol 
ich doch er hätte den ganzen Schädel mit weggehaue 
der Belialddrache! Daß mir der Streich paffiren mu 
Un. die Unglüdsbataille werde ich denken!’ — Der J 
grimm verfchloß ihm den Mund, Er riß wuͤthend 
dem Haarftug hin und her, als wollte er ihn ausra 
fen. „Ein Soldat ohne Zopf ift wie ein Hund oh 
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Schwanz!” rief er und ftampfte mit dem Fuße, „und 
vollends ein Feuerwerker!“ 

„Laß gut fein Vulpius,“ tröftete ihn Opig! „Bel 
fer die Zraube verlieren, ald das Bodenftüd. Unter die 
Hufaren Eannft Du freilich nicht gut gehen mit Deinem 
Stutzſchwanz, aber in der Artillerie werden wir Dich 
body noch gebrauchen koͤnnen!“ 

Vulpius ſchwieg zwar und fuchte ſich zu faffen, aber 
man fahe der lächerlich verloren gegangene Zopf Eränfte 
ihn bis in Die innerfte Seele. Mit dienftlicher Hal- 
tung nahm er fich indeffen zufammen und ſprach: „Herr 
Lieutenant, ich habe einen alten Bauernmwagen und zwei 
Pferde erwiſcht. Das wollte ich Ihnen nur melden, 
Damit Eönnten wir Sie und etliche unferer verwundeten 
Kameraden weiter bringen, denn hier wird es immer 
voller, und, Gott ſei's geklagt, die Netirade fcheint als 
les Ernftes anzufangen.” 

„Das haft Du Elug gemacht,” fiel Opig ein, ‚Du 
fiehft doch nun, daß Dein Verftand nicht im Zopfbande 
gefeffen hat. Faß an; wir wollen den Herrn Rieutenant 
binaustragen, damit für andre hier Platz wird, 

Es gefhah, Sie hoben Werden auf einen mit 
Stroh bededten Bauernwagen, einige ihrer am fehmer: 
fen verwundeten Kameraden fanden gleichfalls Platz 
darauf, und fo traten fie ihren weiteren Ruͤckzug an. 

Indeſſen war das Wetter. hell gemorden, und ber 
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große König überfah die Unmöglichkeit das Schlachtfel 
noch länger zu behaupten, zumal, da ihm, bis jegt vor 
Mebel gededt, der Herzog von Ahremberg mit fı 
fchen Truppen in die Flanke gefommen war, Doch i 
guter Ordnung, wenn glei ohne Gepäd, ohne Gezel 
und faft ohne Kanonen, zogen Preußens tapfre Krieg 
ſich zuruͤck. 


Opitz, Vulpius, Feuerſenger und die Kanoniere die ſi 
wieder zuſammengefunden hatten, verließen den Wagen, aı 
welchem Werden lag, nicht, fondern begleiteten ihn a 
Schutz und Ehrenwache. Die zuruͤckziehenden Trupp: 
hatten ſchon einen Theil der Straße eingenommen, ur 
man ſahe ſich bald von Kavallerie bald von Infanter 
abwechſelnd umgeben. In der Nähe von Klein-Baı 
gen, links zur Seite des Weges, befand fi) eine Aı 
höhe. Dort ftanden mehrere Offiziere und überfah: 
den Rüdzug. 


Ploͤtzlich riß Vulpius den Huth ab, und rief m 
teuchtenden Bliden: „Da fteht Seine Majeftät Bat 
Friedrich! Geſund und friſch, und fo gerade auf, w 
ein neu geflochtener Schanzkorb! Dafür fei unfer Her 
gott gelobt! Nun mögen die ungarifchen Himmelſi 
ckermenter nur kommen, und die Panduren und Kro: 
ten, und wie das Gefindel alles heißt! Jetzt follen f 
uns noch etwas anhaben! Da ſteht unfer Vater Fri 
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und die Sonne befcheint ihn fo heil, daß es eine Freude 
je 

Thränen der Freude liefen dem wackern Bulpius 

aus den Augen; fogar an den halben Zopf dachte er 
nicht mehr. 

est kamen fie dicht unten am Hügel vorbei. Da 

fragte der König plöglich in feherzender Laune, die ihm 
kein Unfall gebeugt hatte: 

„Kanoniere, wo habt Ihr Eure Kanonen 

gelaſſen?“ 

„Der Teufel hat fie bei Nachtzeit geholt Ew. Ma— 
jeſtaͤt,“ rief Opitz und ſahe keck und wild empor. 
„So wollen wir fie ihm bei Tage wieder 
‚ abnehmen,” erwiederte der König mit einem Ton, 
der jedes Soldatenherz mit der vollſten Zuverficht ers 
fuͤlte. 

„Sa das wollen wir, und fie ſollen uns noch Zin⸗ 
fen zahlen,” rief Opitz keck, und alle Krieger rings um: 
ber ftimmten in den Ruf ein: „Sa das wollen wir.” 

So durch das eine Wort des Königs wunderbar er: 

muthigt, zogen-die Schaaren weiter, und nicht mehr an 
die verlorene Schlacht dachten fie, fondern an die nächfte, 
de fie gewinnen wollten. 
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Drittes Capitel. 


Der junge Freiherr Ferdinand von Eichholm 
mit feiner Schwefter Elifabeth auf der Zerraffe vor t 
Schloß. Er fihien zerftreut, fprach wenig, und a 
dad Wenige ohne Antheil. „Du hätteft gewiß b« 
gethan, lieber Bruder,’ begann Elifabeth nad) e 
Paufe von mehreren Minuten, „ben Vater nad) 2 
lin zu begleiten, befonders da er fehr den Wunfch H 
Dich mit zu nehmen. Es ift unmöglid) daß Dir 
fer ftilfes Dörfchen jest behagen Eann, fo unmitte 
auf die großen Reifen und den Aufenthalt in Pe 
London und andern unermeßlichen Städten. Sn $ 
lin —” 

„Du feherzeft, liebe Schweſter,“ unterbrach fie 
dinand, „denn Du weißt recht gut, daß ich mich, 
zumal an fo fehönen Fruͤhlingstagen, nicht nach j 
großen Städten, und noch weniger nach Berlin fe 
um etwa mit alten Bafen und Vettern Kaffe zu : 
Een, oder langweilig zu Tiſch zu ſitzen.“ 

„Je nun,” erwiederte Elifabeth mit einem fei 
anmuthigen Lächeln, „ich gleiche zwar eben £einer « 
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Bafe, aber fehr unterhaltend feheine ich auch nicht für 
Dich) zu fein, da Du mir feit einer Stunde nur die ein: 
folbigften Antworten giebft. Es ift kaum drei Wochen 
her daB Du wieder bei uns bift, und da Du fünf-Sahre 
abwefend warft, fo follteft Du doch jegt noch nicht von 
Erzählungen erfchöpft fein. — Oder willft Du mir et: 
was vorlefen? Anna hat mir Klopftods Meffiade gelies 
ben, und nur Deine Anmwefenheit ift Schuld, daß ich 
bisher noch fo wenig darin gelefen habe. Lied mir dar: 
aus vor, lieber Bruder, denn ich muß hier bei der Ar- 
beit bleiben, damit fie zu ded Vaters Geburtstage fertig 
it; willſt Du?” 

Der Anmuth und Bitte feiner achtzehnjährigen 


Schweſter Eonnte Ferdinand unmöglich widerſtehn; er 


holte da8 Buch und ſchlug es auf. Doc) fragte er zu= 
vor: „Aber follen wir denn unfern Spaziergang auf: 


geben, Schwefter? Wir wollten ja heut nach dem 
Waͤldchen am See, wo Du mir die neuen Anlagen zu 


jeigen verfprochen haft?“ 
„Freilich, Beſter,“ æntgegnete Elifaberh, „doch erſt 


unm ſechs Uhr; und dann holen wir Anna ab, die auch 


nicht früher Zeit hat.“ 


Ferdinand nahm das Buch und laß. Aber felbft 
die Schönheiten des Dichters, der damals ganz Deutfch- 
land mit der ebelften Begeifterung entflammte, vermoch⸗ 


ten feine Aufmerkſamkeit nicht zu feſſeln; denn fein 


I, 5 
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Herz war nicht. bei dem Buche, fondern es fehnte fi 
zu der fchönen, fanften Anna, der Zochter, oder rich 
ger Pflegetochter, des Pfarrers Heimfried, der au 
fein alter Lehrer gewefen war, hinüber. So las 
denn auch zerftreut, verfprach fich oft, fehlug zwei Bl 
ter zugleich um, und fuhr im Leſen fort als fei der; 
fammenhang gar nicht unterbrochen gewefen, bis endl 
Elifabeth lächelnd aufftand, ihm das Bud) fanft a 
der Hand nahm und fprah: „Nein, ich fehe wo 
Ferdinand, es geht nicht; fo will ich Dich denn aı 
nicht länger quälen. Aber ſprich nur, womit ich 3 
die böfe Laune vertreiben fol? Sch möchte Did) ı 
zu gern heiter bei und wiffen, denn wenn Du D 
jest fchon fo unbehaglih mit uns fühlft, wo Du ı 
wenige Wochen wieder bei uns bift, und die Heim, 
Dir etwas Neues fein kann, was foll für fünftige Sa 
daraus werden?‘ 


Sie blickte ihm dabei fo freundlich und doch fo 
forgt ind Geſicht, daß der Bruder fie gerührt in 
Arme nahm, und fie mit innigfter Liebe Füßte. 


„Du beftes Herz,’ fprach er fanft, „Eannft Du di 
wirklich. glauben, daß die Sehnfucht nad) den Zerftreu 
gen großer Stäbte oder fremder Länder mir diefen tr 
lich flillen Aufenthalt ungenügend macht? Sch wünf 
nichts mehr, als mid) eben vecht feft und für imı 
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hier einzumwohnen, und ich wollte alles könnte fo bleiben, 
wie es jegt, wie es heut iſt.“ 
„Aber was macht Dich denn mißmuͤthig, Liebfter 

Bruder?” fragte Elifaberh theilnehmend. | 

IIch bin nicht mißmüthig Schwefter,” antwortete 
er, „boch jeder, der dag Leben ernft, ja der ed nur auf: 
merkſam anfieht, kann e8 nicht immer fröhlich betrach- 
ten. — Könnteft Du mir helfen, glaubft Du nicht daB 
ic mich längft an Dich gewandt hätte, weil ich weiß, 
daß e8 Deinem Schwefterherzen die größte Freude fein 
würde? Sa fo viel Du mir helfen Eannft, hilfſt Du 
mir fchon durch Deine Liebe und Theilnahme. — Iſt 
es aber nicht fechs Uhr? Wollen wir unfern Spazier: 
gang nicht antreten? Im Freien, im Gehen ift mir 
immer am wohlften zu Muth,” = 


„Bern, gleich, lieber Bruder,” antwortete Eliſabeth 
und fah ihn freundlich an, wandte fi) aber fchnell um, 
um eine Thräne zu verbergen, welche ihr in das fihöne 
dunkle Auge trat, weil fie den Bruder gar fo befüm- 
mert fah. 

Sie gingen, | 

Schraͤg dem Schloß gegenüber (ag d das Predigerhaus, 
freundlich, mitten in einem Eleinen Gärtchen. Anna 
ftand ſchon in ber Thür, und erwartete die Freundin. 
As fie beide fich nähern fah, winkte fie mit lächeln: 

5 * 
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dem Gruße hinüber, und fchritt leicht die Stufen hin 
und ihnen entgegen. 

„Wie gut ihe diefe einfache Tracht ſteht,“ wan 
fich Güifaberh zum Bruder; „wir mit unfern Model 
dern fehen doch wie die Drathpuppen dagegen aus, € 
ift fo leicht wie ein Reh, der Strohut fehmebt ihr r 
fo auf den Locken; recht wie eine Schäferin fieht 
aus.” 

Sndeffen war Anna näher gekommen, Eüßte 
Freundin, grüßte Ferdinand mit einem angenehmen ! 
cheln, und ging dann zwifchen Beiden. „Wir hat 
uns fo eben wohl eine Stunde mit Dir befchäftigt, ? 
na,“ ſprach Elifabeth, „denn Ferdinand hat mir a 
Deinem Meffias vorgelefen. Es ift doch gar ein bi 
liches Werk, das uns mit der edelften Gluth für | 
großen Mann der e8 fehrieb, erfüllen muß. Wenn 
nur erſt ganz vollendet wäre!” 

„Ja,“ ſprach Anna, „es ift ein theures Gefche 
welches mir der Vater gemacht hatz wie manche fch 
und erhebende Stunde verdanke ich demfelben fch 
Und wie tröftet e8 mich oft in dieſen ſchweren Krie 
und Unglüdsjahren, wo das allgemeine Elend rin 
ber ung mit Schauder ‚erfüllt. Ach wer weiß, wie & 
auch unfer ftilles Dörfchen hier von den Kriegsfchaa 
überfallen und verheert wird! Eben hat der Ui 
Briefe erhalten, daß die Ruffen immer näher und 
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und Verheerungen anrichten. — 


„Fuͤrchten Sie nichts, liebe Anna,“ ſprach Ferdi— 
nand; „unſer großer Koͤnig wird den Feinden ſchon bei 
Zeiten zu begegnen wiſſen. Sie wiſſen doch, daß un: 
fer Vater eben hauptfächlidy deshalb in Berlin ift, um 
dort den Verſuch zu machen, Verſtaͤrkungen für unfere 
Gegend zu erhalten.” 


„Ach,“ erwiederte Anna, „ich fürchte ja auch nicht 
fo ſehr für mid) und unfere naͤchſten Freunde, ald im 
Allgemeinen; denn wo der Krieg auch geführt werde, 
überall wird er viele Tauſend Unglücliche machen. Das 
Herz blutet mir oft, wenn id, dem Vater die Zeitungen 
vorlefe und diefe Schilderungen von Schlachten, Plün- 
derungen und Elend aller Art darin treffe. Wie zum 
Beifpiel Küftein im vorigen Jahre fo entſetzlich zerſtoͤrt 
wurde!” 

„And doch,” erwiederte Ferdinand, „giebt ed wieder 
nichts fo Großes, fo Herrliches als den Krieg, und je: 
den Tag feit ich in Deutfchland zurüd bin, drängt es 
mich mehr und mehr die Waffen zu ergreifen, um 
unter dem großen Könige zu fechten. Und jest befon- 
ders — 

„Bruder“ rief Elifabeth erfchredt, „ich glaube Du 
fprichft im Ernſt. Wollteſt Du wirklich — Nein, nim⸗ 
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mermehr, es ift gewiß nur Dein Scherz, womit T 
ung Mädchen angftigen willſt!“ 

Ferdinand ſchwieg. Eliſabeth und Anna fi ah 
aͤngſtlich geſpannt zu ihm hinauf. „Wir wollen d 
jetzt laſſen, liebe Schweſter,“ begann er endlich mit w 
cherem Ton der Stimme, „noch haben wir ja Fried 
hier in unſerm laͤndlichen Aufenthalt; noch iſt es Fruͤ 
ling und alles ſchoͤn rings umher; ſo wollen wir deſſ 
genießen, denn wir wiſſen ja nicht ob uns dieſe Son 
morgen wieder ſo freundlich und milde ſtrahlen wi 
wie jetzt eben, wo ſie die Goldblicke ſo laͤchelnd du 
das Birkenlaub wirft.“ | 

In diefen Gefprächen hatten fi fe e das Waͤldchen 
reicht, welches fich eine ſanfte Anhöhe hinanzog, die « 
der andern Seite nur von niederen Gebüfhen und g 
nem Raſenteppich bekleidet, fich gegen den See hin 
ſenkte, deffen blauen Spiegel man weit hin überfel 
Eonnte. Eliſabeth hatte auf diefem Punkte eine Bi 
und einen Zifch hinfegen, und von bier aus allerlei ı 
muthig verfchlungene Pfade durch das Gehölz babı 
laſſen. Dies waren die neuen Anlagen, die freilich ı 
in fo fern bemerfenswerth fein Eonnten, als fie die J 
gung und den Pieblingsaufenthalt der Schweſter beze 
neten, 

„Siehft Du,’ fprach fie munter, „das iſt uı 
Park. Weißt Du, als wir noch ald Kinder hier ſp 
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ten, da war alles verwachfen und wild, und ich befam 
oft Schelte von der Mutter, daß ich in das hohe tauige 
Gras gefprungen war, oder mir das Kleid in den Brom⸗ 
beerſtraͤuchern zerriffen hatte. Jetzt habe ich als. vernuͤnf⸗ 
tigeres Mädchen dafür geforgt, daß wir huͤbſch gebahnte 
Wege zum Umherſtreifen haben, und nicht mehr durd) 
hohes Grad und Geſtraͤuch müffen.” 

„Es war auch. mein Lieblingsort hier,” entgegnete 
Ferdinand; „gerade unter dieſer Eiche, deren dunkleres 
Grün fo malerifch gegen das ‚helle Birkengebuͤſch abfticht, 
lag ich oft und las den halben Tag lang. Nun haft 
Du mirs gemächlicher eingerichtet mit Tiſch und Bank,” 


„Auf dem grünen Raſen zuht ſich's aber doch eis 
gentfich beſſer,“ meinte Elifabeth, „nur daß es, wenn 
es geregnet hat oder feucht ift, ung Mädchen befonders 
oft gar fchlecht befommt. Darum ift eine folhe Bank 
aus Birkenftämmen doc etwas werth. Aber feßen mir 
und. Du zwifchen ung, Bruder Ferdinand, und nun 
ſollſt Du uns etwas von Deinen Neifen erzählen.” 


„ein, das wollen wir für lange Winterabende pa: 
ten” fprady Ferdinand. „Hier laß uns lieber unfter 
Sugendzeit gedenken. Weißt Du Schwefter, als ich 
Eud) hier am See das Feuerwerk abbrannte? 

„Wo Anna beim Nachhaufegehn im Dunkeln am 
Muͤhlenſtege fehl trat,” fiel. Elifabeth rafch ein. 
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„And Sie mich aus dem Waffer retteten,“ ſprach 

Anna lebhaft zu Ferdinand gewandt. | 

„Damals nannten Sie mid noch Du’ erwieberte 
er mit einem Zone ald wolle er ihr vorwerfen, daß fie 
dies vertrauliche Verhältniß aufgehoben habe. 

„Das ift nun ſechs Jahre her,” erwiederte Anna, 
lieblich erröthend; „Damals war ich dreizehn Jahre alt.” 

‚And ich faft neunzehn, fo alt wie Sie jest. Es 
ift zwar boͤs daß der Leib altert, aber noch viel fchlim: 
mer daß die Seele nicht jung, unbefangen und arglos 
bleibt, wie in ber fihönen Kinderzeit.” 

„Aber ift’8 denn nothwendig,” vief die lebhafte Elis 
fabeth, faft ein wenig unmillig, daß man mit den Jabs 
ven fchlechter werde? Sch dachte ich ſei beffer gewor— 
den!’ 

Anna fah Ferdinand fragend an, und ſprach unfchul: 
dig: „Ich auch.“ 

Ferdinand war ein wenig verlegen, doch faßte er ſich 
ſchnell und antwortete: „Gewiß werden wir auch in 
Vielem beſſer, Vieles aber muͤſſen wir auch für die Er: 
Eenntniß opfern. So iſt's ja überall; will eine Frucht 
reifen, muß eine Blüthe fallen, foll mir die Sonne 
fcheinen, fo muß ich den freundlichen Mond, die Elaren 
Sterne entbehren.” — 

Man faß einige Augenblide fchweigend; alle thaten 
einen Blick in die fchöne Sugendzeit zuruͤck, und einen 
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andern in die durch ſtrenge Weltgeſchicke ungewiß bes 
drohte Zukunft hinaus. Und fo drang jene füße 
Wehmuth in ihre Herz, die kaum weiß, ob fie über 
Gluͤck oder Kummer weinen möchte. 

„Ich will mein altes Spiel einmal verfuchen,” uns 
terbrach Eliſabeth mit abfichtlih munterem Zone die 
Stilfe, weil fie bewegter war, als fie ſcheinen mochte, 
denn des Bruders ernfle Stimmung, bie fie fchon feit 
mehreren Lagen beobachtet hatte, befüimmerte ihr Herz; 
‚Ab will mein altes Spiel wieder verfuchen, und einen 
Blumenftrauß pflüden, den Du auslegen follft, Ferdie 
nand.” Mit diefen Worten war fie leicht aufgeftan- 
den und hüpfte den nächften Blumen zu. Anna und 
Ferdinand blieben figen und ließen fie lächelnd gewaͤh⸗ 
en. Sie ging pflüdend und wieder vermwerfend, fpds 
hend und fammelnd, tiefer in die Gebüfche hinein, und 
war bald hinter dem grünen Laubgitter verſchwunden. 

Ferdinand und Anna faßen noch immer ſchweigend 
nebeneinander. 

„Dre Sonne ſenkt ſich ſchon hinter die Waldſpitzen,“ 
ſprach Ferdinand endlich und hielt fih die Hand über 
die geblendeten Augen. 

„Ihr Licht wird fhon roͤthlich, und fpielt golden 
auf den Wellen des Sees,” feste Anna mit fanft bes 
wegtem Zone hinzu; „haben Sie wohl gelefen, mie 
ihön das in Kleift’s Frühling gefchildert wird ?“ 
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„DD gewiß!” erwiederte er mit einem halben Seufzer 

„Doch Sie haben das in fremden Ländern, und zu: 

mal in Italien, gewiß Alles viel fchöner gefehn, alk 
wir's hier auf unfter ſtillen Flur haben.’ 

‚irgend fehöner als hier, ald heut Anna,’ fprad 
er bewegt und nahm ihre Hand, die fie ihm aus trau 
licher Gewohnheit. ließ. „Was uns die Fremde bieten 
mag, die Heimath bfeibt doch das Schoͤnſte.“ 

„O das ift gut von Ihnen, daß Sie ung fo £reı 
geblieben find,” entgegnete Anna, und fah ihn mit ih 
ven offenen blauen Augen dankbar an. 

„Treu!. Ja gewiß treu,“ ſprach Ferdinand innig 
„denn der Juͤngling, ich darf faſt ſagen der Mann 
findet unvermuthet das Herz des Knaben in feiner Bruf 
wieder.‘ Ä J 
„Des Knaben? Sie betonen das ja fo ſeltſam?“ 
fragte Anna. | 

„Ich weiß noch den Tag,” fuhr er faft mit beben 
der Stimme, aber mit erzwungenem Lächeln fort, w 
mein alter Lehrer Heimfried die Eleine blondlodige Ann 
mitbrachte, die von der Stiefmutter verlaffen, von alle 
Welt zuruͤckgewieſen, bei einem alten faft vergeffene 
Freunde ihres Waters ein neues Vaterhaus fand!’ 

„O gewiß das hab ich gefunden!” rief Anna mi 
innigfter Bewegung. 

„Damals fagte mir mein guter Lehrer fcherzent 
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„„nun Ferdinand fei fleißig, dann. habe ich Dir zur 
Belohnung auch eine Kleine Braut mitgebracht," — 
— mit Kindern fcherzt man, — aber das Leben macht 
Ernſt!“ 

Anna zog betreten ihre Hand zuruͤck; fi fie wußte nicht 
was fie denken follte; fragend fah fie ihn an, und errö- 
thete dann und fchlug das Auge nieder; ihre 
pochte aͤngſtlich, faſt hätte fie geweint. 

„anna ;’ Sprach er. aus tieffter Seele, „laß mir 
diefe Hand! Laß fie mir für ewig.’ 

„Um Gottes Willen, was thun Sie,” rief fie er: 
Ihroden und fprang auf, ba. SR fie. and Herz 
jiehen wollte. Ä 

Er ließ fie nicht 108. 

„Ich bitte Sie, laſſen Sie mich Herr Baron,” er⸗ 
wiederte Anna mit erſtickter Stimme, und wollte ent 
fliehen; „Sie handeln nicht großmuͤthig.“ 

„Anna! Koͤnnteſt Du mich lieben?“ fragte er 
dringender. „Sag nein, und der Wind mag jedes 
Wort verwehen, das ich geſprochen habe!“ 

„Sc darf es nicht,” rief fi weinend und abge 
wendet. 

In dieſem Augenblick trat Euſabeth mit erneutes 
Munterkeit, einen vollen Blumenftrauß in der Hand 
haltend aus dem Gebüfch, fo daß fie der abgemendeten 
Anna piöglich gegenäber ftand. „Mein Gott, was ift 
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das ” rief fie ftillitehend und der Ausdruck des Erfchre: 
ckens überflog ihre lebhaften, jede Regung ber Seck 
fogleich, wiederfpiegelnden Züge. 

„Ach meine Eliſabeth!“ Mit bdiefem Ruf warl 
fih Anna, als fie der Freundin anfichtig wurde, an die 
Bruft derfelben. Denn Ferdinand hatte, fo wie bie 
Schweſter hinzutrat, ihre Hand fogleich Loßgelaffen unt 
blidte nun abgewendet finfter zur Erde. 

„O Bruder, was haft Du gethan!” ſprach Elifa: 
beth, die den Zufammenhang leicht errieth, und fah ihr 
halb bittend, halb vorwerfend an. 

„Bas ich Fängft innerlich feft und unmiebderruflid 
befchloffen hatte,’ entgegnete Ferdinand mit tiefbewegten 
aber beſtimmtem Ton. „Sindeft denn auch Du «8 fi 
unbegreiflih Schweiter, daß ich bei meiner Liebe nach 
nichtd weiter fragen will, ald nach der Geliebten?” 

Anna lag noch immer mit dem Angefiht an das 
Herz der Freundin gedruͤckt; diefe blickte wehmuͤthig 
über das fchöne gefenkte Kodenhaupt den Bruder an, 
und fand Feine Worte um feiner Frage zu begegnen. 

„Anna!” wandte diefer fich jetzt wieder zur Gelieb— 
ten, „bezwinge Deine Sorge und Deinen Schmerz 
Dein heißes Weinen fagt mir, daß Du mid) lieber 
£önnteft, fagt mir aber auch, daß Du eine Schuld dar: 
an zu knuͤpfen waͤhnſt. Diefe nehme ich hier vor dem 
Angefichte der Schwefter von Dir; Du bift fo fchulb: 
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los wie das Veilchen, nach dem ich mich buͤcke um ſei— 
nen Duft einzuathmen. Iſt eine Schuld dabei, doch 
meine innerfle Seele wehrt mir an eine zu glauben, fo 
trage ich fie doch allein. Ich will Dein fchlichternes 
Herz, Deine zu heilig zarte Pflichttreue nicht beflürmen, 
aber Öffne Du es der Schwefter, denn ihr Auge fagt 
mir, daß fie mich im Tiefſten verfteht, und daß ihre 
Seele hier feinen Fehltritt, fondern nur ein kuͤhnes Wa- 
gen fieht, vor deſſen Folgen ihre Frauenbruſt wie bie 
Deinige zittert. Ich will jego von Euch gehen; nicht 
ein Wort, nicht ein Blid Anna foll Die entfliehen, 
den Du auf die Wange der Schuld legen Eönnteftz aber 
zu der Schweſter fei wahr, wie Du es vor Dir felbft 
und vor dem Ewigen bift,“ 

Mit diefen Worten ging er haftig in das Gebüfch 
waldeinwärts, mit dem feften Vorfage, erft mit der 
Nacht in's Schloß zurückzukehren. 


Die Morgenfonne fchien hell in Elifabeths Zimmer, 
fie ftand im leichten Srühkleide vor ihren Blumen und 
pflegte fie, als Serdinand zu ihr eintrat. Er fah ernft, 
aber dennoch heiter; nur ein wenig blaß. Dies war 
aber auch Elifabeth nach der unruhig zugebrachten Nacht, 

„Die frifhe Aufregung des Morgens, liebe Schwe⸗ 
fer,” begann Ferdinand, „wird und ruhiger über das 
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fprechen laſſen, was uns geftern in der Wehmuth des 
finkenden Abends zu fehmerzlich erfchütterte. Ich weiß, 
Du fürchteft den Zorn des Vaters, fein unabänderliches 
Hängen an ben Vorurtheilen des Standes, welche er 
auch Deinem jugendlichen Herzen einzuprägen gedachte, 
die aber. nie in Dein Inneres. dringen wollten, fondern 
machtlos abgleiteten. Noch weniger, Schwefter, Eonn: 
ten fie bei mie Wurzel faffen, Schon auf der Univerfi: 
tät zerftörten fie fich in dem gemeinfamen Jugendleben. 
Wie: viel mehr aber noch bei meinen Reifen, bei meis 
nem Aufenthalte in dem freien England, wo allein ber 
Geiſt lenkt und gebietet. Micht, daß in diefem Lande 
nicht ähnliche Vorurtheile herrfchten, wie bei uns, ju 
in mancher Hinficht find fie noch viel fchroffer und eng: 
herziger; aber die Öffentliche Meinung hat fie fchon ver: 
urtheilt, die Beſſeren blicken mit Verachtung darauf 
hinab, und diefe Meinung darf ſich frei und ungehindert 
ausfprechen, fo daß jedem die wahre Erkenntniß offen 
fteht, der fich ihr nicht verfchließen will. Dort, meine 
Schwefter, habe ich Belehrung genoffen, bin zu Grund: 
fügen gelangt, von denen ohne Verbrechen Fein NRüd: 
ſchritt möglich if. Wie ich mit dem Vater zu fprechen 
habe, weiß ich; ich hoffe, er wird der Wahrheit zugäng: 
lich fein. Nur wie Anna denkt, nur das mußt Di 
mir fagen. Denn die lebendige Ahnung, das innerft« 
Gefühl meines Herzens genügen zwar mieiner Kiebe, 
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aber nicht dem Handeln, zu dbeim.ich vielleicht fchreiten 
muß. 7) 

Elifabeth hatte ihres Brubers Worten ſchweigend, 
und mit ſtill hervordringenden Thraͤnen zugehoͤrt. „Ach, 
lieber Bruder,“ ſprach ſie, „ich kann Dich nicht tadeln, 
ja ich fuͤhle auch, daß Du wohl Recht haſt; allein ein 
großes Ungluͤck, das ſehe ich voraus, bereitet ſich vor 
und trifft unſer ſtilles gluͤckliches Leben. Bedenke, wie 
der Vater uns liebt, wie Du ihn liebſt und ehrſt, und 
frage nun Dich ſelbſt, wie Du feinem Willen ungehor- 
fam fein willſt.“ 

„Sr wird den Gründen ber Vernunft und Billig: 
keit Gehör geben,’ antwortete Ferdinand. „Sage mir 
nur was Anna Die gefagt.” | 

„Es ift in wenig Worten zu faffen,” ſprach Elifa: 
beth, „Sie liebt Dich mit ihrem ganzen fehönen Her- 
zen, aber fie liebt Eindliche Pflicht und Gehorfam noch 
mehr, Niemals wird fie gegen des Vaters Willen die 
Deine.” 

„Sagte fie das!⸗ rief Ferdinand heftig. 

„Und ein Maͤdchen wie Anna haͤlt es, ſollte auch 
ihr Herz daruͤber brechen,“ ſetzte Eliſabeth mit ſanfter 
Stimme hinzu. „Lieber Bruder,“ fuhr ſie fort, und 
ſchlang den Arm bittend um ſeinen Nacken, „geh nicht 
weiter, — auf dieſem Pfade findeſt Du kein Gluͤck, 
Du zerſtoͤrſt es nur, eigenes und fremdes. Geh nicht 
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weiter — ach hätteft Du "gar nicht gefprochen, oder Dich 
nur mir vertraut, e8 wäre um Vieles beffer. Unbemwußi 
hätte die Liebe in Anmas Bruft fortgefhlummert; ſie 
wäre die der Schwefter und Sugendgefpielin geblieben, 
Sest haft Du fie durch ein einziges Wort geweckt unt 
verwandelt, und was zuvor ein wehmuͤthiges fanftet 
Verfagen und Entbehren gemwefen wäre, wirb nun eir 
herzzerreißender Verluft für die Arme, den fie aber ftanp: 
haft zu tragen befchloffen hat. 

„Und verlangteft Du, Schweſter,“ erwiederte Fer: 
binand feft, „ich folle minder flandhaft fein? Gewij 
nicht. Mochteſt Du Recht haben, daß ich ben erfter 
Schritt nicht hätte thun follen, — der zweite muß ge: 
ſchehen.“ 

Er ging raſch hinaus in's Freie. Draußen überlegt 
er noch einmal mit fich felbft, was er dem Vater fagen 
wie er handeln wolle. Er war mit fich einig, der feft: 
Entfhluß gab ihm Faſſung und Kraft zuruͤck; fo erwar 
tete er mit Sehnfucht des Vaters Ruͤckkehr. Diefe er 
folgte am nächften Abend. 

Der Freiherr von Eihholm war ein Mann von 
ſechszig Jahren; redlich, ehrenfeft, gutmüthig, aber al 
len Worurtheilen feines Standes unbedingt ergeben 
Ihm waren fie Gefege; er hätte jeden Bruch berfelben 
für Frevel gehalten. Welch einem ſchweren Stand 
ging Ferdinand daher mit feinen ganz entgegengefeßte: 
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Grundſaͤtzen entgegen! Eliſabeth wußte es und zitterte, 
und dieſes Gefühl uͤberwaͤltigte fie fo, daß fie den Va⸗ 
ter kaum mit Freundlichkeit bewillkommen konnte. 
Doc) er, von ernften vaterländifchen Sorgen gedrüdt, 
bemerkte die veränderte Stimmung feiner Kinder nicht. 

„Es fieht übel aus, Ferdinand, begann er, ald er 
in feinem Zimmer Plag -genommen hatte, „Um Ende 
wird unfer großer König ‚dennoch unterliegen. Die 
Feinde werden ihm zu mächtig, die Mittel reichen nicht 
mehr aus, die Provinzen find alle erfchöpft, meine Bits 
tem waren vergeblih, und ich fehe ein, daß man fie 
nicht erfüllen Eonnte. Gott muß helfen! Uns Men: 
fhen wird es ſchwer.“ 

„Und Gott wird helfen,” feßte Ferdinand hinzu, 
„Diefes Vertrauen lebt unerfchütterlich in meiner Bruſt. 
— Beſter Vater,” fuhr er nach einigen YAugenbliden 
fort, „ſchon längft keimt ein Entfchluß in meiner Seele, 
aber ich habe Ihnen zwei Bitten deshalb zu thun 

„Und die wären, mein Sohn?” fragte der Vater 
aufmerkfam. — — Elifabeth ahnte, was erfolgen folle, 


und zog fich Ieife in den Hintergrund des Gemachs 


zuruͤck. 

„Sie ſcheinen entgegengeſetzt, aber ſie ſind es 

nicht,“ erwiederte Ferdinand. „Ich moͤchte in den Krieg 

ziehn, und — eine Gattin nehmen.“ 
„Ich glaube Du biſt toll Junge,“ fuhr der Alte 

J. 6 
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halb lachend auf, „oder Du treibft Scherz mit mii 
dazu find aber: jegt wahrhaftig nicht die Zeiten,” 

„Mein, wahrlich nicht,“ rief Serdinand, „Ich fpred 
im heiligften Ernſt. Mein theuver Vater, ich will m 
Ihre Einwilligung erbitten, in das Heer des Könic 
zu treten, und wenn ich mit Ehren heimfehre, dar 
fol die Hand derjenigen, die id) gewählt, und die © 
mit jest ald Braut verloben follen, mein Lohn fein!“ 

„Das laͤßt fich freifich hören,“ fprach der Vat 
„und bie erfte Bitte iſt Dir ohne Weiteres gewähr 
aber bei ber zweiten muß ich doch * wiſſen wen T 
gewählt haft.” 

„Ein Mädchen, beſter Vater, — Sie fetbft das Zer 
niß geben, daß fie gut, gebildet und ſchoͤn iſt, — die nı 
einen zufaͤlligen Mangel bat, den fie nicht verfchuldei 

| „un ben Zeufel,. fie mird doch fein Gebrech 
haben? Was fehlt ihr denn —“ 

„Der Adelsbrief.“ 

„So heirathe fie einen dem er auch fehlt!" x 
Eichholm fireng und heftig; „meine Schwiegertoch 
wird fie nicht.“ 

„Ich bin bereit, ihr den meinigen zu opfern max 
Vater,“ ſprach Serdinand beſcheiden, aber mit Feſtigke 

„Was!“ rief der Alte und gluͤhte vor Zorn, „d 
wiederhole mir noch einmal, und ic laͤugne, d 

Du mein Sohn biſt! Was haſt Du geſagt, Fer 
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nand! - Deinen Adelsbrief wilft Du opfern, ehrlos 
werden um einer Dirne willen? MWiderrufe das! Auf 
der Stelle wiberrufe, oder Du bift nicht mehr würdig, 
den Degen zu tragen!“ 

„Sie mißverftehn mich, befter Vater,‘ antwortete 
Ferdinand gemäßigt. „Einem Vorrecht freiwillig ent- 
fügen, ift etwas andres als es fehimpflich verlieren oder 
aufgeben.” | 

„Ber die Ehre verhandelt ift ein Schurke!” rief 
Eichholm noch zorniger und ging heftig auf und ab. 
„Sch will nichts weiter hören! Geht Werde Soldat! 
Denn das Blut von drei Wunden ift nöthig, um Dir 
diefe Schande abzuwaſchen. Von Deiner Heirath aber, 
von einer folchen Heirath fprich mir Eeine Sylbe mehr, 
oder Dur bift enterbt!“ 

„Sie find erzuͤrnt, mein Vater, Bi Sie mid) 
doch wenigftens an, bat Ferdinand. „Ich weiß Sie 
glauben es nicht, daß Ihr Sohn ehrlos denken oder 
handeln koͤnnte.“ 

„Mein, das hätte ich auch nimmermehr — 
wenn ich's nicht aus feinem eigenen Munde hören müßte! 
Ferdinand, fo wahr ich Baron Friedrich von Eichholm 
heiße, auf Piftolen hätte ich den gefordert, der fich un: 
terfangen hätte mir zu fagen: Dein Sohn will feinen 
Adelsbrief zerreißen, um ein Bürgermädchen zu heira- 
then! Krieg und Peft! Es ift zum raſend werden!” 

6* 
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Ferdinand ſchwieg. Er ſah daß über diefen Pun 
zwifchen ihm und’ dem Vater fein Verftändniß mögli 
ſei. Düfter blickte er auf den Boden. 

„Serdinand, begann der Baron nach einigen M 
nuten weicher, „gehe in Dich; fiehe ih bin alt uı 
grau, und habe Dich lieb, Thue mir -diefe Schma 
nit an. Soll ich mich mit Gram niederlegen zu Di 
ner Mutter? — Wenn das Mädchen, von dem T 
fprechen wollteft, wirklich. gut iſt, fie fagte felber Nein 

„So gut ift fie, mein Vater,“ fprach Ferdinand m 
tief bewegter Stimme; „um fo heiliger wird meine Pflic 
gegen fie. Anna hat Nein gefagt, und liebt mich doc) 

„Anna!“ rief Eichholm erſtaunt und mit bo 
fhmerzlihem Zone. „Anna haft Du gewählt? D 
Pfarrers Tochter? — Sie ift gut, fehr gut, ihre Pfle 
hat mir und Elifen, als hier im Haufe alles krank Ic 
das Leben gerettet. Das war Biel! Jetzt hat fie Ne 
gefagt, das ift mehr, denn fie rettet meines Sohn: 
meines Namens Ehre!” 

„> Vater!’ rief Ferdinand ſchmerzlich aus, „Kar 
Shr edles Herz von unnatürlichen Vorurtheilen fo mi 
leitet werden! Giebt ed einen höheren Adel als den d 
Seele? Nah) welhem Stammbaum fragt Gott di 
welche zu ihm eingehen?” 

„Dort ift Alles gleich, freilich; aber auf der Er 
giebt e8 Hohe und Niedre, und jeder fol ſich zu d 
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Seinen halten, Sonft kann unfer Dorfhirt um des 
Königs Tochter werben. Das wäre Eure Weltordnung, 
She jungen Thoren, denen zwei hübfche Augen mehr 
gelten, als die rühmlich erworbene und pünktlich er 
haltene Ehre aller Eurer Vorfahren. Aber Anna ift 
beffer und gefcheuter ald Du. Sie ift ein braves 
Mädchen! — Wer weint denn da? — Elifabeth, Du 
bift hier? Und Du haft gehört, welches Herzeleid Dein 
Bruder feinem alten Vater anthun will? Komm her! 
Komm an’ mein Herz Kind, Du wirft mich ſo nicht 
kraͤnken.“ 

Eliſabeth blieb in der Ferne ſtehn und trocknete die 
thraͤnenden Augen mit ihrem Tuche. Ferdinand kaͤmpfte 
heftig mit ſich ſelbſt; dann wendete er ſich ploͤtzlich um 
und ging hinaus, 

Sein Entſchluß war nicht wankend geworden, er 
wurde ihm nur ſchwerer gemacht; denn es lag in fei- 
nem Charakter, da wo er nad) ınnerfter Weberzeugung 
handelte, unbeugfam zu fein. Nur über die Art, wie 
er feine Entwürfe ausführen follte, war er noch zweifel: 
haft, und um barüber mit ſich eins zu werden, ging 
er durch den Garten hinaus in das Feld dem einfamen 
Wuaͤldchen zu, mo er vorgeftern einen einzigen Augen: 
blick fo fehmerzlich felig gewefen war, — O wie fehön 
koͤnnte die Welt fein, dachte er für fich, als er fich auf 
die Bank gefest hatte, und der See wie bei jenem er: 
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fin Begegnen mit Anna's Herzen, in goldenen Welle 
fchimmerte, und der Abendhimmel fich zu roͤthen bi 
gann; o wie ſchoͤn  Eönnte die Welt fein, wenn de 
Menfch nicht felbft fo oft das Gute verbiendet von fic 
drängte, was ihm der himmlifche Vater zumeift! Abı 
das ift der Fluch der ihn aus dem Parabiefe getriebe 
hat, daß der Wahnſinn des Irrens ihn überall verfo 
gen muß. Das höchfte in Glauben, Wiffen und Li 
ben was ihm geboten worden, hat er von je in fein 
Raſerei verfannt und mit Füßen getreten, und die W 
nigen verfolgt und mißhandelt, denen die Wahrheit vı 
dem Elaren Auge fand. So war 28, fo ift es umd 

wird 28 fein! Die erquickenden Himmelsfruͤchte, d 
der Lippe geboten werden, fehleudert er von fih, u 
aus prunfenden Gefäßen von Ealtem Erz ſchleichend 
Gift oder beraufchenden Wahnfinn zu trinken. — 

Die Arme übereinander gefchlagen, ging Ferdinar 
finjter auf und ab; zu Zeiten blieb er wieder ſtehen ur 
fah der finfenden Sonne nad, Muͤde lehnte ex fi 
endlich gegen den Stamm ber alten Eiche, und bie 
den Blid auf den Boden geheftet, ober warf ihn verl 
ren gebankenlos ind Weite, 

Ploͤtzlich rauſchte es leiſe flreifend hinter ihm i 
Gebuͤſch; er wandte fich betroffen um und Anna ftaı 
vor ihm. Noch heftiger erfchredt als er, zitterte fie z 
ruͤck und erbleichte, und erröthete und erbleichte wied« 
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fie ſtand verzagend, unfehläffig ob ſie bleiben oder gehn 
follte . Ferdinand trat ihr entgegen, und da fie heftig 
bebte, leitete er fie unterftügend bis zu der Bank. 

„Anna, Die; führe der Wink des Himmels her zu 
diefer Stände," ſptach Ferdinand, und druͤckte ihre 
Hand fanfe in der ſeinigen; „es fah duͤſter aus in mei— 
ner Seele, doch Deine fanfte Geftalt tritt wie Mond: 
licht in dad Dunkel: — Du haft Nein gefprochen zu 
meiner Schweſtert, Anna,” fuhr er mit dem Tone des fanf- 
ten Vorwurfs fort, „war das wohlrecht und gut? Spra- 
Heft Du nicht mehe in der Furcht vor menfchlichem 
Urtheil als vor dem’ des Eiwigen, der in unfer tiefites 
Herz ſieht? Ach, Geliebte, haft Dur nicht an dem Hei— 
Hothum der Liebe gefrevelt, nicht das Elare Geficht der 
Verkuͤndigung getrübt, welches vor Deine Seele gefre: 
ten war? - Als es in Meinem Heizen plöglic, Tag 
sourde, Anna, als-ich wußte, daß ich liebte, da mußte 
ich auch, daß ich nur der- Liebe gehotchen follte!” 

Anna brach in Thränen aus, „O Sie thun mie 
Unrecht, bittered Unrecht!“ rief fie ſchmerzlich. „Iſt es 
denn eitt Frevel, wenn man bie theuerſten Wünfche der 
Pflicht zum Opfer bringt? Sol ich denn fhuldig fein, 
weil ich unglüdlich bin?" Bei diefen Worten blidte 
fie ihn mit frommen Augen wehmuͤthig an, ald erwarte 
fie Vergebung oder Belehrung von ihm. 

„Was nennft Du Pflichten?! begann er Kauft 
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„Wenn Dein Herz mit reinem Bewußtfein der Liebe 
gewählt hat, bleibt Dir dann noch eine höhere Pflicht 
als die, ihrem heiligen Gefege zu gehorchen?“ 

Sie ſchwieg einen Augenbli wie nachfinnend, Dann 
erwiederte fie: „Ja Ferdinand, es bleiben heiligere Pflich- 
ten; Ältere der Dankbarkeit, der Eindlichen Liebe, — 
ah und taufend andre. Denn ich darf nit fragen 
warum ich meines Gluͤcks nicht genießen foll; mir muß 
ed genügen, daß diejenigen, denen mein Herz alles ſchul⸗ 
dig geworden, das harte Nein ſprechen. Denn auch 
mein Vater, dem ich, wie die Tochter mußte, Alles 
geitanden habe, thut es, aus Dankbarkeit gegen feinen 
Wohlthaͤter, und weil er fich fromm in feinem Wirken 
befcheidet, und am meiften, weil er mein eigenes Glück 
will. Ach, er hat es mir mit fo wahren und herzlichen 
Worten gefagt, dag ein Bund, unter dem Haß und 
Fluch der Aeltern geknüpft, und wäre dieſer Haß auch 
ungerecht, nie zum Gluͤck führt, ,,„Der Sergen des 
Friedens würde nie über Dein Haus kommen,““ fprach 
er zu mir, und.fo fühle ich’8 auch, Terdinand. Dein 
zürnender oder bekuͤmmerter Vater müßte ftets im Hin— 
tergrunde aller unferer Freuden ftehen und feine finftere 
Geſtalt vor jeden Sonnenblid des Glüds treten.” 

Serdinand hatte ihren fanften Worten fill zuge- 
hört. „Du haft Recht, Anna,“ ermwiederte er, „ich 
aber au, Denn von dem Mann wird das Handeln 
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gefordert, von dem Weibe das Dulden; wir follen fehaf- 
fen und müffen daher auch zerftören, ihr follt nur fanft 
bewahren und behüten, So will ich denn kämpfen, 
meine Anna, und Du, armes Wefen, dulde demüthig 
und freundlich — Beide, bis wir gefiegt haben oder 
unterliegen. Ich entfage Dir nicht Anna, trotz Dei: 
nes Nein, denn ic würde eine heilige Pflicht gegen 
Dich ehrlos brechen, — Anna, wir fehen uns in diefer 
Stunde vielleicht zum legten Male; ich fcheide, doc) 
noch einmal betheure ih Dir: Sch entfage Dir nicht. 
Lebſt Du mid, fo wirft Du mir auch in der Stille 
und Kerne Dein Herz bewahren, ohne. daß id) Dich 
durch ein Gelübde feſſele. Nun leb wohl!“ 


Er hielt ihre. beiden Hände in den feinigen und 

bliete ihre in das von dem Silberfchleier der Thränen 
verhüllte Auge, Zitternd 309 er fie näher; fie- neigte 
fi milde zu ihm, und lehnte ihr muͤdes betäubtes 
Haupt verbergend an ſeine Bruſt. SInnig hielt er fie 
 umfchloffen, und dieſe felige Minute war Finden und 
Trennen zugleich für die liebenden Herzen. Stumm 
ci er fich los und eilte den Hügel hinab und raſch 
durch den Wald nah Haufe, Anna folgte langfam, 
mit erfchöpfter Kraft, aber doch befeligt und getröftet 
durch das innerfte heilige Verfländniß; und ein füßer 
Glaube fagte ihr, daß. eine milde Hand diefe bittren 


90 


Thraͤnen trocknen, ‚diefes heftige Wogen und Wallen 
des Schmerzes in der Bruſt lind beſaͤnftigen werde. 

Ferdinand ſah den Vater an dieſem Abend nicht 
mehr. Sn der Stille ſchickte er ſich zur Abreiſe an. 
Seiner Schweſter hatte er flüchtig die Worte zugefluͤ—⸗ 
ftert: „Sch. befuhe Dich noch ſpaͤt Elifabeth, bleib 
wach,” Auf feinem immer fehrieb er Briefes um 
Mitternacht war er mit Allem fertig. Seht ging er 
hinab zu Elifabeth, die in Er und —— ſeiner 
harrte. 

„Ich komme Abſchied zu neben liebe Scwefler,” 
ſprach er, „denn ich bin entfchloffen, noch in dieſer 
Nacht mic zum Heere des Königs zu begeben. Weine 
nicht, beſtes Herz. Siehe, es ift ja fo taufendmal beſ— 
fer als wenn ich bliebe; dehn das Gluͤck unſers Bei- 
fammenfeins wäre ja doch. nur unheilbar zerſtoͤrt.“ 

„Ah, daß. es dahin kommen mußte, Bruder!” rief 
Elifaberh ſchmerzlich aus, und lehnte fich weinend gegen 
feine Bruft. „Aber ich wußte und. ahnte es zuvor, — 
und nun fehe ich des Unglüds keinen Ausweg. 

„Gottes Auge fieht weiter, Eliſabeth. Es mußte 
fo Eommen! Bleiben, das fiehft Du wohl, kann ich 
nicht, denn bier im Haufe wäre jeder Augenblick des 
Gluͤcks zerftört. Anna Eönnte dieſe Schwelle nicht be- 
treten; mit. welchem Gefühl ſollte der Water mich be: 

trachten, und wie follte ich ihm gegenüber flohen? Du 
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wuͤrdeſt inmitten dieſes Zwieſpalts ein angſtvoll gequaͤl⸗ 
tes Daſein haben — es darf nicht anders ſein, ich muß 
gehn. Bin ich fern, ſo werdet Ihr meiner vielleicht 
alle mit Wehmuth gedenken, und koͤnnt in alter trauter 
Einigkeit bei einander weilen. Du wirſt die Freundin 
lieber haben, um des Bruders willen, ſie Dich, weil 
der Schmerz uns immer tiefer und inniger lieben lehrt; 
ja, ihr ſtill getragener fanfter Kummer erweicht viel⸗ 
leicht des Vaters Herz und lehrt ihn, daß er fuͤr ein 
todtes Gluͤck der Taͤuſchung das innerſte der Wahrheit 
aufopfert. Denkt, meine Reiſe habe ein Jahr oder 
einige laͤnger gedauert, und ich haͤtte Euch inzwiſchen 
nur einen kurzen Beſuch gemacht.“ 

„Ach Bruder,“ rief Eliſabeth, und umſchlang ihn 
mit angſtvoller Innigkeit, „welche Zukunft bereiteſt Du 
uns! Mit welcher Angſt werden wir die Tage durch: 
Ieben, wenn wir jeden ER für — 
müffen !“ 

„Ob ich lebe, ſollt Ihr von mir hoͤren; oft, viel: 
leicht täglich; aber wo ich bin, was mir ſonſt begegnet, 
das muß Geheimniß bleiben bi8 — .diefer Brief an 
den Vater fagt e8 Dir.’ 

„Und wohin rn wir Die ſchreiben? * Gi 
ſabeth. 

„Das werde ic Die noch wiſſen laffen, lebſte 
Schweſter, denn Du kannſt wohl denken, daß Briefe 
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von Dir mein einziger Zroft fein werden. Du follft 
auch Anwort haben, nur fordere nicht zu mwiffen, was 
meinen Aufenthalt und meine Kriegsfchicfale verrathen 
Eönnte. Jetzt lebe wohl, Mein Pferd ift gefattelt, ich 
muß fort!‘ 

Sie hing faft bewußtlos in feiner Umarmung, denn 
ihr ſchweſterliches Herz liebte ihn unausſprechlich; feine 
Bruſt blutete, doch er riß fich entfchloffen los, eilte ha= 
flig hinab, warf ſich zu Pferd und fprengte raſch dahin, 
um das Dorf bald’ weit. hinter ſich zu haben. 

‚Elifabeth brachte die Nacht faft ohne Schlaf zu. 
Am Morgen früh trat fie mit verweinten Augen und 
bleichen Wangen in das Gemach des Vaters, und gab 
ihm ftumm den Brief, welchen der Bruder ihm zurück: 
gelaffen hatte. Eichholm fah fie mit verwunderten Blik⸗ 
fen an: „Was ift denn vorgefallen,” fragte er erſtaunt; 
„Du fiehft ja ganz verftört aus, und weshalb fchreibt 
mir denn Ferdinand, flatt herunter zu kommen und 
felbft mit mir zu ſprechen?“ 

Elifabeth vermochte nicht zu antworten. Eichholm 
hatte indeffen erbrochen und las. Anfangs überflog ihn 
eine Nöthe des Unwillens; dann wurde er ernft, dann 
bewegt, .und endlich hing eine Thräne an feinen grauen 
Wimpern. „Da lies, ſprach er mit erftickter Stimme 
zu Elifabeth, und trat ans Fenfter und fah ſtarr Hin- 
aus, um feine Thränen zu verbergen. Der Brief lautete: 
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Mein theuerfter Vater! 

Nicht unehrerbietiger Trotz ift ed, wenn ich mic 
jest freiwillig aus ihrer Nähe verbanne. Aber könnten 
wir glücklich bei einander leben, nach dem was gefche: 
hen ift? Sie haben ein väterliches Recht meine Wahl 
zu vermerfen, und ich will nicht gegen Ihren Wunſch 
handeln. Meine Ueberzeugung aber bleibt diefelbe. — 
Ich ziehe jest in den Krieg, um: mir den Tod oder die 
Ehre zu gewinnen. Meinen Adelsbrief lege ich für 
diefe Zeit ab, denn nicht ererben, fondern felbft verbie- 
nen will ich mir ihn. Beſitze ich ihn dann aus eigener 
Kraft, nicht als das Erbtheil meiner Väter, fo will ich 
ihn dem Mädchen fchenfen, welches jest nur der höchfte 
Adel ſchmuͤckt den ich Eenne, der der Seele, damit fie 
auch einen edlen Namen führe. Alsdann will ich um 
fie werben. 

Bis dahin, mein theuerfter Vater, müffen wir uns 
trennen! Sie werben in biefer Zeit nichts von Ihrem 
Sohne hören, als daß er lebt. Wo und wie muß er 
verfchweigen. Falle ih, fo dürfen Sie wenigftens des 
Troſtes gewiß fein, daß Sie einen Sohn verloren ha- 
ben, der die wahre Ehre gekannt und nie verlegt hat. 
Mein Vater! Meine Schwefter! Lebt wohl — recht 
wohl und glüdlich! 

Ferdinand von Eihholm. 


— — 
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Viertes Eopitel. 


- Saft drei Monate waren verftrichen. Cine trübe 
Stimmung, durch unglüdliche Kriegesnachrichten noch 
vermehrt, herrſchte in Eichholms Haufe. ‚Die Ruffen 
ruͤckten mit jedem Lage weiter vor: man mußte bes 
fürchten, daß; die Scenen der Verwuͤſtung auch bis in 
das trauliche Dörfchen dringen würden. Zwar lag es 
entfernt von jeder großen Landſtraße, abfeit vom Kriegs- 
fchauplage, indeffen bei den Streifzügen, welche die Ko: 
ſaken zur Plünderung in das flache Land unternahmen, 
Eonnte ein verwegener Schwarm durch feine Gier nad) 
Beute, auch leicht bis fo weit geführt werden, Es 
war ſchon davon die Rede gemefen daß Eichholm mit 
Eliſabeth und Anna, die feit Ferdinands Entfernung 
von dem alten Baron faft wie feine zweite Tochter bes 
trachtet wurde, nad) Berlin flüchten folle. Aber Anna 
wollte ihren Water, diefer feine Gemeinde nicht verlaf- 
fen, und Eichholm trug gleichfalls Bedenken, die Land: 
leute ohne Rath und Hülfe ihrem Schickſal zu über: 
laffen. : Man befchloß daher auf alle Weife auf feiner 
Huth zu fein, und wenigftens nicht eher an Flucht zu 
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benfen, al& bis kein anderer Ausweg mehr moͤglich 
ſei. — 

Eichholm war zu einigen Nachbarn geritten, um 
mit ihnen gemeinſchaftlich gewiſſe Maaßregeln zu vers 
abreden, wodurch man einander in Zeiten durch Sig: 
nale benachrichtigen Eönnte, falls der Feind anrüde, 
Zugleich wollte man’ eine Art von Landſturm bilden, 
um Eleineren Schaaren vielleicht mit Nachdruck ent: 
gegen treten: zu Fönnen. Gegen eine größere Marht 
mar freilich eine folche Hülfe zu ſchwach, und wuͤrde im 
Gegentheil nur den Zorn der Feinde gereizt haben; 
allein vor regelmäßigen Zeuppen hatte man audy bei 
Meitem weniger Beforgniffe, zumal wenn’ höhere Offi⸗ 
jiere dabei. waren, welche im. Ganzen’ gute Mannszucht 
hielten. 

Diefe Abwelenheit ded Waters: konnte, da er auf 
verfchiedenen. Gütern. feiner Nachbarn Gefchäfte hatte, 
einige Zage dauern. Eliſabeth verwaltete indefjen das 
Haus, und es Eonnte in Eeiner befferen Obhut fein, da 
fie in. allen Berhältniffen Verftändigkeit und Entfchlof- 
fenheit zeigte, und überdies die Liebe Aller im Haufe 
fo befaß, daß jeder auf den- leifeften Wink von ihre Ge— 
horſam leiftete. Es waren bisher zwei. Briefe-von Fer: 
dinand eingetroffen, beide über Berlin; doch war weder 
der Drt angegeben, wo fie gefthrieben waren, noch ent: 
hielten fie irgend Angaben, aus benen ſich eine Ver: 
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muthung fchöpfen ließ. Beide waren an den Vater 
gerichtet gewefen, und hatten nur einen Eurzen Gruß 
an Elifabeth enthalten, wie. fie denn überhaupt nur aus 
wenigen Zeilen beftanden. est, während der Abwe— 
fenheit. ded Vaters, faft ald hätte Ferdinand diefe ge— 
kannt, und die Gelegenheit, um vertraulich mit der 
Schweiter zu fprechen, benugen wollen, empfing Elifa= 
beth einen an. fie gerichteten, ausführlichen, mit innig⸗ 
brüderlicher Liebe gefchriebenen Brief, der ihr zugleich 
das Mittel an die Hand gab, zu antworten, indem 
Serdinand ihr ein großes Kaufmannshaus in Berlin 
namhaft machte, an welches fie die für ihn beſtimmten 
Briefe richten koͤnne. Doc, befchwor er fie, niemals 
den Verfuch zu machen, auf diefem Wege etwas Nä- 
heres über feine jegigen Verhältniffe zu erfahren. Fer- 
dinand fragte in feinem Briefe auch bei der Schwefter 
an, ob Anna Briefe von ihm annehmen, oder vollends 
fie beantworten würde, Eliſabeth, welche fich innerlich 
duchaus für den Bruder erklärt hatte, wollte daher 
eben mit dem Briefe zu Anna hinüber eilen, als fie 
auf dem Boden einen Zettel entdedite, der ihr beim 
hajligen Deffnen entfallen fein mußte. Es war eine 
Nachſchrift, die folgendermaßen lautete: 
- Ä Theure Schwefter! 

„Es werben fich ernfte Ereigniffe nahen. DieRu - 
fen haben den General Wedell in einem bedeutenden 
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Gefecht bei Kai gefchlagen, in Folge deffen ihnen bie 
ganze Neumark offen fteht; ja fie dringen vieleicht noch 
weiter vor, Sch habe Die Schreden des Krieges jegt in 
ber Naͤhe gefehn; ich will von Brand, Mord und Plün- 
derung nicht fprechen; aber die Barbarei geht noch wei: 
ter, und achtet nicht das Heiligthum der Unfchuld und 
ber jungfräulihen Sitte. Wenn ich denke, daß Du 
und Anna dieſem entfeglichen Schickſal Preis gegeben 


werden Eönnten! — Zheuerfte Schmeiter, berebe den 


Vater, Euch beide nad) Berlin zu fenden, ober fonft 
inendiwo zu verbergen! Sm Kriege ift die Gefahr oft 
pöglich da, und wer weiß, ob Euch nicht fchon Unfälle be= 
offen haben, noch bevor mein Brief Dich warnen Eonnte. 
&bft Du Deinen Bruder, fo gieb feiner Bitte nad, 


und fchreibe ihm auf's ſchnellſte, daß Du es gethan.” 


Dieſe Nachricht bewog Eliſabeth um fo mehr fo- 
gleich zu ihrer Freundin zu eilen, und auch dem Pfar- 


ter, welcher in Abweſenheit ihres Waters deſſen Stelle 


in ihrem Herzen vertrat, alles mitzutheilen. Ernſte 
Veſorgniſſe erfüllten das Herz des alten Mannes, deffen 
einziges Gluͤck in der Liebe zu feiner Holdfeligen Pflege 
tohter und feiner anmuthigen Schülerin beftand. Er 
rang, wie er fonft fchon gethan, in Anna, mit Elifa- 
beth zu flüchten, doc; beide Mädchen weigerten fich ent: 


ſchieden ihre Väter zu verlaffen. Eliſabeth, die über: 


haupt entfchloffenen Charakters war, zeigte ſogar kecken 
L. 7 
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Muth und meinte, die Darftellungen von der Rohheit 
der Feinde möchten. wohl übertrieben fen, und fie 
wollte fich ſchon gegen ruchloſes Gefindel in Anfehen 
fegen. Der Pfarrer. fchüttelte den Kopf und fprad: 
„Kind, Du Eennjt den Krieg nicht! Du weißt nicht, 
wie weit der Menfch entartet, wenn fein Gefeg mehr 
gilt, wenn er für feine rohe Begierde fogar einen halben 
Vorwand hat, den, daß der Krieg es als eine Pflicht 
von ihm fordere, dem Feinde jedes Uebel zuzufügen. 
Und vollends wenn "höhere Offiziere, wie es hier leider 
fo oft gefchehen ift, fogar den Frevel gebieten, dann ift 
der Soldat nur zu geneigt, auch fein Gewiffen unbe: 
dingt zu verkaufen, und jede Verantwortung mit fre 
chem Leichtfinn von fich zu weiſen. Dann zeigt ſich der 
Menſch in jener entfeglichen Entartung, die Eein Gefes 
mehr ehrt, Eein Heiligthum unangetajtet läßt, ja Gott 
feibft nicht mehr fcheut!” 

Die Mädchen ftanden ſchweigend und fahen einan- 
der Ängftlich und befümmert an. Ploͤtzlich rief Elifa- 
beth mit aufbligender Freude in den Augen: ‚Sch. habe 
ein Mittel gefunden! Mir kleiden und als Knaben! 
Bon den Kleidern. meines Bruders. find nod) diejenigen 
hier, die er zuruͤckließ, ehe er die Univerfität. bezog ; da= 
"mals war er fiebzehn Jahr, und fie paffen uns vielleicht 
ohne alle Aenderung. Und wenn auch nicht, fo fol 
doch bald nachgeholfen fein!” 
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„Se vet, Eliſabeth,“ rief Anna lebhaft aus, 
„diefen Vorfchlag gehe ich ein;“ dabei umarmte fie die 
Sreundin mit Herzlichkeit. 

„But, recht gut Kinder,” fprach der Pfarrer Id: 
helnd, „aber wird das fo leicht ausgeführt fein? Wird 
man Euch in der Verkleidung nicht erkennen? Muͤßte 
Euch nicht Euer Haar fehon verrathen, oder Eönnten 
Sie ſich entfchließen, liebe Elifabeth, eine folche Schön: 
heit zu opfern?” 


„Mein Haar? fragte fie lebhaft, „mein Haar 
ſollt mich abhalten? Die Sorge will ic Ihnen bald 
rehmen!’ Und bei diefem Ausruf ergriff fie fehon 
die große Papierfcheere, welche auf des Pfarrers Arbeits: 
tiſch lag, faßte mit der Linken einen ſtarken Büfchel 
ihres reichen Haares, that einen rafchen Schnitt, und 
ein ganzer Buſch der fünften kaſtanienbraunen Loden _ 
ag auf dem Boden. 


Unna that einen Schredensausruf und. der Pfarrer 
wollte dem lebhaften Mädchen in die Arme fallen, Doc 
‚fe tief mit anmuthigem Stolz: „Wer einen Entfchlug 
hit, muß ihn ganz faſſen. Jetzt komm her, Anna, 
ind fchneide mir ordentlich alles Haar herunter! Nach— 
fe thu ich Die desgleichen. Wir wollen unſre Loden 
hrum nicht verloren geben,” fegte fie Lächelnd hinzu, 
ondern fie fammeln und aufbewahren. Dann fommen. 
| 7* 
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fie ung vielleicht noch einmal zu Gute, wenn unfe 
Haar grau wird." 

Der Pfarrer ftand erftaunt; auch Anna betrachtet 
ihre Sceundin noch immer mit einem ängftlichen Zagen 
Sie vermochte es nicht von einem fern liegenden Ge 
danken fo ſchnell zur Wirklichkeit überzugehen. „,2k 
Dein Schönes reiches Haar Eliſabeth!“ ſprach fie, um 
mußte faft weinen, daß fie die Freundin fo entfiel 
fehen follte. 

„Bas wollen wir und grämen," tröftete Elifabet 
fie mit freundlichen Worten, „einen Winter über, ur 
es ift vielleicht noch fehöner ald zuvor wieder gewad 
fen. Nimm nur getroft die Scheere; Du follft me 
Schäfer fein, und ich will ftil halten wie ein Lamm. 

Dabei fegte fie fih in einen Armfeffel, und Ist 
fchnell alle ihre Flechten. Anna nahm die Scheere ui 
Schnitt das ſchoͤne Haar der Freundin mit Sorgfamti 
herab. Doch fie Eonnte es nicht ohne Thränen; ab 
fie weinte nur der Freundin wegen, und weil ihr He 
überhaupt von traurigen Gedanken erfüllt war, bei 
als fie das Merk vollendet hatte, feste fie fich freun 
lich laͤchelnd, geduldig nieder, und Eliſabeth that nı 
ihren blonden Locken, wie Anna vorher ihren braun 
gethan hatte, und mit eben dem Kummer. „Ach, bi 
eine fchöne Locke möchte ih Dir gar zu gern laffen 
tief fie einmal aus, „fie ift wie von Goldfeide gefpe 
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nen, Um bie iſt es faft zu Schade!’ Der Pfarrer 
aber fah gerührt zu, wie die Mädchen ihre fehönfte 
Zierde fo freudig opferten, um die Zochterpflichten nicht 
aufgeben zu dürfen, und das heilige Gut ihrer Ehre 
zu befhirmen. Ber 

„Ei wir fehn noch ganz artig aus,” fprach Elifa- 
beth fo munter ald möglich; „laß uns nur erft die Kna- 
benkleider angelegt haben, und die neue Tracht wird 
und fo gut ftehen wie die alte. Komm jest mit mir 
aufs Schloß hinüber, wirmwollen verfuchen was uns paßt.‘ 

Sie gingen. Doc befhamt über ihr feltfames 
Ausfehen, festen fie fich die Sommerhüte tief in die 
Stirn, damit fie im Dorfe nicht gleich fo angeftaunt 
würden. Mit einem eigenen Gefühl der Wehmuth 
betraten die beiden Mädchen Ferdinande Zimmer, wo 
fie aus deſſen Kleidern ihre neuen Trachten erwählen 
wollten. Eliſabeth verfcheuchte die trübe Stimmung 
durch muntere Thätigkeit. Sie holte ein Kleidungss 
fü nad) dem andern hervor, und verfuchte e8 theils 
an der Freundin, theild legte fie es felbft an. Raſch 
machten fich beide Mädchen daran zu bezeichnen, mo 
mit der Scheere, wo mit der Nadel nachgeholfen 
werden mußte, legten, was eine jede für fich ge: 
wählt hatte, fogleih bei Seite, und festen fich 
dann hin um ihre Arbeit zu beginnen. „Es geht 
herrlich““ rief Elifabeth, nachdem einige Aenderuns 
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gen fich ganz leicht getroffen hatten. „Gieb Ach— 
tung, noch vor Abend Eönnen wir Deinen Vater in 
der Knabentracht überrafhen. Denn auch für bie 
Schuhe brauchen wir nicht zu forgen, weil unfere ſchwe⸗ 
ren Schuhe mit Schnallen für den hohen Schnee im 
Winter ganz wieMännerfchuhe ausfehen. Doch möchte 
ih mir wohl ein paar Stiefelchen beftellen mit Spornen 
daran, um im Nothfall ein Roß tummeln zu koͤnnen. 
Ach Anna, ich bin fo gutes Muths, was die drohenden 
Gefahren anlangtz wenn nur mein Herz eben fo frei 
und ruhig über Ferdinand wäre! MWahrlih, man hat 
mir zwar von Sugend auf von Verwandten und Stamm: 
baumen und Linien und Ahnen erzählt, und id) kenne 
Urväter und Urmütter und Vettern und Baſen unferer 
ganzen Familie, aber-ich habe niemals gefunden, daß 
diefe ganze Sippfchaft meinem Frohſinn das mindefte 
zugefegt, noch mich getröftet hätte, wenn ich betrübt 
war, Im Gegentheil, recht läftig wurden mir oft die 
langweiligen Befuche der alten Zanten, wo man im— 
mer grade fißen und franzöfifch fprechen mußte. Ich 
fannd daher wahrlich nicht begreifen Anna, was der 
Vater für ein Gluͤck und einen Ruhm darin finder, 
Ach mir daͤucht, wir würden alle viel glücklicher fein, 
wenn Du meine liebe Schwägerin waͤreſt!“ Dabei 
fchlang fie den Arm um den Hals der Freundin, die 
erreöthend und fanft verweifend ſprach: „O laß doch 











103 


Elifabeth, wie ann Du nur darüber ‚noch ſcher⸗ 
zen?” — 

| „Scheren? Wahrlich nice” rief Giifabeth; ʒ „ich 
kenne keinen liebern Wunſch, und ich bin uͤberzeugt auch 
der Vater waͤre gluͤcklicher. Denn hat er Dich jetzt doch 
ſo lieb und nennt Dich fein Toͤchterchen, und es fehlt ihm 
etwas, wenn Du nicht. im Haufe biſt. Wie folkte er 
es nicht doppelt, wenn Du wirklich feine Tochter waͤ— 
vet und fein. Sohn glüdlich durdy Dich!“ 

Anna war bewegt and Fenfter getreten und blickte 
hinaus in den Garten, um ihre Rührung zu verbergen. 
Eiifaberh trat zu ihr, ſchwieg einige Augenblicke und 
fragte dann, weil fie fühlte, fie müffe des Bruders 
Andeutung in feinem Briefe zur, Kenntniß Anna’s brin- 
gen, mit geadem herzlichen Wort: „Wenn. Serdinand 
Die fchriebe Anna, wuͤrdeſt Du feine Briefe wohl lefen 
und ihm antworten?” - 

Anna hielt ſich das Tuch vor die Augen und weinte 
heftiger. „Wuͤrdeſt Dur’. fragte Elifabeth noch ein- 
mal dringender, — „O, Liebe, ich dürfte ja nicht!‘ 
erwiederte die Gefragte mit. in Wehmuth erflickter 
Stimme. „Sch habe verfprochen mich dem Willen 
Meines und Deines Waters: zu fügen, und ihm nur 
mit ihrer Einwilligung meine Hand zu ‚reichen. Braͤche 
ih da nicht fehon mein Wort, wenn ich durch Erwie— 
km feine Hoffnungen nährte? Heimlich vor meinem 
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und Deinem Vater würde ich’s nicht thunz und kanr 
Du denken, daß fie es billigen würden?“ 

„Freilich nicht,” meinte Elifabeth betrübt; „ab 
wird Ferdinand nicht glauben, Du liebft ihn nid 
wern er nun ein Jahr und länger fortbleibt, und T 
ihm Eein Zeichen Deines Lebens giebt? Wird er nic 
glauben, Du habeft einem Andern Dein Gerz g 
ſchenkt?“ 

„Sein das wird er nicht!” fiel Anna heftig ei 
„und das denkſt Du auch nicht im Ernſt, Elifabet 
Kein, fo dentft Du von Deiner Freundin nicht un 
wirft niemals fo von ihr zu Deinem Bruder fpreche 
Er weiß ja duch Dich —“ 

Sie ſprach die Worte nicht aus, fondern ließ di 
Schluß, der ihr Geftändniß der ewigen Liebe und Trei 
enthalten folte, im Herzen zuruͤck. Denn fie wußt 
daß die Freundin in das Tiefſte ihres unverhüllten Sı 
nern blickte, — — 

Da es dunkel zu werden begann, legten fie jet 
verfuchsweife die Knnabentracht an, um dann zum Pfau 
ver hinüber zu gehen, wo Elifabeth, wenn ihr Vate 
abmwefend war, jeden. Abend zubrachte. Mit einem Lich 
in der Hand trat Elifabeth vor den Spiegel, „Sa 
gefalle mir ordentlich!” rief fie aus; „und auch Di 
Unna, fiehft ganz allerliebft aus. Nur ein wenig drei 
fter, übermüthiger mußt Du fein; fo wie id.” 
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Anna lächelte. Sie gingen hierauf Arm in Arm 
hinüber zum Pfarrer, der fie freundlich willlommen 
hieß, und fie feine beiden Söhne nannte, Da grade 
der Dorffchulz bei ihm mar, trug er ihm auf, die Ver: 
Eleidung in der Gemeinde unter der Hand bekannt zu 
machen, theils damit fie nicht Auffehen erregte, theild 
damit bei eintretendem Ernft niemand das Geheimniß 
duch Zufall verriethe, 

In Sefprächen Über die drohende und trübe Zukunft 
ſaßen ber Pfarrer und die Mädchen noch in fpäter Nacht 
beifammen. Denn ein Zeitungsblatt, das mit berfel- 
ben Poft, die den Brief gebracht hatte, gekommen war, 
hatte die Nachrichten von der verlorenen Schlacht be: 
ftätigt, und der Pfarrer verfolgte mit bedenklichen Zügen 
die Bewegungen der Zruppen auf der Landkarte, um 
die Gefahr, in der das Dörfchen ſchwebte, zu berech- 
nen. Sie fchien indeffen, obwohl in der ganzen Ge— 
gend Fein Zruppencorps vorhanden war, um einen 
Teind abzumehren, nicht fo dringend; doch war es frei: 
lic in diefem Kriege ſchon vorgefommen, daß einzelne 
Streifeorps ſich unglaublic weit von den Hauptmaffen 
entfernt, und einen unvermutheten Streich ausgeführt 
hatten. 

Die Wanduhr in der Pfarrftube fchlug zwölf. In— 
dem die bei einander Sigenden nody das Nachfummen 
der Glocke hörten, ſprach Elifabeth: „Wie todtenftilf 
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ift e8 nun im Dorf! Ach ich wollte nur daß es jede 
Nacht fo ruhig bliebe, allein jet eben iſt es mir doc) 
faft fchauerlich. — Aber horch, ift das nicht der Ga⸗ 
lopp eines Pferdes?“ 

„Gewiß!“ ſprach der Pfarrer und oͤffnete ein Fenſter. 

Man hoͤrte deutlich einen einzelnen Reiter ſchnell 
heranſprengen. 

„Wer kann das ſein? So ſpaͤt — doch auch der 
Vater nicht kommen?“ fragte Eliſabeth bang. 

Das Pferd war jetzt dicht am Hauſe zu hoͤren. 
„Wer iſt da?“ rief der Pfarrer hinaus. 

„Guten Abend Herr Pfarrer,“ lautete die Antwort 
des Reiters, indem er ſein Pferd dicht vor dem Fenſter 
anhielt. „Ach das iſt mir lieb, daß ich Sie noch wach 
finde!“ | Ä 
Es war Chriftian, des Barons Reitknecht. „Mas 
ift denn gefchehen?” fragte der Pfarrer, der ihn jetzt 
erſt erkannte, beſorgt. 

„Tauſend Ungluͤck! Herr iſt in der Gewalt 
der Ruffen!” 

„Bott im Himmel!” rief Elifaberh erſchreckt aus 
und ſtuͤrzte an das Fenſter. „Chriſtian! Was ſagſt 
Du! In der Gewalt der Ruſſen? Gefangen! O komm 
doch herein und erzähle Alles ausfuͤhrlich““ 

Anna und der Pfarrer fuchten das erſchreckte Mäd- 
hen zu beruhigen. Chriftian fprang von dem dam: 





107: 


pfenden Pferde, fehleifte die Zügel durch das Gitter des 
Eleinen Vorgartend, und ging ind Haus, „Das habe 
ich ſchoͤn gemacht,“ brummte er für fi, „dem Fraͤu— 
fein wollte ichs gern auf gefchickte Art beibringen laffen, 
und nun muß fie gerade hier fein, und alles hören. 
Sa nun werde ich freilich mit der ganzen Sprache her= 
aus muͤſſen.“ — Boll Erftaunen fah er, als er in 
Zimmer trat, daß fich zwei junge Leute dafelbft befan- 
den, die er im erften Augenblide nicht einmal erkannt 
haben würde, wenn Elifabeth ihm nicht fogleich entges 
gengeeift wäre, und ihn mit dem Ausdruck der höchften 
Angft nad) dem Vater gefragt hätte, Chriftian begann 
feine Erzählung. „Wir waren in Boßendorf bei der 
alten Frau von MWiefenberg, und die Herren von ber 
ganzen Umgegend, aus Koffau, Radewitz, Oberbach, 
Hohenfelde, Herrendorf, und noch mehrere andere waren 
beifammen und hielten Rath. Mich aber fchiefte der 
gnädige Herr mit einem Briefe nach Buchenberg hin- 
über, wo ic). fogleich Antwort bekommen follte, Die 
erhielt ich denn auch, und ritt wohlgemuth wieder zu: 
ruͤck. Wie ich auf die Anhöhe bei Seefeld Eomme, 
fehe ich hinter dem Walde einen feltfamlichen Rauch 
auffteigen. Sch dachte anfangs ed würde von der Zie- 
gelhütte oder der Zheerfchwelerei fein, allein der Rauch 
war mir doc) zu ſtark. Nun lag mir's fehon fo wie 
Unglüd in den Gliedern, und ic) gab dem Gaul die 
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Sporen und ritt was das Zeug halten wollte. Aber 
ih war noch nicht aus‘ dem Walde heraus, ald mir 
Männer, Weiber und Kinder mit Geheul entgegen- 
kamen und mir zuriefen, ich follte umkehren, benn Bo-= 
Bendorf ftehe in vollen Flammen, und die Ruffen plün- 
derten Schloß und Dorf, und mordeten alled was ihnen 
unter die Hände käme. Ich fragte gleich nach meinem 
gnädigften Herrn, aber da hieß es, alle die Herren von 
der Zandfchaft find im Schloß gefangen worden, und 
die Ruffen haben fie als Geißeln fortgefchleppt, damit 
fie ſich hoch ranzioniren follen.” — „OD Gott!” rief 
Elifabeth aus, „wenn fie ihm nur fein Leids zufügen, 
fo wollen wir ihn ja gern auslöfen.” — Chriftian 
ſchwieg einen Augenblid und wifchte fi eine Thräne 
aus dem Auge, die er, als er Eliſabeths bleiches, wei- 
nendes Angeficht fah, nicht zuruͤckzuhalten vermochte; 
dann fuhr er fort: „Sch ritt vorwärts, denn ich wollte 
doch felbft fehen, ob die Sachen fo ſchlimm flünden. 
So wie ih aus dem Walde Fam, fah ich denn freilich 
dag ganze Darf in Flammen, und rings umher ſchwaͤrm⸗ 
ten die Kofaden. Sch mußte mid daher fo raſch als 
möglich aus dem Staube machen, fonft hätten fie mich 
am Ende erwiſcht, und fie gehen nicht allzu ſaͤuberlich 
mit unfer einem um.” | 

„Und weißt Du nicht, mein Sohn,” fragte der 
Pfarrer, ‚wie der General oder Befehlshaber der 
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Ruffen heißt, der die Edelleute gefangen genommen 
har?’ 

„Nein das weiß id nicht zu fügen. Aber ein | 
Bauerdmann erzählte mir, es fei ein furchtbar wilder, 
großer Kerl mit fchwarzem SKinebelbart. Er hat ein 
Meibsbild bei ſich, für die gleich das Beſte herbeige- 
Schafft werden mußte.” 

Elifabeth warf fi) an ben Hals des Pfarrers, und 
bat weinend: „Ach, Sie helfen mir ihn auffuchen! 
Er wird ſich durch meine Thränen rühren laſſen.“ 

Der Pfarrer beugte fich tröftend über fie, und ver: 
ſprach ihr feinen vollen Beiftand, fo wie man nur nd 
here Erkundigungen eingezogen habe. Während diefes 
Gefpräches hörte man plöglich die Sturmglode drüben 
vom Kirchthurm her. 

„Mein Gott was bedeutet denn bas wieder,” rief 
Anna erfchredt. 

Chriftian ging hinaus. Der Pfarrer, Elifabeth, 
Anna, alle folgten. 

„Es ift der Feuerwaͤchter,“ rief Chriftian, „Es 
muß in der Naͤhe brennen. Sc will gleich hinauf um 
zu fehn.” 

Indeſſen wurde das Dorf lebendig. Die Leute lie: 
fen mit ängftlichen Gefichtern zufammen, einer fragte 
den andern, Feiner mußte genauen Befcheid zu geben. 
Der Pfarrer ermunterte fie Faſſung zu behalten, und 
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Anna und Elifabeth, fo voller Angft und Gram beide 
auch waren, vereinigten ihr Zureden mit dem feinigen. 


Jetzt kam Chriftian wieder herab und berichtete 
voller Schreden: „Ach Here Pfarrer, das Unheil rückt 
ung näher. Drei Dörfer ftehen in Flammen, alle 
diesfeit Boßendorf, wahrfcheinlih Rackwitz, Herrendorf 
und Briesnig, und eben fchlug eine Flamme drüben 
in der Gegend von Schönholz auf. Gewiß ift der 
. Feind ſchon überall eingedrungen, und verwuͤſtet alles 
rings umher,” 

„Bir müffen doch thun was in der Ordnung ift, 
und mit der Feuerfprüge hinaus,” meinte der Pfarrer. 
„Wer weiß, ob wir unfen Nachbarn nicht Hülfe brin= 
gen koͤnnen.“ "u 

Auf diefe Anmeifung eilten eine Menge junger 
Leute nach dem Sprügenhaufe, öffneten das Thor, und 
machten Anftalt die Feuerfprüge anzufpannen. Doc) 
noch ehe fie damit zu Stande waren, Famen flüchtige 
Zeute in großer Zahl von Schönholz her ind Dorf, die 
ihre Wohnungen . aus Furcht vor dem Zeinde verlaffen 
hatten. Sie brachten die Nachricht, daß alle Dörfer 
von den Ruſſen befegt, geplündert und niedergebrannt 
würden, Von Boßendorf waren Flüchtige nah, Rack— 
wig, von dort nach Derrendorf und Briesnitz gekom— 
men, und hatten die Einwohner gewarnt. Alle Dörfer 
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waren verlaffen worden, und bald darauf ſah man die 
Flammen den Himmel vöthen, 


Don Hab und Gut war nichts zu bergen, fo wollte 
man mwenigftens das Leben retten. Auch die Bewohner 
von Eihholm machten fich daher an die Flucht. Ver: 
geblich fuchte der Pfarrer ihnen Muth und Vertrauen 
einzuflößen, nnd bat fie zufammenzuhalten, um wenig: 
ſtens nähere Nachricht abzuwarten. Der Schrecken be: 
hielt die Oberhand. Alle flürzten fie den Häufern zu, 


um ihre beften Habfeligkeiten zufammenzuraffen und 


zu flüchten. Nur wenige folgten der Ermahnung des 
Pfarrers, und blieben im Dorf. Wer Gold oder Sit: 
ber, oder font etwas von Werth befaß, hatte es ſchon 
längft im Garten oder Keller vergraben. Es blieb alfo 
nur das zu verlieren, was fich nicht retten ließ, 


„Ich bleibe diefe Nacht bei Euch,” ſprach Elifa: 
beth zu Anna, „oder Ihr müßter denn Alle zu mir aufs 
Schloß Eommen wollen, Denn trennen kann ich mich 
unmöglich von Euch in diefer Angft und Gefahr. Ach, 
wenn jegt mein Bruder hier wäre, der würde den Va— 
ter zu retten. und ung zu fihügen willen!” . - 


Anna fchloß die Freundin an ihre Herz; der Pfarrer 
legte fegnend die Hände auf beider Haupt und fprach: 
„Gott wird uns alle behüten. Seid gefaßt und ruhig 
Kinder, die Nacht vermehrt alle Schreden; bei Tage 
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werden wir fehn, daß unfre Einbildungstraft und die 
Dinge zu fürchterlich zeigt.“ 

So hatten fie ſich denn wieder in das flille Pfarr- 
haus zurückgezogen, und faßen bei trübem Lampenfchein 
und zählten die Minuten der angftvollen Nacht. Hin— 
ten heraus über den Garten hinweg Eonnte man den 
gerötheten Himmel über Schönholz fehen. Doc im 
Dorf war alles düfter und fl. — Der Pfarrer hatte 
ſich in feinen Lehnſtuhl gefegt, und fein alte® muͤ— 
des Haupt ſank von Zeit zu Zeit auf wenige Mi: 
nuten in Schlummer. Anna und Elifabeth aber ver- 
mochten in ihrer Angft und Sorge Eein Auge zu ſchlie— 
Ben. Sie gingen meift Arm in Arm auf und nieder, 
blidten oft hinaus, ob e8 noch nicht Tag werden wollte, 
und fegten fi nur dann und wann nieder, und flügten 
das Haupt müde und fchmerzvoll in die Hand. 


Künftes Capitel. 


Der Tag begann zu daͤmmern. Da hörte Eliſa— 
beth ploͤtzlich Geraͤuſch auf der ſtillen Dorfgaſſe und trat 
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gefpannt hinaus, um zu fehen, was es gebe. Mit Er: 
ftaunen erkannte fie daß es umkehrende Flüchtlinge wa- 


ren, die mit allen Zeichen des Schredens und der Ver- 
‚zweiflung in das Dorf, welches fie vor wenigen Stuns 


den verlaffen hatten, zurüd eilten, Sie rief einen als 
ten Landmann, der mit verbundenem Kopf und am gan- 
zen Körper mit Blut bedeckt, von zwei jüngeren Leuten 
geführt wurde, entgegen: „Um Gotteswillen, Vater 
Bertram, was führt Euch denn wieder in das Dorf zu: 
ruͤck?⸗ 
„Ach gnaͤdigſtes Fraͤulein,“ erwiederte der Alte, 
„uns iſt es ſchlecht genug ergangen! Als wir an den 
Wald kamen, und den ſchmalen Damm durch die naf- 
fen Wiefen nach der Brüde zugingen, fließen wir plög- 
uch auf ein feindliches Pike, welches den Durchgang 
fchon befegt hatte. Sie hieben gleich unter uns ein, und 
Mancher ift, der von dort nicht wieder nach Haus ges 
ben wird. Wir warfen alles was wir retten wollten, 
von und, und-flüchteten fo eilig wie möglich vom Damm 
herunter in das Elsgebüfch und durch die moorigen Wie- 
fen, wohin fie und mit ihren Pferden nicht folgen Eonn- 
ten. Wußten wir nicht fo gut Befcheid, fo wären wir 
alle im Sumpf ſtecken geblieben, fo hoch fleht das Waf- 
fer noch; in den Gräben reicht e8 uns bis an den Hals. 
— Das Dorf hätten wir nun glüdlich wieder erreicht, 
aber was nun werden foll, wiſſen wir nicht, denn als 
I. 
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wir draußen auf der Anhöhe waren, fonnten wir links 
über Feld fehen, daß die, welche nach Sternberg hinaus 
aus dem Dorfe geflüchtet find, auch wieder zuruͤckkom— 
men; fie müffen alfo wohl die Bruͤcke am Kanal eben- 
falls befegt gefunden haben.‘ 

„So wären wir alfo von allen Seiten vom Feinde 
umringt!“ vief Elifabeth voller Schreden aus, und 
müffen unſer Schidfal in Ergebung erwarten!” 

Sie hatte kaum das Wort geendet, als fi) verwor- 
renes Gefchrei in der Ferne hören ließ, und mehrere 
Landleute in eiligfter Flucht herbeiftürzten, „Der Feind! 
der Feind!” und fihlugen die Hände über dem Haupt 
zufammen. Der Ruf verbreitete fich fogleich durch das 
ganze Dorf, und von allen. Seiten her liefen die Land— 
leute herbei, ohne zu wiffen, wohin fie ſich wenden folt- 
ten, nur einer bei dem andern Schuß ſuchend. Klifa- 
beth war zum Pfarrer hineingeeilt, hatte den Greis aus 
feiner Morgenruhe erwedt, und ihm die neue Schre- 
ckenskunde mitgetheilt. Gefaßt, mit frommer Würde 
richtete ex feinen Blid gen Himmel, faltete die Hände 
über der Bruft und betete mit zuverfichtlicher Stimme: 
„Herr, was Eönnen alle Feinde wider mich, und wären 
ihrer wie Sand am Meere, fo Dein Arm mich ſchuͤtzet 
und Dein Auge mich behütet,” 

Die Mädchen neigten ſich demüthig und liebend ge- 
gen ihm hin und Ichnten das geſenkte Haupt an fein 
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Seid’ getroft meine Töchter, in feinen Schug wollen 


wir uns begeben!” 
Einem Patriachen gleich, fehritt er langſam, mit 


Wuͤrde, hinaus, umd trat mitten unter bie fich verfam: 


melnden Landleute, bie bei ihm, wo fie fo oft Rath 
und Troft gefunden, jego Schug und Hülfe fuchten. 
„Kommt näher, Eommt alle heran zu mir, meine 


Rinder,” fprach der Pfarrer, als ſich der Kreis um ihn 
bildete, „Sch kann Euch nicht beſchuͤtzen, aber wir alle 
wollen uns in ben Schug des größeren Heren begeben 
der keinen verläßt, ber ihm getreu bleibt, Folgt mir 


in die Kirche, verfammelt um den- Altar des Herrn, 
wollen wir den Feind erwarten und fehen, ob er Frevel- 
muth oder Macht genug befist, bie heilige Stätte des 
Friedens durch die Gräuel des Krieges zu entweihen.” 
So ſchritt er voran, die beiden ald Knaben geklei— 
deten Mädchen ihm zur Seite. Was noch nicht ver- 
fammelt war aus dem Dorf, das ftrömte jest herbei, und 
ſchloß fich dem frommen Zuge an. Der Gtlödner eilte 
wie zum fefttäglichen Gottesdienft die Glocke zu ziehen, 
und auch bie andern Diener der Kirche thaten das ge: 
wohnte Amt. Der Pfarrer ſtellte fih an den Altar 
auf dem die Lichter brannten, Die Gemeinde hatte 
nicht auf ben Kicchenjtühlen Plag genommen, fondern 
fand im engeren Kreife dicht umher gedrängt; dem 
8* 
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Diener Gottes zunächft feine beiden holden Pflegling: 
Es herrſchte feierliche Stile. —. Da hörte man plögkic 
draußen Kriegsgefchrei und Schuffe fallen, dody mit um 
erfchütterlicher Ruhe flimmte der Pfarrer, während all 
angftvoll dad Haupt ummendeten, das Lied an: 

„Eine fefte Burg ift unfer Gott” 
und fenfte fich vor dem Altar auf die Knie, und erhol 
die Hände flehend zum Allmächtigen; und mit ihm bi 
ganze Gemeinde. Auch die Orgel erklang, denn felbf 
der fiebenzigjährige Greis, dem dieſes Amt oblag, win 
es, vielleicht zum legten Male, verwalten, - 

Aber draußen erhob fich das Getöfe bes — 
Schuͤſſe, wildes Geſchrei, Fluͤche, Geraſſel der Pferd: 
und Waffen, und ſchmetterte in die frommen Kläng: 
des Friedens und der Frömmigkeit hinein. Da den: 
nerte es plöglich wie mit furchtbaren Schlägen gegen 
die Kirchthuͤr, als ob fie mit Keulen zertrümmert wuͤrde. 
Alle wandten entfegt den Bli dahin, doch von unheim⸗ 
lihem Graufen befaßt, fuhren fie empor, als fie fahen 
daß zwei milde, bärtige Reuter im frevelnden Weber: 
muth zu Pferde in das Gotteshaus fprengten. 

Der Geſang brady ab, und die erfchrediten Landleute 
drangten fich in haftiger Flucht um den Altar, Nur 
der Pfarrer ftand unerfchroden und aufgerichtet, und 
tief den milden Frevlern, die mit höhnifch grinfenden 
Geſichtern den Schredien, den fie verurfacht hatten, zu 
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belahen fehienen, ein drohendes „Zuruͤck!“ entgegen. 
Doch es waren Kofaden, die zwar feine Worte nicht 
verſtanden, allein doch wiffen Eonnten, was feine bro: 
hende Miene und. Stellung fagen wollte, wenn ihr Herz 
nicht gegen das Beſſere ‚verhärtet gewefen wäre. So 
erhoben fie die Piken und machten Miene, den from⸗ 
men Geiftlichen, der feines Amtes mit Treue maltete, 
nieder zu floßen. 

Mit einem Schrei des. Entfegens fiel Anna dem 
nächften- in den Arm, und hing fih an ihn, um ihn 
vom Pferde herab zu reißen; Elifabeth hatte, vom eve 
ſten Schreden überwältigt, den Greis umfchlungen, um 
ihn hinweg zu ziehen, oder in durch den eigenen Koͤr— 
pet gegen die gezücte Waffe zu decken. Die beiden 
Frevler wären verloren gewefen, denn. in jenem Zorn 
und Schrei, der nicht mehr überlegt, fondern nur hans 
delt, waren: auch fchon alle Männer aufgefprungen, um 
Ihrem Pfarrer Beiftand zu leiften. Da aber hörte man 
plöglich eine donnernde Stimme aus dem Hintergrunde 
der Kirche, die mit ſtarkem Ruf das Getuͤmmel über 
tönte, und auf deren Laut die beiden Reuter ſich fogleich 
erſchreckend und voller Ehrfurcht ummandten und ſich 
demüthig neigten. 

Aller Blicke wandten ſich bahin, und man ſah ei- 
nen hochgewachſenen ftattlihen Mann mit wilden Auge 
und Bart, der eine Eriegerifche Müge, mit Federn ge— 
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fchmüdt, auf dem Haupt trug, einen weiten blauen, reich 
mit Gold und Pelz verbrämten Mantel-um die Schultern 
gefchlagen hatte, und in der Nechten den gezogenen Sä- 
bel drohend empor hielt. Mit fehnellen Schritten ging 
er durch die Kirche auf den Altar zu, „Fuͤrchtet Euch 
nicht,” rief er fehon inmitten des Weges dem Pfarrer 
und den verfammelten Leuten in deutfcher Sprache zu : 
„Such fol Eein Leid gefchehen, aber verlaßt fogleich die 
Kirche und begebt Euch in. Eure Häufer, denn Ihr müßt 
meine Leute und Pferde pflegen, weil wir: hier länger 
zu bleiben und -Standquartier zu halten — Wo 
iſt der Gutsherr?“ 

Auf dieſe Frage wollte Eliſabeth ſogleich hervorſtuͤr⸗ 
zen, um das Schickſal ihres Vaters zu erzaͤhlen und 
Huͤlfe fuͤr ihn zu erbitten. Doch der Pfarrer, der es 
bemerkte, und fuͤrchtete, daß ſie ſich unvorſichtig entde— 
cken moͤchte, hielt ſie zuruͤck und fluͤſterte ihr leiſe zu: 
„Laß mich reden.“ Hierauf trat er vor und ſprach mit 
Befcheidenheit aber würdig: „Dieſes Dorf ift jest ohne 
Herrn; der Befiser, Baron von Eichholm iſt geftern zu 
Boßendorf in ruſſiſche Gefangenfihaft gerathen; der 
Sohn befindet ſich im Kriege, Mir, dem Pfarrer des 
Ortes liegt es ob —“ | 

„Schon gut,” unterbrady ihn der fremde Offizier, 
„er ift alfo unter den Vögeln, die ich geftern eingefan- 
gen habe. Ich weiß, daß die Gutsbefiger einen boss 
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haften Plan gehabt haben, um unferen Truppen, fall 
fie diefe Gegend befegten, jeden möglichen Schaden zuzu⸗ 
fügen, und fie meuchelmörderifch zu überfallen, wo es 
aus dem Hinterhalt gefchehen Eönnte, doch dergleichen 
wird nicht zweimal verfucht werden, dafuͤr ftehe ich Euch. 
Ehe mir und meinem Korps nicht hundert taufend Du: 
katen bezahlt find, Eommt mir einer wieder aus dem 
Meg. Und bis dahin genießt er ruſſiſche Gefangnen⸗ 
Eoftl” 

Elifabeth war bei diefen Foren erblaßt, und lehnte 
fich zitternd gegen Anna’s Seite. Der Offizier fragte 
rauh: „Wer ift der junge Menſch?“ 

Der Pfarrer.antwortete rafch, damit Euſabeth we: 
der ihr Gefchlecht noch ihre Abkunft verriethe: „Mein 
Pflegling,. der aber dem Baron von Eichholm unendlich 
viel Gutes verdankt.” 

„Ss feheint ein ſehr weichherziger Burſch zu fein; 
ed würde. ihm gut thun, wenn ich in unter meine Res 
kruten nähme, damit er etwas Maännliches bekommt, 
Mir brauchen Überdies Leute!“ 

‚Bei diefen Worten, welche in dem Munde eines 
feindfichen. Offiziers faft fchon wie ein graufamer Be: 
ſchluß Elangen, dem nicht mehr zu entweichen fei, er 
flarete.das Blut in Eliſabeths Adern. Doc in diefem 

Augenblick der höchften Angſt gab ihr ihre Sittlichkeit 
auch fogleich. einen feſten Entfehluß ein. Wenn das 
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Drohwort fich erfüllte, wenn daburch: ihr Geſchlecht ver⸗ 
rathen, und das Heiligthum ihrer Ehre Preis gegeben 
wuͤrde, fo mollte fie gleich einer römifchen Lucretia den 
Tod wählen. Die Entfihiedenheit, welche diefer Ents 
ſchluß ihrem Schickſal im äußerften Falle gab, führte 
ihr auch fogleich die ſchon finkenden Kräfte und das 
klare Bewußtſein des Geiftes zurüd. Sie ftand gefaßt, 
blickte dem, in beffen Gewalt jest ihrer Aller Gluͤck 
und Leben ſich befand, feſt ins Auge und ſprach Bein 
Wort, | — | | 
„Wie heißt Du Burſch?“ fragte der fremde Offizier 
plöglich. | 
Auf diefe Frage war Elifabeth nicht vorbereitet, 
denn jie hatte wohl daran gedacht, ſich ein Knabenkleid, 
nicht aber einen männlichen Namen zu geben. 
„Ferdinand,“ eriviederte fie mit zitternder Stimme 
und fuchte in der Haft nach einem Zunamen. Doch 
ein günftiger Umftand ‚rettete fie aus der Verlegenheit, 
denn in diefem Augenblid waren zwei andere Offiziere 
in die Kirche getreten, und redeten ihren Führer an, fo 
daß er fich von ihr abmwendete. Nachdem er einige Worte in 
ruffiiher Sprache mit diefen geredet, wandte er ſich um 
und fprach zum Pfarrer: „Sch nehme jegt mein Quar⸗ 
tier auf dem Schloß. In einer Stunde meldet Euch 
bei mir um meine Befehle zu empfangen.” Hierauf 
verließ er mit vafchen Schritten die Kirche und befahl 
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noch im Gehen den verfammelten Landleuten, ſich nach 
Haus zu begeben, und für die Verpflegung feiner Trup⸗ 


pen aufs.Befte zu forgen. 


Auch der Pfatrer und feine beiden Pfleglinge bega: 


| ben ſich in ihre ſtille Wohnung zuruͤck. Doc) fie war 


nicht mehr fo:zu nennen, denn fihon hatten die Kofas. 
den ſich der Hofgebäude..bemächtigt, die Pferde und. 


Rinder aus den Ställen gejagt und dagegen ihre Roffe 
hinein gezogen. Rohheit und Verwüftung zeigten ſich 


ſchon überall, denn die fehönften Blumenbeete des Gars. 
tens waren zertreten, Stroh und Heu wurde unordents 
ich von den Böden herabgeriffen und in den Hof ges 


worfen, Eurz der Krieg herrfchte in feiner ganzen Wild: 


heit. 
„Wenn dieſe Leute wenigſtens Deutſch ſpraͤchen, 
wie der Offizier,“ ſeufzte Anna; „aber wie wird man 
ſich ſo mit ihnen verſtaͤndigen koͤnnen?“ 

„Wir muͤſſen fie gewaͤhren laſſen,“ entgegnete der 
Pfarrer; „moͤgen ſie unſer Zeitliches verheeren, wenn 
der Herr nur unſere edleren Guͤter in Schutz nimmt, 


und ſich dee ungluͤcklichen Landleute erbarmt, über die 


das Elend noch furchtbarer hereinbricht als uͤber uns!“ 

Der Pfarrer gebot, als er ins Haus trat, dem Knecht 
und der alten Haushaͤlterin, den Leuten alles was ſie 
fuͤr ſich und ihre Pferde gebrauchten in reichem Maaße 
entgegen zu bringen und nicht abzuwarten bis ſie for— 
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derten oder nahmen, weil dann ihr Ungeflüm imme: 
dringender und ruchloſer ſei. Den beiden Mädchen riext 
er an, fi in Anna’s oberes Stuͤbchen einzufchließer 
und wo möglich gar nicht blicken zu laffen. Er felbft, 
feiner Pflicht als Diet der Gemeinde folgend, ging wei— 
ter durch das Dorf um den Unterthanen duch Lehre 
und Zufpruch huͤlfreich zu fein. 

Hier mußte er ſchon entfegliche Dinge mit anfehen, 
denn unter Toben und Zluchen wurden die Männer ge: 
mißhandelt, und ein Greis, den ein Ruchloſer mit der 
Lanze ducchftochen hatte, lag in feinem Blut. Dem: 
noch fchienen diefe wilde Horden vor der Würde des 
geiftlichen Amtes einige Scheu und Ehrfurdt zu befi- 
gen, denn bei Heimprieds Annäherung ließen fie von 
Unthaten, bei denen er fie betraf, oft plöglih ab, und 
entfernten fich ſtill, obwohl fie feine Worte des Friedens 
nicht verftanden, Vielleicht war es auc das ehrwuͤrdige 
patriacchalifche Antlig des Greifes, und die Ehrfurcht 
die fie ihm von den Landleuten widmen fahen, wodurch 
die Rohen ſich bezwungen fühlten. 

Indeffen war die Stund vergangen, binnen welcher 
der Pfarrer aufs: Schloß Eommen follte. Schweren 
Herzend ging er dahin. Zu feinem Erftaunen fah er 
am Fenfter des Wohnzimmers :eine reich gefleidete 
Dame fißen; dies gab ihm Hoffnung, daß er 
duch weibliche Milde etwas für feine Wünfche 
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erreichen werde; wenigſtens weiblichen Schuß für Anna 
und Elifabeth, wenn: das Geheimniß ihrer Verkleidung 
verrathen werden follte. Auch die Fremde fchien ihn mit 
befonderer Aufmerkſamkeit zu betrachten, und als er fie 
ehrerbietig gruͤßte, dankte fie mit Freundlichkeit. — 
Chriftian begegnete ihm in der Hausflur; Ddiefen fragte 
er nach dem Anführer des Corps. 

„Das iſt derfelbe wilde Kerl“ antwortete Chriftian 
life, „ber geftern Boßendorf überfallen hat. Sie müfs. 
fen ihn Herr Obrift nennen. Oben fist auch feine Frau, 
oder Liebfte, oder was fie fonft fein mag.” | 

Der Pfarrer flieg die Stufen hinan und überdachte 
für fi wie er feine Worte fegen follte um das Herz 
des rauhen Mannes zu rühren, und ob vielleicht die 
Ihöne Frau milderen Sinnes fein möchte. Er ftand 
jest an. der Saalthuͤrz es war Niemand zugegen, ber ihn 
dem Obriſten hätte melden fönnen. Behutfam pochte 
er daher an die Thür, und faft freudig fehredite er zu— 
ſammen, al$ eine angenehme weibliche Stimme deutſch 
das Wort „herein‘ rief, Als der Pfarrer eintrat, fah 
er die fchöne Frau vor fich, welche ihn mit einer Miene: 
grüßte, die indeffen mehr Herablaffung als anfpruchlofe. 
Sreumdlichkeit ausdrüdte, 

„Ich wuͤnſchte zu dem Heren Obriſten,“ begann der 
Pfarrerz „er hat befohlen“ — 

„Er wird ſogleich hier fein,” unterbrach ihn die 
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Dame. „Es ift mir indeffen lieb Sie zu fprechen, 
Herr Pfarrer, da ich Ihnen allerlei Fragen zu thun 
habe, Sagen Sie mir doch, find gar Feine weiblichen 
Mefen in diefem Schloß?“ 

„Der Baron befigt allerdings eine Tochter,” ant⸗ 
wortete der Pfarrer verlegen, „allein bei Annaͤherung 
der Feinde” — 

„Dat fie fich muthmaßlich geflüchtet,’ fiel die Fremde 
ein; „aber es muß fehr eilig gefchehen fein, oder fie 
muß fehr viele Mäntel und Reifekleider befigen, ba fie 
dergleichen noch hier in der Garderobe fo viel zuruͤckge⸗ 
laffen hat, wie eine Dame von ihrem Stande eben ges 
braucht,” 

„Die Annäherung der Feinde war fo eilig, daß fuͤr 
bie Flucht keine große Wahl blieb,“ antwortete der Pfar— 
ver und wurbe fichtlich immer verlegener, da feinem red: 
lihen Sinne, mit dem er feit vierzig Jahren die Wahr: 
heit gefprochen und gelehrt, felbft unter diefen Verhaͤlt— 
niffen ein halbes Verläugnen berfelben eine ſchwere Auf: 
gabe war. „Nun fie hat mir eine recht hübfche Gar: 
derobe zur Erbfchaft gelaſſen,“ entgegnete die Dame läs 
helnd, aber war denn die Flucht fo eilig, daß fie fogar 
ihren Schmud mit zu nehmen vergaß? Ein folches 
Halsband von Achten Perlen, (fie nahm hierbei eins 
das fie felbft um den Hals trug, fpielend zwifchen die 
Singer) laßt man denn doch nicht gern zurüd, Sagen 
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Sie mir die Wahrheit Herr Pfarrer, die Dame oder 
die Damen find noch im Haufe oder im Dorfe, denn 
‚entfliehen Eonnten ‚fie unmöglich, weil ich weiß, daß alle 
Ausgänge ringsherum nad) Berlin zw von. unferen 
Zruppen befegt worden find, indem man eben eine 
Menge angefehener Bewohner als Geißeln mit zu neh: 
men wuͤnſchte.“ 

„Auf junge Mädchen wuͤrde ſi ich dieſe Manfreget 
doch nicht erſtrecken?“ rief der Pfarrer beſtuͤrzt. „Der 
Krieg wird ja doch nur unter Männern geführt!” 

In diefem Augenblick öffnete fi die Thür und der 
Obriſt trat ein. Ah, fieh da, Herr Pfarrer,” rief er; 
„eben recht, Sie Eönnen mit uns frühftüden, dabei 
wollen wir unfere Gefchäfte abmachen, Iſt der Thee 
beforgt, Louiſe?“ | 

„Ich darf nur Elingeln,” erwiederte diefe und that 
es zugleich; einige Augenblide nachher brachte ein Dies 
ner in ruffifcher Tracht das Fruͤhſtuͤck herein. Indeſſen 
hatte der Obrift ſchon dem Pfarrer allerlei Tragen über 
die Größe des Dorfs, über die Zahl der Bauern, des 
Viehſtandes u. f. w. gethan, und ſich die Antworten 
aufgefchrieben. Es war eine feltfame Lage zwifchen 
freundlicher und feindlicher Behandlung, denn indem zur 
Linken des Pfarrers die junge Frau ihm nicht ohne Ar: 
tigkeit den Thee anbot, begann der Obrift zu feiner Rech⸗ 
ten: „Dören Sie jegt was ich verlange. Das Dorf 
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ſtelit mir fogleich funfzig ftarke Zugpferde, achtzig Stück 
Rindvieh, fünf hundert Schanfe, und Fourage fo viel 
ich fortfchaffen kann, wobei natuͤrlich die funfjig Pferde 
helfen müffen, weshalb fie fünf und zwanzig große Lei: 
terwagen anzufchaffen haben. Außerdem brauche ich 
taufend Thaler baares Geld; dies alles muß binnen 
drei Stunden beifammen fein, denn ich kann nicht wif: 
fen, ob ich Zeit habe mich länger aufzuhalten.” 

Der Pfarrer ftand erblaßt auf, und rang die Hände. 
„Am Gotteswillen fein Sie barmherzig Here Obrift, fo 
viel vermag das Dorf nicht aufzubringen!“ | 

„Hahaha, das ift die gewöhnliche Redensart; an 
die bin ich fihon fo gewöhnt wie an den gehorfamen 
Diener beim Grüßen, Sind in drei Stunden,” fuhr 
der Dbrift mit eiferner Strenge fort, „die verlangten 
Dinge nicht herbeigefchafft, fo laffe ich dns Dorf an al= 
len Eden anzünden, von den Männern was zum Kriegs⸗ 
dienft taugt zufammenfoppeln und mit nehmen, und die 
Meiber gehören meinen Kofaden. Danach habt Ihr 
Euch zu richten! Drei Stunden lang halte ich noch 
firenge Mannszucht, aber merkt Euch das, fo mie bie 
Glocke neun fchlägt ift die Feift abgelaufen. Für das 
Geld will ich allenfalls eine längere Zeit geftatten, denn 
das habt Ihr vielleicht nicht in Bereitſchaft. Iſt 8 
aber nicht herbeigefchafft, bis ich abmarfchiere, fo nehme 
ich die beiden jungen Leute, die ich in der Kirche gefe= 
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ben habe, als Geißeln mit, und loͤſt She fie nicht in 
in Zeiten durch einen gültigen Wechfel auf Königsberg 
oder Riga aus, fo erfahren fie wie es einem ruffifchen 
Mekruten ergeht. Dafür ſtehe ih Euch) mit meinem 
Ehrenwort.” | 

Hierauf verließ er den Saal mit vafıhen Schritten 
ohne eine Antwort abzuwarten. 

Der Pfarrer ftand zitternd, und Thränen ber Be- 
forgniß traten ihm in-die Augen. Er wandte ſich mit 
bittender Miene zu der auf dem Sopha figen gebliebe- 
nen Oemahlin des Obriſten; „ac gnädigfte Frau,” 
ſprach er, „retten Sie uns durch Ihre milde Fuͤrſprache; 
was der Herr Obrift verlangt vermag das Dorf nicht 
zu leiften; er nimmt den armen Leuten Alles und wird 
dennoch nicht fo viel erhalten ald er fordert, Ach gnä- 
digfte Frau, Sie wiffen vielleicht nicht, wie wenig Reich- 
thum ein deutfches Dorf befigt, wie gering bie Stellung 
eines Landpfarrers iſt.“ 

„O doch,“ erwiederte die. junge Frau in einer ſelt— 
ſamen Bewegung und halb ſeufzend, „O doch, ich weiß 
das, aber ich kann Ihnen nicht helfen, denn was der 
Obriſt ausgeſprochen hat, dabei bleibt es.“ 

„Heiliger Gott!“ rief der Pfarrer aus, „ſo ſoll ich 
die beiden kaum erwachſenen Knaben — nein das wird 
der Himmel nicht zulaſſen. Ach ich kam mit anderen 
Hoffnungen hieher! Ich dachte uͤber die Ausloͤſung des 
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Barons zu unterhandeln, wenn Sie deshalb zum Herrn 
Obriſten ein Wort fagen wollten — zu ihrer Großmuth 
muß ich meine Zuflucht nehmen.” Dabei ergriff der 
alte Mann ehrfurchtsvoll die Hand der Obriftin um fie 
zu Eüffen. | 

Doch fie 309 fie zuruͤck und ſprach: „Wenn ber 
Baron zu den geftern in Boßendorf gefangen genomme: 
nen Edelleuten gehört, fo ift die Bedingung feiner Aus: 
loͤſung ſchon feftgefest. Für alle follen hunderttau: 
fend Dukaten gezahlt werden. Kinzeln wird Feiner frei 
gegeben; alles was Sie daher für den Baron thäten, 
würde vergeblich fein; man würde, dies fei Ihnen um- 
ter dem Siegel der Verfchwiegenheit gefagt, Ihr Geld 
nehmen und doch von der allgemeinen Bedingung nicht 
ablaffen. Gehen Sie aber jest Here Pfarrer, damit 
Sie felbft nicht Schuld an der Verzögerung werden.‘ 

Der Greis zitterte und kaͤmpfte mit fich felbft; Eli— 
fabeth und Anna's Schickſal belaftete ihn mit der ſchwer— 
ften Sorge; er war unfchlüffig ob er der Frau entdecken 
follte, daß weibliche Wefen ihren Schuß begehrten. Da 
er einen andern Weg der Nettung mehr fahe, entfchloß 
er fich endlich dazu. „Ich muß Ihr weibliches Mitge: 
fühl für Weſen Ihres Gfeichen in Anſpruch nehmen,” 
fprach er mit flehender Stimme. ‚Sie werden Ihr 
Geſchlecht nicht verläugnen und werden es nicht verra- 
then, Die beiden jungen Leute, welche der Obrift in 
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Der Kirche gefehen bat, find nicht meine Söhne, — 8 
find Feine. Knaben es find Jungfrauen —“ 

„Um Öotteswillen ſtill,“ fiel die Obriftin mit aͤngſt— 
licher Haft ein, „wenn das bekannt wird, find Sie vol: 
lends verloren und ich vermag fie vor meinem eigenen 
Gemahl nicht zu ſchuͤtzen. Sind es etwa gar die Töch- 
ter des Barons?“ 

„Nur die eine davonz die andre iſt die meinige.“ 

„Sind fie verheirachet?” 

„Nein, gnädigfte Frau; es ift nur ein Pflegefind, 
das ich aber ſchon eilf Fahre bei mir habe, und liebe 
wie ein eigenes; die Zochter eines alten Univerſitaͤts— 
freundes und Amtsbruders, die von ihrer Stiefmutter 
gaͤnzlich verlaffen worden war, und deren ich mich an- 
nahm.” 

„Wie heißt fie?” fragte die Obriftin heftig, und 
Roͤthe und Bläffe wechfelten auf ihrem Angeſicht.“ 


„Anna Werdenberg,“ erwiederte der Pfarrer 
und feste, da er in feiner tiefen Bewegung aud) die ih— 
tige für eine der. Theilnahme halten mußte, mit gerüht- 
ter Stimme hinzu: „aber ſie ift.gut und ſchoͤn gewor⸗ 
den, und liebt mic) wie eine Tochter, Ach guädigfte 
Frau, wenn das fchredfiche. Schickſal Sie treffen folite” 
— — er hielt inne, weil die Thränen ihn hinderten 
weiter zu fprehen. Fromm erhob er den Bli gen 
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Himmel, mit dem Ausdrud der vertrauenden Bitte: 
Nein, das wirft Du nicht zulaffen Allgütiger. 

Die Obriftin war bleich geworden; ihr Bufen hob 
fich in heftiger Wallung, große Thränen rollten ihr über 
die Wangen, fie vermochte nicht zu fprechen. 

„O, fie find gerührt, ſprach der Pfarrer, und 
beugte fich Über ihre Hand, um fie zu Eüffen. Sie ließ 
fie ihm, er fühlte daß fie heftig zitterte. 

„Lauffen Sie mic) jetzt,“ ſprach fie nach einigen Aus 
genbliden, „ih muß Athem ſchoͤpfen.“ — Sie erhob 
fih, und ging gerührt und das Angeficht mit dem Tuch 
bedeckt, einigemal auf und nieder; dann öffnete fie das 
Senfter und that einige tiefe Athemzuͤge in der freien 
Morgentuft, — „Warten Sie hier einige Minuten,” 
fprach fie endlich, „ih will zum Obriften hinein und 
fehn, was ich für Sie thun kann. Aber um Gottes 
Milfen verrathen Sie niemanden das Geheimniß, dad 
Sie mir anvertrauten!” 

Sie verließ den Saal. Im Nebenzimmer hörte 
der Pfarrer bald darauf Lebhaft fprechen, doch Eonnte er 
dem Gang der Unterredung nicht folgen, obwohl fie 
deutfch geführt wurde. Sie dauerte gegen zehn Minu: 
ten. Diefe verflrichen ihm unter der Marter der außer: 
ften Spannung und. Angſt. Endlich öffnete fich bie 
Thür wieder, und die fchöne Frau trat mit vereinten 
Augen wieder herein, = 
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„Es ift mir gelungen” begann fie „etwas für 
Sie zu thun, obwohl nicht fo viel als ich wünfchte. 
Der Obrift begnügt fich mit der Hälfte des Geldes, und 
giebt Ihnen Friſt bis heut Abend, falls die andern For: 
derungen vafch erfüllt werden. Nur wenn ein unver- 
muthetes Ereigniß die Truppen zwaͤnge, würde er gleich 
feine Maaßregeln der Strenge eintreten laffen. — Es 
ift die graufame Nothwendigkeit des Krieges, die ihn 
ſo zu handeln zwingt,” feste fie mit dem Ton begüti- 
gender Entfhuldigung hinzu, als fie des alten Mannes 
Schmerz und Schreden fahe, 

„Berechter Gott," fprach diefer, „wie foll ich bis 
Abend diefe Summe ſchaffen. Und wenn mir drei, 
wenn mir acht Tage gelaffen würden, vermöchte ich es 
nicht, Nur durch den Baron Eichholm felbft wäre es 
möglich; doch auch im Schloß ift nicht fo viel baares 
Geld, denn ich weiß, daß alles fo viel als möglich nad) 
Berlin gefchafft worden iſt.“ 

„Der Baron ift zu weit, um benachrichtigt zu mer: 
den,” unterbrach ihn die Obriftin; „fein Sie froh daß 
Zeit gewonnen iſt. Gehn Sie jegt und beeilen Sie 
dad Uebrige. — Sie follen noch von mir hören!” fegte 
fie leife aber bedeutfam hinzu, indem fie ihn bis an die 
Thuͤr begleitete, 

Heimfried ging. Indeß gedachte er feiner Pflicht 
als Rathgeber der Gemeinde. Er begab ſich zu ben al- 
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teften Pandleuten, und Eündigte ihnen die Sorderungen 
des Obriften an, Sie hörten fie mit jtummem Schre- 
den, denn alles das Ihrige wurde ihnen mit einem 
Schlage geraubt, und vielleicht reichten die Kräfte des 
Dorfes dennoch nicht hin das Verlangen zu befriedigen. 
Doch belehrte fie ein Blick auf die rauchenden Stätten 
am Horizont, daß ihr Schickſal noch glüdlich gegen Das 
ihrer Nachbarn zu nennen fei. Sie madıten aljo ſchleu— 
nigs Anftalt die Befehle des Feindes auszuführen, fag- 
ten fie im ganzen Dorfe an, und beftimmten den Platz 
wo Pferde, Schanfe, Nindvieh und was fonft gefordert 
war, zufammengebracht werden follte. Während deffen 
ging der Pfarrer nah Haufe, wo Anna und Elifaberh 
feiner in ftummer Angft harıten, Sie nahmen Die 
Kunde, welche er ihnen brachte, mit mehr Faſſung und 
Ruhe auf, ald er erwarten durfte. Vielleicht lag dies 
daran, daß es ihnen unmoͤglich fiel fich das Aeußerfte 
vorzuftellen, oder daß der Schug eines weiblichen We: 
fens ihnen als Frauen den beiten Troft gewährte, oder 
die zuverläßigfte Hülfe darzubieten fchien. Nur um das 
Schickſal ihres Waters befümmerte Elifabeth fich tief, 
und felbjt den Zroft des Pfarrers und feine Vorſtellun— 
gen,- daß man Männer, für die man einen fo hoben 
Preis der Auslöfung fordere, gewiß mit Sorgfalt für 
ihr Leben behandeln werde, konnte die ee Tochter 
nicht aufrichten. 


? * 
** 
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So verging die Zeit bis Mittag. Da Eam Chri— 
ſtian mit einem Zettel vom Schloß, und gab ihn dem 
Pfarrer mit geheimnißvoller Miene. Er lautete: 

„Der Obriſt ift fehr zornig, denn die Landleute 
bringen nicht fo viel zufammen als er fordert; nur meine 
Bitten haben ihn noch befchwichtigt. Die Gefahr ift 
dringend. Die Knaben müffen fliehen. Lift muß uns 
zu Hilfe kommen. Suchen Sie die Peute, die auf 
Shrem Hofe liegen, gegen Abend durch eine reichliche 
Spende von Branntwein beim Trinfgelage zu feſſeln. 
Sc werde daffelbe bei den WVorpoften des Dorfes. nach 
dem Walde zu, und auch bei der Wache an der Bruͤ— 
de veranftalten. Auf diefe Weife kann wenn es duns 
kel wird eine Flucht gelingen; es iſt der einzige Weg. 
der Rettung ben ich ſehe. Verbrennen Sie den Zettel.“ 

Ihre Freundin. 


Neue Sorgen und Schrecken bemaͤchtigten ſich des 
Pfarrers und ſeiner beiden Lieblinge; doch zugleich ein 
Gefuͤhl der innigſten Dankbarkeit gegen die, welche ſo 
viel that, um ihre Wohlthaͤterin zu werden. Trotz der 
Beſorgniſſe um ihr eignes Geſchick, empfanden die edlen 
Herzen doch eine tiefe Wehmuth daruͤber, daß ſie den 
Dank fuͤr die rettende Wohlthaͤterin nicht frei ausſpre— 
chen konnten. Indeſſen verſaͤumten ſie mit umſichtiger 
Faſſung nichts, was zur Vorbereitung des gewagten 
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Planes dienen Eonnte, fo ſchwer es diefen in der Ver: 
ftellung ungeuͤbten Menfchen auch wurde, die Wege der 
Lift zu wandeln, auf welche die Arglift der Feinde fie 
nöthigte. Chriftian half getreulih. Nachmittags ges 
gen fieben Uhr hatte er aus dem Schloß ein Faͤßchen 
Branntwein herbeigebracht, und zapfte e8 im Pfarrhofe 
an. Bald waren die Kofaden um ihn verfammelt, die 
troß des ftrengen Befehls ihres gefürchteten Führers, der 
Anlockung des Lieblingsgetränkes nicht widerftehen konn⸗ 
ten. Sogar zwei Offiziere, die vermuthlich den befon= 
dern Auftrag hatten, den Pfarrhof nicht außer Acht zu 
Laffen, begaben ficy mit in den Kreis der Zechenden und 
Schmaufenden, als ihnen Chriftian gefagt hatte, die 
Frau Obriftin habe das Getränk gefchentt. | 

Mit ängftlicher Hoffnung ſahen Elifabeth und Anna 
hinter den VBorhängen ihrer Fenfter dem wilder und wil= 
der werdenden Gelag zu, und beobachteten zugleich 
die allmählig tiefer finkende Sonne. Der Bas 
tee Heimftied ging indeffen in ſchweren Gedanken und 
Sorgen in feiner Studierftube auf und nieder, und hielt 
Rath mit ſich felbft, was feine Pflicht fordre, ob er als 
treuer Hirt feiner Gemeinde bleiben, oder die feinem 
befondern Schug überantworteten Jungfrauen geleiten 
fole. Endlich entfchied er fich für das Legtere, in der 
Erwägung, daß ein andrer feine Stelle bei der Ge- 
meinde vertreten Eönne, bei den Mädchen aber nicht; 
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deshalb wollte er aber zuvor dem - Schulzen des Dorf, 
einem redlichen Landmanne, das Geheimniß anvertrauen, 
ihm die Fürforge für die Gemeinde ans Herz legen, 
und ihm anrathen, ſich in den Außerften Fällen an bie 
Obriftin zu wenden. Dazu fuchte er ihn auf und fand 
den Redlichen ganz damit einverfianden, daß die Zoch: 
ter des Gutsherrn vor allen Dingen gerettet werben 
müßte, „Es wird uns auch nicht gereuen, wenn es ge: 
lingt,“ fprach er, „benn der Herr Baron vergilt ung 
zehnfach was wir verlieren, wenn wir ihm fein Kind 
retten. Gott geleite ihre Flucht,“ 

So beruhigt Eehrte Heimfried in fein Haus zuruͤck. 

Jetzt begann es zu dunkeln; allmählig durfte man 
an die Ausführung des Planes denken. Da trat Chris 
flian, der indeffen wieder einmal auf das Schloß ge: 
fhlichen war, um hinzuhorchen was vorgehe plöglich 
außer Athem, mit einem Brief in der Hand zu dem 
Pfarrer ins Zimmer, „Etwas fehr Eiliged von der 
Frau Obriftin,” vief er und übergab das Schreiben. 
Es enthielt folgende Zeilen: 

„Fluͤchten Sie augenblicklich, es ift Eeine Zeit zu 
verlieren. Der Obrift hat Depefchen erhalten, die als 
les ändern, und wahrſcheinlich einen fchleunigen Auf: 
bruch veranlaffen, Eine Viertelftunde Zögerung und 
ih kann nichts mehr für Sie thun. Gelangen Sie an 
den Waldpoften, und gelingt es Ihnen nicht unbemerkt 
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vorbei zu kommen, fo machen Sie, aber nur im hoͤch— 
ften Nothfall, von dem einfiegenden Zettel Gebrauch, 
indem Sie ihn dem Commandeur der Vorpoften vor: 
zeigen; denn ich wage dabei das Aeußerſte. Keinen 
Dank! Mid zwingt die Pflicht fo zu handeln, eine 
Pflicht, deren Tiefe und Bedeutung Sie nicht ahnen 
können!’ — Der eingefchloffene Zettel enthielt einige 
ruffifche Zeilen, die mit dem Namen Swarzewski un: 
terzeichnet waren. 

Der Pfarrer eilte mit bemſelben und dem Briefe, 
uͤber deſſen ſeltſamen Schluß nachzuſinnen, ihm der 
Drang ber Ereigniſſe nicht erlaubte, zu den Mädchen 
hinauf. Diefe waren bereit, Eine jede mit einem Stabe 
und einem leichten Bündel verfehen, worin Elifabeth 
Kloppftods Meffias, Anna die Bibel eingepadt hatte, 
traten-fie ihre Wanderfchaft an. Auf dem Hofe zechten 
und jubelten die Ruffen; Chriftian führte fie zur Vor— 
derthür heraus, dann am Haufe entlang, und hinter 
der Scheuer herum unbemerkt bis in den Garten. Bon 
dort gewannen fie das freie Feld, und nach einer halben 
Stunde auf. allerlei Schleihwegen die Wieſen, durch 
welche der Damm führte. Die Schwierigkeit war jegt 
nur die, Über die Dammbrüce zu Eommen. Noch ehe 
fie dieſelbe erreicht, hörten fie hinter fi) vom Dorf her 
mehrere Schüffe, und bald darauf drang der durch die 
Gerne zwar gefhwächte, aber doch deutlich vernehmbare 


137 


Laut eines verworrenen Getuͤmmels in ihr Ohr. Auf 
eine Eleine freiere Höhe gelangt, fehauten fie ſich um, 
und fahen eine Feuerfäule aufiteigen. Alſo war auch 
ihrem Dörfchen das Schreckensloos gefallen! Won Angft 
und Schmerz überwältigt, fanken fich die beiden Freun— 
dinnen einander in die Arme, und meinten bittre Thraͤ⸗ 
nen, bie felbft der Zroft des Pfarrers nicht zu flillen 
vermochte. 

Doc, Chriftian drängte vorwärts, Jetzt war man 
der Brüde nahe, und wollte nun, weil hier das Waf: 
fer zu tief wurde, auf den Damm hinauf. Da fpreng: 
ten zwei Reiter, es waren Kofaden, denfelben vom 
Dorfe her ehtlang. „Still!“ gebot Chriftian, und die 
Wanderer dudten fi) an dem Seitenabhang des Dam: 
mes auf den Boden. „Jetzt müffen wir abwarten, was 
geſchieht,“ fprach er leife, „mir feheint e8, als wide 
dort der Poften abberufen, oder die ganze Schaar aus 
dem Dorf fommt hier durch, Sn beiden Fällen ift es 
das befte, daß wir uns unter die Elsbüfche dort ducken 
bis es ruhig wird. Man folgte diefem Rath, — Chris 
ſtian hatte Recht gehabt. Nach wenigen Minuten 
fprengte ein ganzer Trupp Reuter von der Bruͤcke her 
nad) dem Dorfe zu. Als fie vorüber waren, gingen 
unfre Wanderer vorfichtig weiter; fie fanden die Bruͤcke 
unbefegt. Jenſeits, im Walde waren fie geborgen; fie 
erreichten ihn gluͤcklich, und. Eonnten fich fir gerettet 
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halten. Mit einem heißen Dankgebet fanfen fie auf 
die Knie. Dann festen fie ihre Wanderung eilig fort, 
Aber rückwärts durften fie nicht fchauen, denn dort ſa— 
hen fie den ganzen Himmel vom Brande ihres lieben 
Dörfchens geröthet, der ihren- Pfad noch weit in das 
Dunkel des Waldes hinein, blutig beleuchtete, 


Sechtes Capitel. 


Opitz und Feuerſenger ſaßen am Bivouaksfeuer 
und plauderten, waͤhrend bald dieſer bald jener nach 
dem Kochgeſchirr ſah, damit die treffliche Suppe die ſie 
ſich zur Nacht bereiteten nicht uͤberliefe. Es war ein 
heißer Auguſttag geweſen; nach und nach aber fing die 
Gluth des Tages an fich zu verfühlen, und ein erfti- 
fchender Abendwind erhob fich. | 

„Kommt dort nicht Bulpius?’ fragt Opis. „Wahr: 
baftig er ift es! Was Zeufel mag ihm denn zugefto- 
fen, daß er feine Beine fo in Quickmarſch gebracht hat? 
Sonſt pflegt er ja fo langfam zu gehn als marfchirte. 


— 
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er immer Hinter einem VBierundzwanzigpfünder im 
Sande. 
Wahrhaftig er läuft als wollte er eine Kanonen⸗ 
kugel einholen,’ bemerkte Feuerſenger beifaͤllig, und 
ſtrich fi) den fohwarzen Kinebelbart. „Das hat etwas 
zu bedeuten. Vielleicht marfchiren wir, oder dergleichen. 
Während deffen wahr Vulpius mehr fpringend als 
gehend herangefommen, und nahte fi) mit einem vor 
Freude glühenden Geficht, aber faft außer Athen. 
„Bas gieb’td denn Vulpius,“ fragt Opis als er 
auf zehn Schritte heran war, „Dein Geſicht glänzt ja 
wie eine Leuchtkugel, und du fpringft in Bogenfägen 
wie eine Granate auf dem Steinpflafter, Was haft 
du denn Neues?” 

„Wißt Ihrs noch nicht?” rief Bulpius ‚und ftand 
til und fchöpfte tief Athem; „ja freilich Ihr Eönnts 
noch nicht wiffen! UF!” 

„Sun verfchnaufe Dich nur erſt,“ brummte Feuer: 
fengee und rührte in feinem Topf „ſo lange werden 
wir wohl Zeit haben.” 

„Das iſt doch noch eine Freude!” jubelte Vulpius, 
und fchlug mit dem Stod an feine Stiefeletten, „das 
ist doch noch ein Rekrut, der einem wieder Ehre macht! 
Das ift doch“ — 

„Mohren Element Donnerwetter,” fluchte Feuer: 
fenger, der leicht die Geduld verlor, „fo mad’ das 
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Maul auf und fag e8 heraus was es ift. Rekruten h 
und her! Gewiß willft Du wieder etwas vom felig 
Grüsner ſchnattern.“ — 

„Gruͤtzner! Was Gruͤtzner!“ unterbrach Vulpi 
hochmuͤthig. „Hier iſt von andern Leuten die Re— 
als von allen Gruͤtznern und Feuerſengern in der ga 
zen preußiſchen Monarchie.“ 

„Nun fo iſts Bombardier Holm, wenns doch « 
Rekrut fein fol, fiel Opitz ein. 

„Bombardier Holm!“ rief Vulpius, „Bomb: 
dier?“ Da ftedts eben daß Ihre nichts wißt, Boı 
bardier Holm? Junker Holm müßt Ihe jebt | 
gen! Zu | 

„Junker?“ fuhren Opis und Feuerfenger zugle 
auf — „Du haft wohl ein Paar Glaͤſer Crambamb: 
zuviel hinter die Rabatten gegoſſen.“ | 

„Junker Holm fage ich euch,” beharrte Vulpi 
ftolz, und nahm einen hochmuͤthig belehrenden Ton © 
„Junker Holm eben fo gut als es jest heißt Gay 
tain Werden, und nicht mehr Lieutenant wie nod) i 
tige Wohle, Junker Holm! Und wenns nicht wa 
ift will ich Zeitlebens Kartufchbeutel nähen oder Züni 
vaspeln, oder Salpeter brechen, kurz im Laboratoriı 
verfaulen, wenn Ihr draußen zur Bataille geht!" 

„Schon gut,” lachte Opis, „wir kennen Dei 
Schwüre, aber wie wäre denn das zugegangen?“ 


\ 
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« „Habt Shr. heut Bormittag nicht Schießen gehört?“ 

„Freilich, drüben an der Waldſpitze wo Lieutenant 
von Walbeck mit den beiden Kanonen detadjiet fteht,“ 
antwortete Opitz. 

„Seltanden hat,’ verbeflerte Vulpius. „Es fteht 
fein Lieutenant von Walbeck mehr, der liegt, fo gut 
wie Lieutenant Kraft und Hegewald bei Hochkirch.“ 

„Er iſt geblieben?” fragte Opitz erflaunt und theik 
nehmend, Auch Feuerfenger trat jegt näher heran. 
„Beblieben, fuhr Vulpius fort, „Geblieben, doch mit 
Ehren! Aber auf eine hundsfötticke Art. Ein Zirail- 
leur der in einer breiten Furche, auf dem Bauch heran: 
gekrochen war, hat ihn weggeblitzt. So fing das Ge: 
feht an. Donner und Wetter! Angriff von drei Sei: 
ten und kein Offizier beim Zuge. Unteroffizier War: 
nide führte das erſte Gefhüs, Bombardier — damals 
noch — Holm das zweite. Sie chargiren, daß alles 
rings umher kracht. Da kommt fo ein verfluchter biauer 
Kohlkopf von ſechs Pfund, und will dem Warnide ge: 
tade ins Maul. Zum VBerfohluden war er freilich zu 
groß, und fo lag denn unfer Kamerad ohne Kopf und 
Zopf unterm Rade.“ — ‚Verteufelt,“ rief Feuerfenger 
dazwifchen und ftampfte mit dem Fuß. „Und gerade 
jetzt kommt eine Escadron Gavallerie hinterm Buſch 
herum und denkt die Gefchlige zu nehmen, _ Bombar- 
dier Dolm fieht es noch zur rechten Zeit und wie der 
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Teufel ift er auf des Lieutenants Pferd. „„Batterie,“ 
commandirt er, „„Protzt auf! Marſch Trab. Sieg 
horchten ihm als wäre er General! Indeſſen komme 
zwei Escadrons Hufaren zur Dedung heran, und zaı 
fen fi) mit den Ruffen. Holm faßt dreihundert Schri! 
rückwärts wieder! Pofition, Ein Stand wie eine F 
ftung, daß die Geſchuͤtze halb gedeckt find, und grat 
mit dem Rohr über den Höhenrand fkreifen. Bon hie 
nimmt er die Infanterie aufd Korn, Batterie Feuer 
Raffaffaffah! Enattern die Kartätfchen! Sechs Schu 
und die Kerle laufen wie bei Roßbach! Raſſaſſaſſah 
Er immer hintendrein „„Tau an! Avancirt““ immeı 
nah! — Was red ich viel, Der Rapport geht gerad 
an Seine Majeftät unfern allergnädigften König, un 
dev fchreibt darunter: „der Bombardier Holm ift Sun 
Eer mit Equipage!” Seht Ihr! Das heißt ein Ne 
frut! Den hab ich ererciet! Und es' ift kaum dre 
Monat her! Das wird ein Artillerift!” 

„Vulpius!“ fchrie Feuerfenger und hielt ihn mi 
feinen Niefenfäuften an den Schultern feft, „Wulpius 
O du fünfigpfündiger Hans Narr! Werde uns nu 
bier nicht verrüdt, und taumle etwa unfer Kochgeſchir 
um; denn lauft mir die Suppe in die Kohlen, fo hau 
ih Dir drei Handfpeihen auf dem Schädel entzwei. 
D du Strohwiſch! Sch glaube wahrhaftig Dich plagı 
der lebendige Satanas! Alſo weil er Dein Rekrut ge: 


148 


a 

wefen ift, und du ihm zuerſt „„Wiſcht aus““ in bie 
Ohren gefchrien haft, davon meinft Du habe er feinen 
Urtilleriftenverftand? WBulpius, wäreft Du nicht fonft 
ein guter Kamerad, fo ließe ich dich nicht [os bis Du 
eine Elle Lunte gefreffen hätteft, zur Strafe für deine 
Narrheit, und eine Schüffel Mehlpulver ald Zucker 
dazu!’ 

„Kerl, laß mir die Faufte von den Schultern,” rief 
Bulpius endlich als er fich von der Ueberrafchung über 
Seuerfengers Rede erholte; „fo ein Goliath wie Du 
ff freifich nicht jeder, hat aber doch feinen Reſpekt bei 
Freund und Feind. Haft Du etwa ſolch einen Rekru—⸗ 
ten aufzumeifen? Und bift Du nicht felbft mein Re 
krut geweſen?“ 

„Dafuͤr biſt Du auch Batterieſchulmeiſter!“ erwie— 
derte Feuerſenger lachend, „und wir, Deine Jungens 
machens nicht beſſer mit Dir als wirs mit dem Dorf: 
fhulmeifter gemacht haben.” 

„Da kommt der Kapitän mit dem neuen Junker,“ 
rief Opis und trennte fo die Streitenden. —- Alle drei 
ftelften ſich ehrerbietig auf die Seite, und begrüßten ih: 
ten Gapitain fo wie den eben erft ernannten Junker 
Holm. 

„Habt Ihr von meinem Glüd gehört, Kameraden?” 
ſprach diefer freudig und reicht ihnen die Hände. „Jetzt 
bin ich Euch einen Schmaus fehuldig! Heut Abend 
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find alle Avancirte der Batterie meine Gäfte vorm Belt 
des Herrn Hauptmann, der mird auch verfprochen hat,“ 
Werden nickte beiftimmend. „Schlag neun Uhr, Ihr 
fommt doch?” . 

„Denn der Herr Sunfer erlauben,“ antwortete 
Vulpius, und laͤchelte wohlgefaͤllig uͤber ſich ſelbſt daß 
er ſo ſchnell die Gelegenheit zu nutzen gewußt hatte den 
neuen Titel anzubringen. 

„Auf Wiederfehn denn bis dahin,” fprah Holm 
rafch und freudig, für jetzt habe ich noch andere Ge— 
ſchaͤfte.“ 

Er ging mit Werden weiter im Lager hinunter. 
Unter einer Eiche die ihre breiten Aeſte ſchattig uͤber ei— 
nen Huͤgel ausſtreckte, warf ſich Werden auf den Raſen, 
und Holm ſetzte ſich zu ihm. Sie hatten hier das be— 
wegte Bild des Krieges zu ihren Fuͤßen, hoͤrten das Ge— 
raͤuſch der Waffen, der Trommeln in der Ferne, ſahen 
den Rauch der Kochheerde zwiſchen den Zeltenreihen auf— 
ſteigen, und erblickten die ganze bunte Welt des Krie— 
ges durch. . die Entfernung wie durch einen leichten 
‚Schleier gedämpft. Diefes vielgeflaltige Lebensbild er- 
höhte das Gefühl behaglicher Vertraulichkeit und Ein- 
ſamkeit auf dem ftillen ſchoͤnen Platz. | 

„Nun lieber Baron,” begann Werden frifches Muths. 
‚Der erfie Schritt ift gelungen, Sie tragen das Porte- 
epce. Ihre Erzählung hat mich Üüberrafcht und gerührt 
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zugleich. Sch achte übrigens. She Geheimniß, und 
forfche, darauf gebe ich. Ihnen mein Chrenwort, nicht 
nach Ihrem wahren Namen. . In diefen Tagen muß 
ed» zur. Schlacht Eommen. Da findet fich viel: 
leicht eine zweite Gelegenheit für Sie. Ich möchte be: 
haupten, daß fie immer da ift, wenn man fie nur zu 
nuben weiß. Daß Sie es verftehn haben Sie heut be 
wiefen. — Doc, erlauben Sie mir eine vielleicht feltfam 
Elingende Frage. Weshalb erwählten Sie gerade bie 
Waffe der Artillerie um Ihren Plan auszuführen. Ge: 
tade diefe, wo man fo mancher Kenntniffe bedarf, bie 
fih nur langfam erwerben, wo bie Gelegenheit zu ein- 
zelnen Auszeichnungen fo felten ift?” 

„Der Urfachen find manche,” entgegnete Holm; in 
der Infanterie und ſchweren Kavallerie iſt das Vorur— 
theil des Adels zu feſt gewurzelt. Dort hätte man 
meine Bildung, meine Kenntniffe nicht in Anfchlag ge— 
brachtz ich würde mich vielleicht ausgezeichnet haben 
und befohnt worden fein, allein ſtets nur im dev Weife, 
wie man ber Verdienfte des gemeinen Mannes gebenkt. 
Nun wären mir- zwar die Freicorps, oder die leichte 
Cavallerie geblieben, allein ich geftehe daß mir der dort 
herrſchende Geift völlig miderftrebt. Diefe Truppen has 
ben zu häufig mit Raub und Plünderung zu thun, als 
daß nicht die Mohheit fich dort in einem Grade einbür: 
gern follte, der mir bis zur Empörung zumider iſt.“ 
10 


* 
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„Vielleicht haͤtten Sie aber eben manches Uebel ab 
wenden koͤnnen,“ warf Werden ein. | 

„Vielleiht! Aber von taufend Uebeln, Mißhand 
lungen, Verbrechen, wäre ich auch Zeuge gewefen, ohn 
fie hindern zu Eönnen, und am Ende hätte mein befti: 
ger Charakter in einem folchen Falle mein Unglüd her 
beigeführt. Alſo dies alles beflimmte meine Entfchei: 
dung für Shre Waffe Herr Hauptmann. Aber nod 
ein ganz befonderer Grund waren — Sie felbft.” 

„Ich? Wie fo das?” fragte Werden verwunderf, 

‚Mein Freund und Nathgeber in Berlin Eennt Sie 
Er hat mir von Ihren Schicdfalen erzählt, wie Sie 
früh Alternlos, aufs gerathewohl in die weite Welt ge: 
sangen find, und im Drang der mannigfaltigjten Le: 
bensereigniffe erzogen wurden,’ 

„Alſo wiffen Sie von meinen NE fragt 
Merden. 

„Sur ganz allgemein; aber was ich hörte gab miüı 
die Ueberzeugung, daß Sie der Mann feien, beffen id; 
bedurfte, Ich hatte Vertrauen zu Ihnen ehe ich. Sie 
jemals gefehen und gefprochen, ja, — Sie lächeln viel: 
leicht, — fogar Ihr Name, Werden, hat für mid) 
einen Anklang der mir aus ganz eigenthümlichen Grün: 
den von guter. Vorbedeutung fehien.” 

„Sie meinen weil ev mit „„werden““ gleich. lau⸗ 
tet?“ fragte Werden. 
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„Mein! hierauf machen Sie mic). wahrlich zuerft 
aufmerkfam,” entgegnete Holm lebhaft, „aber auch dus 
ift ein gutes Omen,” 

„Sie feheinen abergläubig, lieber Freund,” ſprach 
Werden lächelnd. 

„Ein wenig ift e8 jeder Menfch, nur jeder auf feine 
Weiſe. — Doch wir find von meinen Gründen abge: 
fommen. Sch wählte alfo die Artillerie aus Achtung 
vor der Waffe, und diefe Batterie aus Achtung vor 

Ihrem Charakter, von dem mir mein Freund mehr zu 
erzählen wußte, ald von Ihren Schiefalen, weil Sie 
mit den Mittheilungen darüber etwas karg find.” 

Merden fchwieg. Er fahe nachdenklich vor fich Hinz 
über die Eleine Schmeichelei die ihm Holm fagte, lächelte er 
einen Augenblid, fonft nahm er deffen Worte in ernffe 
Erwägung. „Lieber Freund!’ begann er, „ich habe 
von meinen Schickſalen mehr deshalb gefchwiegen, weil 

ich niemanden fand, der mir den Antheil daran zu neh: 
men fchien, deffen id) bedurfte, als weil ich Urfach hätte 
‚ fie zu verfchweigen; nur meinen Namen habe ich aus 
Gründen ändern müffen, die vielleicht fo lange ich lebe 
 fortdauern. — Könnten Sie mic wohl für einen Ver: 
brecher halten?” fragte er nad) einigen Augenbliden, 
indem er Holms Hand nahm und ihm herzlich ind Auge 
blickte. 

Dieſer war einen Augenblick betroffen, dann erwie— 

10* 
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derte er: „Mir bliebe nur eine Wahl; entweder müf 
ih Sie für den Nichtswuͤrdigſten den je die Erde gett 
gen hat, oder für den Nedlichiten und Edelſten halte 
Sch wähle das legtere und beantworte Shre Frage n 
einem entfchiedenen: Nimmermehr!” 

Werden drüdte ihm warm die Hand. „Wir wi 
den, nach den Anftalten, die der König zum Uebergan 
über die Oder bereits getroffen hat, . wahrſcheinlich nc 
in diefen Tagen den Ruffen eine große Schlacht liefern 
begann er nach einigen Augenbliden. „Wer kann w 
fen wie das Loos fällt — auf diefen Falk habe ich me 
Vermaͤchtniß gemacht.” Hierbei 309 er ein verfiegelt 
Paͤckchen aus dem Bufen und zeigte es Holm. „Di 
Papiere enthalten meine Lebensgefchichte, und manı 
Beſtimmungen, von denen es mir am Herzen liegt, 
nach meinem Tode ausgeführt zu fehn. Sch werde 
in die Hand des Feldpredigers legen, Aber wollen € 
der Vollſtrecker meines Eleinen Vermaͤchtniſſes fein?‘ 

„Mit Freuden,“ rief Holm, „wenn ich felbft Iel 
Allein wie verdiene ich das Vertrauen, welches € 
mir, den Sie erſt fo wenige Monate Eennen, fehenken 

„Es giebt Leute, mit denen wir ung in Minut 
näher verftändigen ald mit andern in Jahren,” entge 
nete Werden; „ich gewann Sie im erften Augenbl 
Shrer Erfcheinung lieb, und 22 denke Sie haben 
empfunden,” 
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„Waͤhrlich,“ vief Holm lebhaft aus, und Thranen 
der Rührung traten ihm ins Auge, „wahrlich, ich. fand 
einen Bruder in Ihnen!“ 

„But denn,’ fprah Werden faft rauh, um feine 
MWehmuth zu befiegen, „fo wollen wir denn Brüder fein. 


Komm an mein Herz, Bruder, willft Du?” 


Sie hielten fi lange in ſprachloſer Uhllikhe Ba 


‘> 


Es war eine heilige Minute, wg don Kelch öffnete, 


Treue und ber Freundſtehr Innerſtes durchzog, daß 


und mit ung und Erhebung wallend ſchlug. 


| be a ertoͤnte durch die ſchauerliche Stille ploͤtzlich 


der ernſte dumpfe Laut eines fernen Kanonenſchuſſes. 
Verden horchte auf, — Es war nur der Retraite-Schuß, 


mit dem der Tag im Lager ſich beſchließt: Er fah dem 


| 
| 





tiehenden Rauch nach, der fich in wallendem Gewoͤlk 
weißlich an der Waldhöhe verbreitete. Lange ſtand er 
in wehmüthiges Sinnen verloren. 

„Ich verlor früh eine Schweſter;“ ſprach er endlich 
weich, ich habe nun einen Bruder dafuͤr gefunden. Auf 
meinem Namen laftet der Verdacht eines fchmweren Ver: 


brechens — ich bin wie geächtet — doc) ich habe num 
men Freund gefunden, der dennoch an mic, glauben, 


und Durch fein Zeugniß meine Ehre herflellen wird, wenn 


ih fallen follte. Denn fiehe, mein Bruder, in dieſer 
Stunde, die mir heiliger ift als die erſte Beichte, bei 
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diefer verfinfenden Sonne, die ich) Morgen vielleic 
zum legtenmal wieder aufiteigen fehe, betheure ih Di: 
ich beging das Verbrechen nicht, deffen ich, mie die 
Papiere Dich Lehren werden, angeklagt bin. — Laß un 
aber jegt zum Feldprediger gehn,” ‚beach er den feierl! 
en Zon ploͤtzlich raſch ab, „dann wollen wir zu unfer 
fie find aile uͤck. Ich fehne mich nach ihnen, den 
ihr Leben für das manee und wurden alle freudi 

„Weit Du täglich das Deintg 
in unzähligen Befchwerden und Mühen 0 nalt, * 
Holm lebhaft ein. = fi 

„Ss iſt meine Pflicht, und fie wird mir leicht, der 
mein Herz übt fie von ſelbſt. — Nun noch eins; u 
fer Vertrauen ift frei, gegenfeitig nur unferm. Sett 
geſchenkt. Dabei laß uns bleiben; wir haben einand 
unfre wahren Namen nicht genannt; es ift ein Zeich 
mehr für unfre Sreundfchaft, daß wir einander etw— 
verfchweigen fönnen, und dennoch unfer Vertrauen nic 
verlegen. Es bleibe denn fo.” 

„Und e8 muß fo bleiben,” ſprach Holm befräftigen 
„weil mich das feftefte Gefeg bindet. Doc ruht au 
mein Geheimniß in Papieren, und ich will Sorge fr 
gen, daß fie in Deine Hände gelangen, wenn mir di 
8008 ded Todes beftimmt ift, obwohl ich für mein Ve 
mächtniß einen andern Vollſtrecker wählen mußte.” - 


— 
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Werden blickte ihn freundlich. Lächelnd an, und legte ihm 
den Arm vertraulich um ben Naden: 
So gingen fie ins Lager zu den Kameraden zuruͤck. 


Das Feuer vor dem Zelt des Hauptmanns loderte 
hoch auf; ringum ſaßen die Feuerwerker, Unteroffiziere 
und Bombardiere der Batterie und ſangen muthige 
Kriegslieder. Die Feldbecher mit Wein gefüllt, erklan— 
gen bald fröhlich, bald feierlich, denn einem Soldaten, 
zumal im Kriege, flreift der ſtrenge Ernſt nahe an den 
forglofen Scherz, und bie Lebensquelle ſteigt und fällt 
raſcher, als im dem friedlichen Kreifen des bürgerlichen 
Verkehrs und Gewerbes. Ueber den bewegten Kreis 
der Gelagerten fpannte ſich das prächtige Sternenzelt 
ſtill, groß und ruhig aus, gleihfam die Verheißung eis 
nes ewigen, heiligen Friedens, die mitten in das Ge⸗ 
tümmel des Krieges hineinleuchtete, und das Herz zu 
Groͤßerem emporfchtwellte, als was biefe Erde bieten und 
rauben kann. 

Werden blicte hinauf, nahm ftill Holm Hand, der 
neben ihm faß, und fprach leife indem er emporbeutete: 
„Bis dahin fchalft unfer Kriegsgetümmel nicht hinauf; 
dort bleibt es ewig ſtill und friedlich, ſelbſt wenn hier 
unten der Boden unter dem Donner der Schlacht erzit— 
tert.“ 
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„Und doch dringt der Leifefte Seufzer unfres Herzens 
dahin empor,” antwortete Holm, „und ber Augütige 
hört felbft die ffumme Bittel“ 

„Ich bin heut fo weich, entgegnete Werden, „ſeit 
den Tagen meiner Jugend war mir nicht ſo wehmuͤthig, 
und doch ſo gluͤckſelig zu Sinne. Es iſt mir als muͤßte 
eben jetzt dort oben mein Geſchick gewogen und entſchie— 
den werden, fo feierlich bang, fo hoffend und fo fürch- 
tend zugleich blicke ich in die Zukunft.” 

„Sollte es nicht die Nähe, des großen Creigniffes 
fein, das ung vielleicht morgen ſchon bevorſteht?“ fragte 
Holm. 

„Die Schlacht? Nein, deffen wird man zu gewohnt 
in der Dauer des Krieges,’ 

„Meine Bruft ift doch viel damit befchäftigt,” ver- 
feste Holm; „das läßt mich recht empfinden, wie hoch 
Du noch an wahrer Männlichkeit über mir ftehft.” — 

„Liegt hier der Hauptmann Werden,” ließ fich plög- 
lich eine tiefe Stimme vernehmen, die aus dem Schooß 
der Nacht zu dringen fehien, da man vom Feuer: geblen- 
det den von außen an ben Kreis getretenen Frager nicht 
fehen Eonnte.. 

„Allerdings, hier bin ic, was giebts?” fragte Wer: 
den und ſtand auf. 

Eine Ordonnanz brachte ihm einen verſiegelten Zet— 
tel. Werden durchflog ihn, man fah an feinen Zügen 
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daß er etwas wichtiges enthalte, denn fein Blick belegte 
ſich mit Eriegerifchem Teuer. „Schon gut; meldet dem 
Obriſten ih würde pünktlich zur Stelle fein,” erwiederte 
er, und winkte der Ordonnanz fich zu entfernen. „Nun 
Kinder!” fprach er freudig und mit muthigem Angeficht 
zu den im Kreife gelagerten; „jetzt haben wir was wir 
wünfchen. Es ift Marfchorbre gekommen, Syn diefer 
Nacht um drei Uhr brechen wir auf, und gehen bei Reit: 
wein über die Ober. Morgen werden wir wohl das 
euffifche Lager in der Nähe befehn. Jetzt fingt Eure 
beften Kriegslieder, denn nun müßt Ihr zeigen, daß 
Ihr Königs Friedrichs Soldaten, daß Ihr preußifche 
Artiferiften feid! Wir fingen alle mi. Wer flimmt 
das fchönfte Lied an!” 

„Holla Kameraden ,’ ‚rief — „jetzt wird 
ſichs zeigen, wer ein gutes Lied und eine gute Kehle das 
zu hat. Wie wir in der Reihe fißen fange jeder eins 
an; taugts nichts, fo fehreien wir gleich pereat, aber 
das befte fingen wir alfe zufammen, bis ans RR 
Qulpius, dur bift der erfte, fange an.” 

Vulpius räufperte fi), nahm eine graditaͤtſſche Po⸗ 
ſition an, und intonirte, obwohl Rap mit der beiten. 
Stimme: — 

„Es lebe die Preußiſche Arsiwerie, 
„Kanoniere und Bombardiere“ — 
„Nichts ba,” rief Opitz, „das Lied flichelt auf In— 
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fanterie und Kavallerie und ich bin doch felber Hufar 
gewefen, das ift Fein rechtes Kameradenlied, wir brau= 
chen morgen einer den andern, pereat dad Lied!‘ 

„Pereat!” rief der ganze Kreis, - 

„Meinethalben pereat,“ rief Bulpius Argerlich. 
„Ihr habt's aberioft genug gegröhlt, und es macht Euch 
wenig Ehre, daß Ihr Euren Stand nicht; zu fhägen 
wißt. So wollen wir denn: meinethalben fingen:”‘ 

„Bei Roßbach ift ein Haufen 

Franzoſen fortgelaufen 
Falleri, Fallera 

Hopp hopp fa fa | 

Site müffen ſich verſchnaufen 2 

„Silentium,“ donnerte Feuerſenger im Contra- C 
zwei und dreißig Fuß, „Deine Reihe iſt vorbei und 
uͤberdies haſt Du eine Stimme zum Vorſingen wie die 
alten Weiber in Berlin in der Spittelkirche. Opitz muß 
jetzt ein Lied anfangen.“ 

„Ja, anfangen will ich wohl,“ rief Opitz, „aber 
es iſt eine ſchlimme Geſchichte ich habe lauter andere 
Lieder wie Ihr, die Ihr nicht ordentlich koͤnnt, und ich 
ſitze auch gleich beim dritten Vers feſt und muß mich 
beſinnen. Wie waͤre es aber mit dem Liede:“ 

„Ihr Preußen laßt die Fahne wehn' 
Und Eure Waffen bützen 
Seht Ihr am Wald die Seine ſtehn““ — 
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„Das ift mein Seel; ein prächtig Lied,” unterbrach 
Seuerfenger, „aber e8 kann es Eeiner von uns bis ans 
Ende und ein Lied muß ausgefungen werden,” 


„Freilich, aber ich habe e8 Euch ja felbft gefagt,” 
bemerkte Opig und zudte die Achfeln; „das hat mir 
meine Großmutter fchon prophezeiht, denn bie fagte: 
Sunge, du bekoͤmmſt einen rothen Bart, aber die Roth: 
bärte find fchlechte Sangvögel, Dir werden die Lieder ſtets 
in der Kehle fleden bleiben. — Nun Feuerfenger, jetzt 
fimme Du ein Kernlied an.” 


Beuerfenger fland auf und. redite feine Niefengeftalt, 
die von der Flamme feltfam beleuchtet wurde, hoch em= 
Bor dann erhob er feine Löwenftimme und begann mit 


=> der Über das ganze Lager hinfchallte. 
„Ber nic ». 


Der weiß von keine — hat 

Da trank das Feld in Blut ſi ich m. 

Der Zag war gleich der Nacht. 

Die Sonne fhwand in Rauch und Dampf 
Bald hin bald her wälzt fich der Kampf 
Kanonendonner, Zrommelfchall 

Und rings ein graufer Reichenwall. 


Den Bravften ward der Tag zu heiß 
Sie hielten nicht mehr Stand. 
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Da nahm der eble Lömwengreis 
Die Fahne felbft zur Hand —“ 

„Mein, Nein Kinder, unterbrach Werden den Ge: 
fang. „Das Lied ift munderfchön aber zu traurig! Deut 
brauchen wir etwas frifcheres, Nichts von Prag, wo 
unfer Vater Schwerin fiel!” 

„And Gruͤtzner!“ murmelte Vulpius halb feufzend 
vor fih hin. 

„Ich will Euch felbft ein Lied vorſchlagen. Wollt 
Ihr?“ 

„Eine lauter Jubel erhob ſich im Kreiſe der Sol— 
daten. „Es lebe unſer Herr Hauptmann!” rief Feuer— 
fenger, und alles ſtimmte mit lautem Rufe ein, fo daß 
es lange dauerte bis die Ruhe endlich bergefteiit wat 
Jetzo begann Werden mit muthig funkelnd er gefüut 
dem er ſich höher emporrichtete, 1» 


in ber Bun be hnet von Waffenklang 
„Die 
9 


er IE hınfe ftrömen die Schaaren; 
Doch uns wird das treue ‚Herz.nicht bang 
Sm Sturm und Drang der Öefahren; 
Uns ftrahlt eines ewigen Sternbild Pracht 
Unerlöfchlich in dunfelfter Wetternacht. 


Bon der Donau her wallt der Völker Troß, 
Der Kroat, der Pandur wird geworben; 
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Der ſtolze Ungar zaͤumet das Roß, 

Ihr waͤhnt uns vertilgt und-verborben. 

Ihr Thoren, Ihr Eennet den Lömen nicht, 
Erzittert, wenn er in die Heerde Euch bricht. 


Es kamen die Franken wohl über den: Rhein, 
Sie träumten von luſtigen Siegen; 
Da bricht's wie ein tobendes Wetter herein, 
Daß die Schaaren: zerflieben und fliegen. 
Nichts half Euch der glatte, der züngelnde Wig, 
Bei Roßbach traf Euch des Rächenden Blis. 


Aus Afiend Steppen vom Kaufafus, 
Vom fchwarzen und weißen Meere 
Dom Don und Dnieper und Wolgafluß 
Da nahen die wimmelnden Heere. 
Zurüd! Eh der Strom Euch entgegen dringt. 
Mit braufender Wog Euch alle verfchlingt! 


Mer raubt die Geſtirne vom Himmelszelt? 
Mer wirft den Löwen in Ketten? 
Mer vermags, wenn er zürnend niederfällt 
Bor dem flammenden.Blig fich zu retten? 
Wer fchmiedet das Band um die tobende Fluth, 
Wenn fie überbrauft mit verheerender Muth? 
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Ihr fchredt und. nicht, Ihr befiegt und nicht, 
Ihr zahllofen Feindesheere; 
Denn droben im güldenen Sternenlicht 
Unvergänglich ſtrahlt Friedrichs-Ehre. *) 
Dort prangt im funkelnden Sonnenglanz 
Des Ruhmes ewiger Lorbeerkranz. 


Der Adler dringt durch der Luͤfte Bahn 
Auf maͤchtig gebreiteten Schwingen, 
Zur Sonne ſtuͤrmt er verwegen hinan, 
Den goldenen Preis zu erringen. 
Ihn ſchrecken nicht Tiefen, ihn ſchrecken nicht Hoͤh'n, 
Das unſterbliche Ziel nur vermag er zu ſeh'n.“ 


Der ganze Kreis hatte mit Begeiſterung bis zum 
Schluß mitgeſungen, und konnte den Augenblick kaum 
erwarten, wo Werden bei der letzten Zeile aufſtand, den 
Becher hoch empor hielt, und mit lauter erhobener 
Stimme rief: „Es lebe unſer großer Koͤnig!“ Alle 
ſprangen mit auf, und des Jubels und Vivatrufens 
war fein Ende. Werden aber gebot endlich) Ruhe und 
fprah: „Nun Freunde laßt uns an den Schlaf den- 
Een. Nachdem wir unfern König leben laffen, giebt es 


*) Bekanntlich führt ein Sternbild diefen Namen, 
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binen höheren Trinkſpruch mehr für uns; drum wollen 
Sir enden, damit wir morgen, wenn es gefordert wird, 
auch Kraͤfte haben etwas für den zu thun, den wir fo 
body verehren. Gute Nacht. Gehe jest jeder in fein 
set, um drei Uhr wird aufgebrochen.“ 

© trennten fich die Kameraden nach einer freudig 
erlebten Stunde, und fahen, durch die Freude erquickt, 
dem Ernft der kommenden Tage heiter entgegen. 


Siebentes Capitel. 


Der König war in der Nacht vom 10ten zum Alten 
Auguſt bei den Dörfern Reitwein und Detfcher Über die 
Ober gegangen. Am I1ten Mittags bezog er fein La— 
gr bei Bifchofsfee, Am folgenden Morgen befchloß er 
I'm Feind in feiner verfchanzten Stellung auf den Hö- 
hen bei Kunersdorf anzugreifen. Noch vor Tagesans 
such marfchirte er mit dem Hauptheere treffenmeife 
inkz ab, und ließ nur die Generale Fink und Schor: 
mer auf dem vechten Flügel ſtehen, welche ben Auf— 


“ Bei, 
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trag erhielten duch Scheinanftalten. zum Angriff, dern 
Feinde die Vermuthung beizubringen, man werde ihr 
von diefer Seite angreifen, während der König beabſich 
tigt, ſich ducch den. vor Bifchofsfee gelegenen: Wald 
und dann durch die Walchhaide und die Kunersdorfer 
Haide, in verdedten Märfchen bis in die Flanke und 
den Rüden des vuffifchen Lagers heranzuziehn, um dort 
ben wahren und hauptfächlichiten Angriff zu unterneb- 
men. 

Als der Tag anbrach befand ſich Werden mit feiner 
Batterie fehon auf dem Marfche im Walde; des dichter 
Gehölzes und tiefen Sandes wegen, rüdte man, zumal 
da eine zwölfpfündige Batterie voran marfhirte, nur 
Außerft langſam vorwärts, Plöglich flodte der Zug; 
bie Spige deffelben mußte an ein unvorhergefehenes 
Hinderniß geftoßen fein. Ein Adjutant fprengte an der 
Seite entlang, um vor zu kommen. Im Vorüberrei- 
ten rief ihm Werden, der ihn Eannte, einen guten Mor: 
gen zu. „Guten Tag, Hauptmann Werden,’ erwie- 
derte diefer; „es ift mir lieb, daß ich Sie fehe. Daben 
Sie fhon die Briefe für Ihre Batterie erhalten, die 
geſtern Abend aus Berlin gefommen find?” 

„Nein.“ 

„So bitte ich Sie, ſchicken Sie nur einen Unterof: 
fizter zum Obriften, dort find fie; er hält nicht zweihun- 

dert Schritt von hier, da wo die Schonung anfängt.” 
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„Das will ich, rief Werden bem weiter reitenden 
nach. „Es ift immer gut daß wir fie heut leſen. More 


gen möchte es für manchen zu fpät fein,” feßte er gegen 





Holm gewandt hinzu. 
FSeuerfenger erhielt den Auftrag die Briefe zu 
holen. Er brachte fie nach wenigen Minuten, da die 


Batterie noch immer halten mußte. Es mar einer 


für Holm dabei, den diefer fogleich Ind. Auch Werden 


hatte zwei Briefe, die jedoch nicht eben wichtigen In— 


halts zu fein ſchienen. Nachdem er fie durchflogen, 
wendete er fich zu Holm mit der Frage: „Nun, was 
erfährit Du Neues?‘ — Aber das legte Wort ftockte 


ihm auf der Lippe, ald er den Freund in's Auge faßte, 
ihn leichenblaß, und große Thränen über feine Wangen 


rollen fah. „Gott im Himmel was iſt Dir?“ rief er 
beftürzt, und griff nad) feiner Hand. „Haft Du eine 
Unglücsnachricht empfangen?” 

Holm zitterte heftig, feine Bruſt flog, er vermochte 
nicht zu antworten. Ploͤtzlich Tieß er die Zügel feines 
Pferdes ſinken und faßte den Freund mit beiden Hän- 
den Erampfhaft an, indem er das Haupt gegen feine 
Bruft druͤckte. „Alles, alles hat eine Minute mir ges 


taubt,“ rief er endlich tief aufathmend; dann richtete 


er fi) empor und drüdte die Hände vor die Stirn, daß 

ihm der Huth auf den Boden fiel. Wulpius fprang 

darnach und hob ihn auf, behielt ihn jedoch fchweigend 
J. 11 - 
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und ehrerbietig in der Hand, da er fah, daß Holm nicht 
daran dachte ihn wieder zu verlangen. — „Sch denke 
ich bin ein Mann,” fprach er nad einigen Sekunden 
„aber das ift zu viel, O Merden! Warum füngt die 
Schlacht mit den Ruffen nicht in diefer Minute an! 
O Gott, o Gott!” Hier rang er verzweiflungsvoll die 
Hände, und neue Thränen benegten fein bleiches Ange— 
fiht. 

‚Lieber, faffe Dich,” bat Werden bewegt, „theile 
Deinen Schmerz mit Deinem Freunde, erleichtere Deine 
Bruft durch ein Wort des Vertrauens.” 

„Da lies den Brief,” rief Holm, und reichte ihm 
denfelben, den er noch immer heftig in der Hand zu= 
fammengedrüdt hielt, hin, zog aber plöglicdy wieder zu— 
ruͤck und fprah: „Nein, Du follft ihn nicht lefen, 
ih will Dir's felbft fagen; ich will fehn, ob ih Man: 
nes genug bin, folhe Worte über meine Zunge zu brin- 
gen. Ein Streifeorps der Ruſſen hat meines Vaters 
Gut befegt, er felbft ift als Geißel mweggeführt, das 
Schloß und Dorf ein Afchenhaufen, mein alter Lehrer, 
meine Schwefter — und — und — meine Geliebte! 
Verſchwunden — getödtet, gemißhandelt — was weiß 
ih! — D warum reißt nicht jeßt eine Kanonenfugel 
auch Dich von meiner Seite, damit ich ausrufen kann 
ich habe nichts — nichts — nichts mehr auf der Weit!” 

Die legten Worte ftieß Holm mit der gewaltfam: 
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ften Anftrengung heraus, dann ſank er Eraftlos zufam: 
men, ſchlug die Arme um den Naden des Freundes, 
und barg das Angeficht an feiner Bruft. Werden war 
im Ziefften erfchüttert; er hatte feine Worte, Eeine 
Thraͤnen, das Geſchick des Freundes hatte ihn mit ei: 
nem fchauerlihen Grauen durchdrungen, Nur fefter 
und fefter drücdte er ihn an fich, und Eüßte feine Stimm. 

„Die Batterien follen Kehrt machen, es ift im 
Walde nicht durchzukommen,“ rief der zurückfprengende 
Adjutant mit lauter Stimme, „ſogleich Eehrt, und den= 
felben Weg zuruͤck marfchiren.” 

. Diefer Befehl riß die Freunde auseinander, denn 
das unbeugfame Gefeg des Dienftes machte fich geltend. 
Es war eine unerkannte Wohlthat für fie, denn in der 
firengen Uebung der Pflichten, im Eräftigen Reich der 
That, findet der Mann fich felbft wieder, und aus feiner 
fördernden Wirkſamkeit quillt ihm ein unfichtbarer Troft. 

Merden nahm fogleich die dienftliche Haltung an, 
und ritt die Batterie entlang um zu Überfehen, auf wel- 
he Weife er am beften umkehren koͤnne. Vulpius gab 
dem fich wieder emporgerichteten Holm den Huth zu= 
ruͤck und fprach gutmüthig zuredend: „Nur Muth ge: 
faßt Herr Junker, Gottes Troſt und Schuß find ung 
überall nahe," Holm glaubte in feiner halben Betäu: 
bung Vulpius wolle ihm Muth zur Schlacht eintprechen 
und nahm daher eine troßige Haltung an, indem er 
11* 
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fich den Huth feft in die Stirn drüdte. „Muth!“ rief 
er halb fragend; „was denkt Ihr Bulpius! Wir ha— 
ben Ruffen gegenüber,” fprad) er mit knirſchender Er- 
bitterung, „und Muth, Muth! Seo reut michs, daß 
ich nicht Hufar geworden bin, mo ich ihnen felber mit 
dem Säbel in der Fauft nahe kommen Eönnte! — An 
Euer Gefhüg, Feuerwerker Vulpius!” 

Merden Fam zurüdgejagt, und rief: Junker Holm, 
laffen Sie Ihre Gefchüge einzeln Eehrt machen, rechts 
oder lines, wie e8 das Terrain erlaubt. Es ift nicht 
überall herum zu kommen.” 

Holm befolgte den Befehl. Das erite Geſchuͤtz 
£onnte eben noch wenden, aber das zweite hatte rechts 
einen Erdabfturz und links war das Holz fo diht, daß 
die Proge nicht herumfahren Eonnte. „Wir werden 
die Pferde loshängen müffen, Herr Junker, rief Opitz;“ 
dort vor ung, bei der zwölfpfündigen Batterie, machen 
fie e8 eben fo, und dann wird es doch noch Kunft Ec- 
ften die Proge herum zu ſchaffen.“ — „Ihr habt Recht 
Opitz,“ entgegnete Holm und gab den Befehl zur Aus- 
führung. „Angepackt Jungens!“ fchrie Opitz, „protzt 
ab! Hier ſind wir auf dem Exercierplatz, alſo vergeßt 
mir nicht /ordentlich in die Raͤder zu packen, wie ſich's 
beim Abprotzen zum Avanciren gehoͤrt. Greift die Kno— 
chen an, hier iſt der Sand beinahe ſo tief wie auf un— 
ſerm Wedding vor dem-Dranienburger Thor. Holla 
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he, zoppt mir mit der Proge weiter zuruͤck, Ihr bringt fonft 
die Deichfel nicht durch die Fichten! Stellt Euch doch 
nicht an wie die Rekruten, die nicht eher etwas mer: 
Een, als bis ihnen ein Mortierklog auf die Nafe fällt.’ 

Der Befehl zum Umfehren hatte in einem Augen: 
blick eine fcheindbare Verwirrung in der ganzen Colonne 
erzeugt, denn ringsher hörte man fchreien und fluchen, 
dad Schnauben der Pferde, das Krachen umgebrochener 
junger Bäume, und das Raffeln und Klitren der Ketten 
und fonftigen Eifengeräthe an den Geſchuͤtzen; dazu rit— 
ten Adjutanten hin und wieder, und brachten Befehle 
her und zurüd, Auch der König fprengte durch den 
Wald vor, um fi) von den Hinderniffen, die ben 
Marfch ftorten, näher zu unterrichten. 

„Das ift ein unangenehmer Vorfall ſprach Werden 
teife zu Holm, „der und um eine gute Stunde aufhalten 
kann, des Ummeges nicht zu gedenken. Wie ich höre 
ift die Tete des linken Flügel! an mehrere Seen im 
Walde gerathen, wo man nicht weiter vorrüden kann. 
Es ift ſchlimm, daß man das Terrain nicht genauer ge: 
kannt hat. Der Tag wird heiß werden, und in dem tie: 
fen Sande erfhöpfen ſich Pferde und Leute ohne Noth, 
bevor wir den Feind zu fehen bekommen.” 

E3 war indeffen fo weit gekommen, daß man die. 
rüdgängige Bewegung antreten Eonnte. Endlich nahm 
der noch eine zeitlang ſchwankende Marfch wieder eine 
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fefte Richtung an; doch war es zehn Uhr Vormittags 
geworden, bis die Armee im Walde völlig aufmarfchire 
ftand. Jetzt trat ein feierlicher Moment der Stille ein, 
denn jeder ahnte, die Schlaht müffe in der nächften 
Stunde beginnen, Die Sonne brannte heiß herab; ein 
harziger. Geruch erfüllte die Luft; man hätte glauben 
follen, die dürren Kiefern und Fichten würden fich in 
diefer glühenden Hige von felbft in Brand fteden. Fünf 
Stunden hatte der Marfch bereits gewährt; der Schweiß 
fand in fchweren- Tropfen auf dem gebräunten Antlitz 
der Krieger; doch blickten fie noch mit muthig funfeln= 
den Augen ihren großen König an, der von vielen Ge— 
neralen umgeben, an der Fronte hinunter und dann ge— 
gen den Ausgang des Waldes vorritt, muthmaßlih um 
die Stellung dis Feindes, den man von dem Wald- 
Saume aus entdeden mußte, zu Üüberfehen. Jetzt Fam 
der Befehl, in geader Front vorzuruͤcken, was das lich- 
ter gewordene Gebüfch ohne erhebliche Hinderniffe ge— 
ftattete, Alten fchlug das Herz unruhiger in der Bruſt; 
denn dieſer Befehl bewies, daß man binnen Kurzem den 
Feind von Angeficht zu Angeficht gegenüber fehen würde, 
Unfern von dem Saume des Gehölzes wurde mieder 
Halt gemacht, und man harrte in gefpannter Erwartung 
abermals fat eine Stunde, Da tönten endlih vom 
rechten Flügel her durch die feierlihe Wormittags- 
ftile mehrere Kanonenfchüffe, deren Wiederhall fih ſau— 
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fend duch den Wald fortpflanzte. Alles horchte auf; 
ein dumpfes Gemurmel lief durd) die Glieder; unmill® 
kuͤhrlich nahm der Soldat eine firengere Haltung an, 
fühlte nad) feiner Waffe, und warf fpähend forfchende 
Blicke nach der Gegend, woher das Signal zum Kampfe 
ertönt war. 

„Siehft Du, wo dort der Rauch fo weiß durch die 
sichten zieht?” fragte Vulpius und wandte ſich zu 
feinem Nachbar Opitz, indem er mit der Hand hinüber . 
deutete. | 

„Freilich fehe ich's,“ erwiederte diefer, „ich wollte 
nur der Zanz ginge erft bei und los! Dod was ift 
denn das, fie haften ja fehon wieder dad Maul? Soll 
ten fie zur Unzeit geplaudert haben? Aber hoch, jest 
fommt die Antwort.’ 

Wirklich hörte man aus der Gegend, wo man ben 
Feind vermuthete, einige dumpfe Schüffe. 

„Aha!“ rief Opis, „die fingen einen andern Buß, 
zu dem eine weitere Gurgel gehört! Was meinft Du 
Bulpius, was für eine Art von Vogelflinten die da 
drüben führen? Ich glaube immer das Mundloch der 
Flöte, worauf fie blafen, hat zwifchen ſechs und fieben 
Zoll im Durchmeſſer.“ 

„Du haft Recht,“ erwiederte Vulpius, „der Kohl: 
Eopf, der in dem Keſſel gekocht wird, wiegt wenigſtens 
vierundzwanzig Pfund. Sieh, ſieh, fieh! ich glaube 
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| 
wahrhaftig, fie fhiden und eine Probe bis hieher.“ 
Dabei zeigte er mit der Hand vorwärts in den Wald | 
hinein, wo das geübte Auge des Artilleriſten fogleich 
eine in matten Sprüngen heranfommende Granate er- | 
Eannte, die einige Baumzmeige herunterfchlug, und dann | 
etwa hundert Schritt vor der Batterie liegen blieb, 


während der Zünder noch brannte und rauchte, 


„Der Zünderfag ift zu faul,” bemerkte Opis, wenn 
wir ung vor der Pille fürchteten, hätten wir Zeit uns 
alle zu Bett zu legen, ehe fie crepirte, Können die 
ruffifchen Oberfeuerwerker Eeine befferen Zuͤnder ſchlagen, 
fo thäten fie wohl daran, ihr Laboratorium zum Brannt: 
weinsladen zu vermiethen; das Gefchäft verftehen fi fie 
aus dem Grunde.” 


„Was wilft Du vom Zünderfag,” rief Vulpius, 
„er ift ja ſchon ausgebrannt;z das fiehft Du an dem dün= 
nen Rauch. Der ganze Farſch taugt. den Teufel nicht. 
Ich will nicht Vulpius heißen, wenn ic) die Granate 
nicht ohne Furcht unter dem Huth forttrage wie meine 
Tabacksdoſe. Ic glaube fie ift mit Mandeln und 
Roſinnen gefüllt, ftatt mit Pulver und gefchmolzenem 
Zeug.” 

„Du kannſt ja einmal Eoften!” lachte Opitz. 


„Wir wollen ihnen lieber von unfern Speckkloͤſen 
zu Eoften geben, die follen ihnen anders im Magen lie 


— ve — — 
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gen,” antwortete Vulpius und deutete auf feinen Laf: 
fetenkaften; „ba in ber Schachtel habe ich eine Probe.’ 


„Stillgeftanden! Richtet Euch! Gewehr auf! tönte 


dad Commando durch den Wald; die Infanterie ftand 


wie eine Mauer, und ber Glanz der Gemehrläufe und 
Bajonnette zuckte wie ein filberner Blig durch den Wald 
bin, als fie fi) auf da8 Commando Marfch in Bewes 
gung feßte. 

„Batterie — Marſch!“ commandirte auch Wer— 
den. 

Man rüdte in gefchloffener Linie vor. Ein Adju: 
tant fprengte vom rechten Flügel herbei. „Herr Kame— 
rad,” rief er Werden an, „ich bringe Ihnen den Befehl 
des Obriſt Moller mit Ihrer Batterie fchleunigft auf 
der Anhöhe hier an der Waldecke zur Rechten aufzufah: 
rn, von wo fie das feindliche Lager fehn und in der 
Flanke befchießen Eönnen. Sie werden bort bis auf 
Weiteres Pofition nehmen.” 

„Sehr wohl! — Batterie Marfch! Trab.“ 

Die Kanonen raffelten durch den Wald. In we: 
nigen Minuten erreichten fie die freie Anhöhe, von der 
man das ganze Feld und das Lager der Ruſſen über: 
blickte. 


Es hielt bereitd eine andre Batterie, die ſchon ab: 


geprogt hatte, auf dem rechten Flügel der Höhe. — 
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„Batterie halt! Progt ab! Mit Kugeln geladen,” com: 
mandirte Werden. _ | 

Man hatte den Feind vor fih. Doc waren feine 
befeftigten Linien über fechszehnhundert Schritt, fo 
fchien e8, entfernt, — „Es foll nicht eher gefeuert mer: 
den bis Befehl dazu kommt,“ meldete der Adjutant. 
Die Kanonen wurden indeffen genau gerichtet, und Auf— 
fag auf fiebzehnhundert Schritt genommen; die Leute 
ftanden am Gehölz, gewärtig jeden Augenblid die furcht- 
bare Thätigkeit zu beginnen. Holm hielt ernft, blaß, aber 
trogigen Angefichts zwifchen feinen Kanonen. — Wer: 
den war nad) der Windfeite der Batterie vorgeritten, 
um einen freieren Meberblid zu haben. Er fah daß etwa 
achtzehnhundert Schritt zur Nechten auf einer Anhöhe, 
es war der Trettiner Spigberg, ebenfalls eine Batterie 
aufgefahren wurde, die zum Gorps des General Fine 
gehörte; zur Linken war daffelbe in gleicher Weite der 
Tal. Bon drei Seiten alfo wollte man die durdy 
Schanzen gededten Batterien auf dem linken Flügel 
des ruſſiſchen Lagers befchießen. Die Anftalten waren 
furchtbar; doch hatte der Feind eine Maffe von Kanonen 
und Haubigen aufgefahren; die noch um das Doppelte 
ftärker war, 

Sest kam der Befehl des Königs das Feuer zu er: 
öffnen. Ein Augenblid fautlofer Stille trat ein, der 
in jeder, auch der tapferften Bruſt, den Athem verfegte, 


| 
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Es war jene Schwüle, jener ängftliche Druck vor dem 
Gewitter, bevor Sturm, Blitz und Donner ausbrechen, 

Batterie! Feuer! 

Ein donnerndes Krachen zerriß die Lüfte: der erfchüt- 
tete Boden bebte unter den Füßen, dichtes Dampfge: 
woͤlk verfchlang die Sonne; der Wiederhall faufte hohl 
in den weiten flillen Räumen des Waldes nad. Ei: 
nen Augenblick darnach ſchienen auch Die befegten Hügel 
ur Rechten” und Linken gleich Vulkanen aufzuberften 
und Rauch und Flammen zu fpeien, und ber rollende 
Donner waͤlzte fich mächtig: durch die gluͤhende, ſtille 
Mittagstuft herüber. 

„Das ift der Klang, mit dem bie ehernen Würfel 
der Schlacht gerüttelt werden, fprach Werden zu Holm. 

„Das Herz wird mir leichter dabei,” erwiederte 
diefer finfter; „der Feind ift mir nur zu weit. Sch 
wollte wir wären erft mitten im Getuͤmmel!“ 

In diefem Augenblid flammte es ihnen gegenüber 
im feindlichen Lager hell auf, und urplöglich lag ein 
graues Molfengebirge auf den Höhen, aus dem hundert 
Blitze zugleich zudten; drei Sekunden fpiäter brachen 
die rollenden Donner durch die Lüfte herein, und wenige 


Kugenblide darauf wurde der Boden mit Kugeln und 


Öranaten bedeckt, daß er wie durch ein Erdbeben 
ſhwankte. Staub und Erdfchollen wurden hoch empors 
geſchleudert, die Zweige frachend von den Bäumen ge: 
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riffen, junge Fichtenſtaͤmme plöglich wie Reiſig gekni 
und zerfplittert. 

„Holla!“ rief Opitz, „fie verftehn unfere Sprach 
und antworten deutlich!” 

„Sapperment,” ftimmte Bulpius ein, „das Spric 
wort wird wahr, wie man in den Wald hineinfchrei 
ſchallt es wieder heraus!’ 

„Verlangſt Du die Ruſſen follen mit Caviar I 
den,” ſprach Opitz lachend; „wir werfen fie juſt au 
nicht mit Zuckerwerk.“ 

„Preußiſche warme Pfannkuchen!” rief Feuerſeng 
vom dritten Geſchuͤtz lachend mit lauter Baßſtimme un 
alle ſeine Leute ſtimmten mit ein. 

„Batterie — Feuer!” commandirte Werden ruhi— 
und die zweite wohl gerichtete Lage ſauſte durch di 
Lüfte. 

Ein frifcher Wind erhob fih und jagte den Rau 
* feitwärts, fo daß man die Wirkung der Gefchüge fehe 
Eonnte. „Ihr habt gut gerichtet,” vief Werden freu 
dig, „fie flürzen daß man den blauen Himmel hinte 
ihren Colonnen fieht. Da geht eine Proge in die Luft! 

Seine Worte wurden durdy eine zweite Lage dr 
ruffifchen Batterie unterbrochen. — Von nun an folgl 
Schlag auf Schlag. Der Donner ließ nicht mehr ai 
bie Kugeln und Granaten fehlugen mit zerfchmettendi 
Kraft ein. Räder und Achſen fplitterten, Todte um 
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Verwundete ftürzten nieder, überall Getümmel, Gefchrei 


und gewaltige Arbeit des Kampfes. — Holm hielt fin: 


fer und ftil wie das Grab in dem tobenden Gewuͤhle. 


Sein Auge war nur auf den Feind gefpannt, die Ver: 


wüftungen um fich her bemerkte er nicht. Doch leitete 
er kaltbluͤtig das Feuer feines Zuges. Ploͤtzlich Erachte 
es hinter ihm; er wandte das Pferd raſch herum, Eine 
Kugel war in einen Progkaften gefchlagen, und diefer 
fog auf wie eine fpringende Mine; das zerfplitterte 


Holz und die Kugeln praffelten auf allen Seiten aus: 


einander und durchfuhren die Luft mit Zifchen und 
Saufen, Die Stangenpferde lagen zerriffen am Boden, 
von dem Meiter war nichts mehr zu fehn, das Mittel- 
pferd wälzte fich zudend in den verworrenen Strängen 
md über feinen Reiter hin. Die Vorderpferde baum: 


‚ ten fi) wild empor, fo daß ihr Führer fie kaum zu bän, 
digen vermochte, 


„Schirrt die gefallenen Pferde ab; ordnet die Straͤn— 


ge,“ befahl Holm. Opitz, der das Gefchüß befehligte 


machte fich mit feiner Nefervemannfchaft ſogleich an die 
beit, und riß den Mittelreuter unter feinem verwun— 
beten ſich wälzenden Pferde heraus. „Lebſt Du, Wer: 
mann? Bift Du verwundert?” 


„Die Knochen find mir ein Bischen gequetfiht von 


Meiner armen Liefe,” antwortete der Artillerift und rüt- 
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telte fich zurecht. „Ja die werd’ ich fehmwerlich wie 
reiten.” 

„Lauf fo raſch Du kannſt und feg’ Di auf 
Nefervepferd, das wollen wir hier. einfpannen denn 
Achſe und die Räder find zum Gluͤck noch haltbaı 
erwiederte Opig. „Laß anziehen, Dietrich, daß wir v 
dem Saul wegkommen,“ rief er dem Epißreiter ; 
„sonft reißt er und noch alle nieder.” — Das Thi 
überfchlug ficy noch einmal in Erampfhafter Zuckun 
dann lag es ftill, 

Während das Gefpann wieder in Ordnung gebrac 
wurde, dauerte das Feuer fort, und wurde mit jed 
Minute heftiger. Die Ruffen bemühten ſich vorzüglü 
einen Verhau in Brand zu fegen, der fih am Fuße di 
Hügels, auf dem die preußischen Batterieen fanden, b 
fand. Sie warfen einen Hagel von Granaten hineir 
bis das dürre Gezweig endlich in hellen Flammen au| 
praffelte. 

In diefem Augenblid zeigte ſich der König 3 
Pferde auf der Höhe; er warf fein Feldheren = Auge üı 
das Getuͤmmel ber Schlacht, und ertheilte den Genera 
len, die ihm zunächft waren, Befehle. Gleich darau 
gingen der General Schenfendorf und der General Lind 
ftädt, jeder mit vier Bataillonen vor, um die feindlicher 
Batterieen, gegenüber auf den Mühlbergen mit Sturn 
zu nehmen, Unter Trommelwirbel, mit Staub unt 
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Höhe in den Grund hinab, um die Anhöhen jenfeit 
zu erfleigen. — Die Batterien verdoppelten jeßt die 
Schnelligkeit ihres Feuers; die feindlichen um die Stür: 
menden zurück zu werfen, die preußifchen um ihnen den 
Angriff zu erleichtern. 

„Der Sturm wird gelingen,” ſprach Werben zu 
Holm, „die ruſſiſche Verſchanzung iſt fchlecht angelegt, 
fie Einnen den Grund nicht beftreichen. Segt find un- 
fere Leute fchon unterm Schuß, und wir Eönnen nod) 
immer feuern ohne ihnen Schaden zu thun.“ 

„Daß ich unter den Stürmenden wäre,” tief Holm 
(dmerzlich wild, und drüdte die Zähne zufammen. 

„Huſſaſſah! Brave Jungens!“ ſchrie Feuerſenger 
jubelnd auf, als er die Infanterie ſo muthig gegen die 
Hoͤhen zueilen ſah. „Die kehren nicht um druͤben, wenn 
die Haubitzen ihnen den Rachen auch noch fo weit auf: 
ſperren. — Geſchuͤtz Feuer! Nührt die Knochen, Ka: 
meraden! Mir müffen die ruffifche Infanterie erft noch) 
etwas dünner machen!” 

Sest hatten die Bataillone den Fuß des Hügels er: 
teicht. Man Eonnte nicht mehr ohne Gefahr für fie 
feuern. „Batterie Halt!” erfcholl das Commando. 
Die Xrtifferiften auf ihrer Anhöhe waren nunmehr muͤ⸗ 
Bige Zufchauer des furchtbaren Schaufpiels vor ihnen. 

Ein lauter Schlachtruf, den die Stürmenden erho= 
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ben, theilte die Lüfte, und im gleichen Augenblick 
man fie im fchwärzlichen Gewimmel die Höhen hi 
fliegen. So wie ihre Köpfe nur über dem Rande 
felben fichtbar wurden, begrüßten die ruffifchen Gefe 
fie mit einer Lage von Kartätfchen. Hunderte ftiı 
in einem Augenblid, doch die Zapfren drangen 
die Leichen ihrer Brüder vorwärts, Jetzt feuerte ı 
die ruffihe Infanterie, allein die preußifche erwiet 
das Feuer fo wirkfam, und drang mit fo unaufhaltfa 
Kühnheit immer weiter vor, daß die feindlichen Li 
bald ins Schwanken geriethen, und endlich zu wei 
begannen, Die Grenadiere fprangen in die Graͤ 
und Verfchanzungen und trieben den Feind mit Koll 
ſchlaͤgen und Bajonnetftichen heraus; nad) einigen $ 
nuten war der ganze linke Flügel der Ruffen in 
worrener Flucht aufgelöft, und bebedite das Gefilde ı 
den Mühlbergen bis nach Kunersdorf, 

„Viktoria!“ vief Opitz, „jet ift die Hauptarbeit 
than, Wenn wir nun da drüben wären und den Ke 
aus machen Eönnnten!” 

Er hatte kaum ausgefprochen, als auch ſchon 
Befehl zum Avaneiren kam, und die Batterieen, fo ra 
fie e8 vermochten, der Infanterie folgten, die fi nı 
mehr auch mit ihren Hauptmaffen in Bewegung gef 
hatte, um den Sieg jener erften ftürmenden Bataillı 
zu unterftügen, Doch in dem tiefen Sande, zum Th 
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bergan, und bei den durch einen neunjtündigen Marfch 
bereits erfchöpften Pferden, Eonnten die Gefchüge nur 
aͤußerſt langfam vorwärts, und waren nicht im Stande, 
dem tafchen Schritt der Infanterie zu folgen. Werden 
fprengte voran auf die Höhen der Mühlberge, um im 
Boraus einen Punkt auszumitteln, auf welchem er die 
vortheilhaftefte Stellung mit der Batterie nehmen Eönne- 
Welch ein Anblick bot fich hier feinem Auge dar. Die 
Ruffen hatten unzählige Kanonen ftehen laſſen, welche in 
die Hände der Stürmenden gefallen waren, Ihre Leute 
bedeckten in unordentlihen Maffen, oft in Haufen, de: 
ren Tiefe hundert Mann betragen mochte, zufammen 
gedrängt, die ganze Ebene, die fich von den Mühlber- 
gen big nad) Kunersdorf hinunterſenkt. Ein blinder 
Schrecken fchien ſich diefer Krieger bemächtigt zu haben, 
denn alle Verfuche der Offiziere, fie zu ordnen und zum 
Stehen zu bringen, waren vergeblih. Die Bataillone, 
welche die ruffifchen Batterieen geftürmt hatten, mußten 
fi) jegt erft wieder fammeln, da die feindlichen Kartät- 
hen ihre Reihen ſchrecklich gelichtet hatten, So ent: 
ftand eine augenblidliche Paufe in: der Arbeit des Kam: 
pfes, welche die ruffifchen Generale benugten, um Ge: 
hüge und Zruppen von ihrem rechten Flügel heran zu 
jiehen, und die Schlacht wieder herzuftellen. Jetzt er- 
fhien Preußens König auf den Anhöhen und ordnete 
ſelbſt den ferneren Angriff der Infanterie, welche, ba 
ii 5 12 
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fie das Angeficht ihres Heldenführers erblickte, trog ber 
Erſchoͤpfung mit neuem Muth vorging, und zuruͤckwarf 
was ihr der Feind entgegenftellte. Nur vier Kanonen, 
wobei Werden einen alten Freund und Kamerad feiner 
früheren Dienftzeit, den Teuerwerker Tempelhof, er 
kannte, waren herangefommen und unterflügten den 
Angriff, indem fie auf der Höhe Pofition nahmen, 

„Tempelhof!“ rief Werden aus, „was mwäre aus 
den Ruffen geworden, wenn jegt die Kavallerie zur 
Hand gemefen wäre!” 

„Dder wenigſtens gehörige Artillerie, wenn auch 
nur etliche Batterien Dreipfünder,” erwiederte Tempel: 
hof. 

Doh ihr Gefpräch wurde durch das Commando 
„Feuer“ unterbrochen, und Werden, der feinen Zwed 
bereits erreicht hatte, fprengte zurüd um ſich wieder zu 
feiner Batterie zu begeben. 

Es begann jest der zweite Akt des ſchreckenvollen 
Schauſpiels. Der Feind hatte feine Linien wieder her: 
geftellt; feine Verluſte an Geſchuͤtz und Leute konnte er 
bei feiner Weberlegenheit in der Stärke leicht verfchmer: 
zen. Das zweite Bollwerk, hinter dein er fich vers 
fchanzte, war ftärfer als das erfte; denn er hielt die An: 
höhen hinter dem niedergebrannten Dorfe Kunersdorf 
befegt, und auf einer berfelben, dem Kunersdorfer 
Spisgberge, im Mittelpunkt feiner Stellung befand 
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ſich eim ganzes Arſenal ſchwerer Artillerie, welche durch 
Mille und Gräben gedet war. in etwa fechgzig 
Schritt breiter Grund, der aber von beiden Seiten Au: 
ßerſt fteile Thalränder von boppelter bis dreifacher 
Mannshöhe hat, der Kuhgrund genannt, befchirmte 
die feindliche Stellung der Infanterie gemwiffermaßen 
wie ein breiter trodener Graben, In der Verlängerung 
deffelben nach Kunersdorf und dem Walde hin, lag eine 
Kette von Zeichen, die nur ſchmale Durchgänge geftat: 


teten, fo daß man daſelbſt nicht in der Front vorrücden 
konnte. 


Der König ſprengt von einem Ende des Schlacht: 
feldes zum andern und ermahnt die Truppen zur Ta— 
pferkeit; fein bligendes Auge entzündet die Flamme des 
Muthes in jeder Bruft. Auf allen Punkten zugleich 
wird der Angriff unternommen. Auf dem rechten Flügel 
ruͤckt das Finkſche Corps im Elsbruch vor, auf dem linfen 
zieht fich die Infanterie in Kolonnen gegen die Teiche und 
Kunersdorf hinanz doch in der Mitte, an dem tief einge: 
fchnittenen Grunde, drohtderheftigfte Kampf zuentbrennen. 
Ztommeln wirbeln, Zrompeten fchmettern, der Donner 
der Kanonen ertönt aufs Neue, Rauch und Staub wal: 
len umber und ziehen mit wogendem Gewoͤlk in das 
Fed. Das preußifche Fußvolk ſtuͤrzt ſich muthvoll in 
den Grund hinunter, und fucht den jenfeitigen fteilen Rand 
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zu erklimmen; doch der Feind hält unerfkhroden Stand, 
und wirft die Heranklimmenden immer wieder in die 
Tiefe zuruͤck. Diefe festen die legten Kräfte daran, 
alfein die furchtbare Arbeit wird noch durch die glühende 
Nachmittagsfonne des Auguft erfchwert, deren verfän- 
gende Macht alle Kräfte laͤhmt. Ein entfegliches Wuͤr— 
gen beginnt in diefem Schlund des Todes, den die 
Stürmenden draͤngend erfüllen, und auf deffen beiden er- 
höhten Rändern die Linien der Infanterie, kaum eine 
halbe Schußweite auseinander, ein mörderifches Feuer 
über die Häupter der im Grunde Zufammengedrängten 
hinweg gegen einander richten; ganze Neihen flürzen, 
von dem jenfeitigen Thalrande niedergefchmettert, in die 
Tiefe der Schlucht hinab, die allmählig zum Bette ei- 
ned blutigen, unter Feuer und Qualm hinwallenden 
Stromes wird. Eben fo vergeblich arbeiten ſich die 
Schaaren des rechten Flügeld gegen die mit ehernen 
Seuerfhlünden geharnifchten Anhöhen hinan, welche ih— 
nen den Tod aus hundert brüllenden Rachen entgegen- 
fpeien. Auf dem linken Flügel verfucht es die Infan— 
terie jegt, durch das enge Gewinde der Wege zwifchen 
den Zeichen beim Dorf hindurch zu gehen: doch die Batte: 
rieen von der Höhe des Spigberges fchleudern ſolche Maſ— 
fen Eifen in ihre Ölieder, daß fie endlich dem uͤberwaͤlti— 
genden Schreden weicht. Der König fprengt gleich 
dem lenfenden Gott der Schlachten mitten durch Rauch, 
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und Staub, und feuert feine Getreuen zu erneuertem 


Muthe an. Er gebietet der Kavallerie zwifchen den 


Zeichen hindurch zu gehn, ſich jenfeit zu ordnen, und 
den Feind im Rüden anzugreifen. Der tapfre Seid: 
li6 und der Prinz von Württemberg fprengen mit 


Ihren Reitern hindurch. Sie müffen ſich durch einen 
brauſenden Hölfenftrom von Kugeln und Kartätfchen 


arbeiten; dennocd) gewinnen die Verwegenen das jenfei: 
tige Ufer. Doc) hier erneuert fich die hereulifche Arbeit, 
und die eherne Woge wälzt mit verdoppelter Wuth ges 
gen fie heran, und droht fie zu verfchlingen. Da tritt 
der in bampfendes Gewoͤlk gehülfte Gott des Schredens 
plöglich unter fie und zeigt ihnen fein entfegliches Ant- 
fig; ein nie gekanntes Grauen ducchzittert das Mark 
diefer Eühnen Krieger; blinder Wahnfinn ergreift fie, fie 
fürzen hinweg in verworrener Flucht! 

Merden hielt mit feiner Batterie auf einem Hügel, 


‚ jenem furchtbaren Berge gegenüber, ber die MWerkftätte 
der Hölle zu fein fhien. Die Hälfte feiner Geſchuͤtze 





war zerfchmettert, feine Keute und Pferde um ein Drit: 
theil gefchmolzen, Holm durch eine KartätfchEugel im 
linken Arm verwundet, Opitz blutete; doch Feiner wollte 
aus dem Gefecht weichen. Mit einem ahnungsvollen 
Grauen warf Werden den Bli in diefes Gewoge des 
Todes und des Entfegens hinein. Da endlich gelang 


8 der Kühnheit des Fußvolks, die blutgetränkte 
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Schluht mit ftürmender Gewalt zu nehmen, und ben 
Feind zu werfen. Unaufyaltfam braufen jegt Die 
Schaaren über das Schlachtfeld hinweg; das Gefühl 
des Sieges giebt den Erfchöpften neue Kraft. Die Ka- 
vallerie ordnet ſich wieder, die Artillerie rüdt vor, das 
Teuer des Feindes fehweigt, feine Batterieen werden ges 
nommen. | 

Der König, dem römifhen Caͤſar gleich, reitet 
ſtolz und freudeblidend durch die Reihen, und fendet die 
Siegesboten nad) der Hauptitabt ab, die die Nachricht 
von hundert erbeuteten Kanonen und zahlfofen Fahnen 
und Trophäen verkünden follen. Nur noch eine Leichte 
Arbeit ift übrig,.den verworrenen zur Flucht gewandten 
Feind völlig zu zerfprengen, und feine fliehenden Ueber: 
tefte in das Bett des Stromes, der ihm die Nettung 
fperet, zu jagen, Mit den legten Kräften dringen bie 
preußifchen Schaaren vorwärts, als plöglich ein neuer 
tiefer Thalgrund ſich vor ihnen öffnet, deffen jenfeitige 
Höhen, ald wüchfen Waffen und Mannfchaften aus der 
Erde, mit Kanonen und unüberfehbaren Schaaren ge: 
panzert find, Doc) fie find nicht furchtbar; der Schres 
den zittert ſchon durch ihre Glieder; die unmiderftehliche 
Heldenkraft des Sieges hat fie ſchon erfchüttert ehe der 
dritte Kampf beginnt, Allein der erbitterte Ehrgeiz ih: 
ver Seldherren zwingt fie zum Widerftande; ein neues 


Morden beginnt, noch blutiger ald zuvor. Die preußiz 
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fhen Helden find durch die gigantifche Arbeit erfihöpft; 
kaum haben fie noch die Kräfte die fteilen Anhöhen Hin: 
anzuffimmen. Dennoch verfuchen fie es mit umüber: 
windficher Kühnheit. 


Da aber ſchlug ihnen plöglicy die Stunde des Ver- 
derbens. Denn gleich einer Gewitterwolke wälzte ſich 
ein ſchwarzes Gewimmel neuer Schaaren durch ben 
Grund heran. Es waren Defterreich8 Krieger von Lau⸗ 
don's Lift und Kühnheit geführt. Sie hatten im kuͤh— 
len Schatten des Waldes geruht, während ihre Gegner 
fünfzehn lange Stunden in der Gluth des Kampfes 
und der brennenden Sonne die Kraft ihres Marked ers 
fhöpften. Diefer neuen Arbeit waren fie nicht mehr 
gewachfen. Noch verfuchen es die Kühnften ſich dem 
heranbraufenden Strom entgegen zu fiemmen, und ihn 
wenigftens zu brechen, wenn fie ihn nicht zuruͤckdraͤngen 
und befiegen Eönnen. Es ift vergebens. Die Fluth 
überwallt fie, reißt fie zuruͤck. Die Vordern ſtuͤrzen fid) 
auf die Nachfolgenden, die Flucht wächft reißend wie 
eine Lawine. Plöglich, unvermuthet wird dad Banner 
des Sieges, das der großer König fehon in feinen Han: 
den fchwingt, ihm von feindfeligen Mächten wieder ent 
riſſen. Wie ein zürnender Löwe kaͤmpfte er mit dem 
tuͤckiſchen Gott der Schlahten um den Sieg. Selbſt 
wirft er fich den Fliehenden entgegen, hält fie auf, fucht 
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fie zu fammeln, und greift an der Spige der Kleinen 
Schaar, die fein Wort erreichen kann, den Feind mit 
vermeffener Kühnheit an. Die Getreuen fallen um ihn 
herz; nur ein fihügender Gott, der ihn mit feinem Schil- 
de dedit, vermag ben Tod von feinem heiligen Haupte 
abzumehren. Seine tapferften Führer befchwören ihn 
auf feine Nettung zu denken. „Wir müffen das Leste 
verfuchen um die Schlacht zu gewinnen, und ic) muß 
hier fo gut wie Ihr meine Schuldigkeit thun,” lautet 
die Antwort des Heldenkönigs, und aufs Neue wirft 
er fich in den Strudel des Kampfes. Zwei Pferde flür- 
zen unter ihm; er befteigt neue Roſſe. Noch einmal 
ift es ihm gelungen, eine tapfere Schaar zu fammeln, 
die er gerade gegen bie feindlichen Batterien führt, wäh: 
rend der unverzagte Seidlig mit feinen Reitern in der Flanke 
einen legten Angriff verfucht. Doch dieſer Feldherr wird ver: 
wundet, und die Seinen, da fie ihn finfen fehen, verlieren 
bie Hoffnung des Sieges, und wenden fich zur Flucht. 
Der König fieht Preußens Ruhm und Gefhid am 
Rande des Abgrundes; entfchloffen beides zu theilen, 
veitet er flolz gegen den Feind hinan, mögen feine Trup⸗ 
pen ihm folgen oder nicht. Da wirft eine Kugel ihn 
nieder; der Schredensruf: „Der König ift gefallen!” 
ertönt; Offiziere und Krieger ftürzen herbei; doch fchon 
richtet fich der Held wieder empor. Eine Kartätfchen: 
kugel hatte feine Bruft getroffen, aber ein goldened Be: 
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ſteck, — wohl ein goldenes, einzig unfchägbares Klei: 
nod für Preußen! — brach die Kraft der ermatteten 
Kugel, fo daß fie an der Heldenbruft, die fie durchboren 
follte, liegen blieb. 


Jetzt erft entfchloß ſich der fieggemohnte Friedrich 
unwillig zue Flucht. Aber faft mar es zu fpät, denn 
ſchon hatten die Flügel des feindlichen Heeres ihn auf 
beiden Seiten überholt, fchon fchwärmten die Kofaden: 
horden wild zerftreut über das Feld, und Laudons ge: 
ordnete Meiterei brach in Maffen in das flüchtige Fuß: 
volE der Preußen ein und begann ein furchtbares Ge: 
meßel. Der König mußte durch einen Hohlweg; wur: 
de ihm dieſer abgefchnitten, fo war er in ber Gewalt 
des Feindes. Kaum fihien es möglich ihn zu erreichen, 
doch der Rittmeifter von Prittwig ſchloß fi) mit hun— 
dert Hufaren feinem Könige an, und da diefer bei der 
(heinbaren Unmöglichkeit der Rettung, und im tiefiten 
Schmerz über das Unheil des Waterlandes ausrief: 
„prittwig, ich bin verloren!‘ erwicderte er aus preußi: 


her Heldenfeele: „Nein Ew. Majeftät, fo lange 
noch ein Athemzug in ung ift, nimmermehr!! Mit 


lehensverachtender Kühnheit ftürzte diefe Eleine Schaar 
fh angreifend der feindlichen Lebermacht entges 
gen, und warf fie zurüd, jego rechts vom Wege, jetzo 
links, bald bier, bald dort, wie im Wogelflug das 
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Gefilde Ereuzend. So brach fie dem - Könige Bahn, 
und ihr bleibt der ewig tnbeflreitbare Ruhm: Preu— 


Pens großen Beherrfcher aus diefer Drangfal gerettet zu 
haben, 


Achtes Capitel. 


Alle Schrecken des Ruͤckzuges, Erſchoͤpfung, Ver— 
wirrung, falſch verſtandene Befehle, unguͤnſtige Aus— 
wege, trafen das ſonſt ſo tapfre, geordnete Heer. Ein 
Bach, das Huͤhnerfließ genannt, nimmt ſeinen Lauf 
durch den Wald, wohin die Flucht ſich wandte. Drei 
Muͤhlen die Reetſchmuͤhle, die Beckermuͤhle und die 
große Muͤhle, werden von dem Gewaͤſſer getrieben. 
Hier waren drei ſchmale Bruͤcken geſchlagen, die ſchon 
das vorruͤckende Heer lange aufgehalten hatten, vollends 
aber das in Maſſen zuruͤckſtroͤmende hemmten. Alles 
draͤngte dorthin, weil jeder, da das Ganze verloren war, 


wenigſtens ſein einzelnes Haupt aus dem Schiffbruch 
retten wollte. 
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Merden marfchirte mit der Batterie zuruͤck; er hoffte 
fie zu retten, doch es war anders befchloffen. ine 
duͤſtre Stimmung hatte fich der fonft fo fröhlichen Leute 
bemächtigt, Holm ritt ſchweigend wie das Grab vor 
fidy hin; der redliche Opis ging traurig neben den Ge: 
fhügen, denn feine beften Leute waren geblieben, und 
feine Haubige lag völlig demontirt bei Kunersdorf; 
Qulpius war erfchöpft bis zum Umſinken; felbft der 
Rieſe Feuerfenger fühlte feine- Kräfte gebrochen und 
hlih matt einher. Wer noch ruͤſtig gemefen wäre, 
den drückte das Gefühl befiegt auf der Flucht zu fein, 
nieder, — Jetzt kam man über die blutgedüngten Fel: 
der, wo taufende von Kameraden gefallen waren. Nod) 
lagen eine Menge hülflos Verwundeter umher, und ers 
füllten die Lüfte mit ihrem Klaggefchreiz den menigiten 
hatte man Hülfe leiften Eönnen. Das Gebränge ver: 
mehrte ſich, weil alles nach der zundchft gelegenen 
Beckermuͤhle firebte, um dort über die Brüde zu ges 
langen, Werden glaubte mit der Batterie beffer bei der 
etwas abwärts gelegenen großen Mühle durchkom⸗ 
men zu Eönnen, und fehlug daher diefen Weg ein. 
Doch bald war er auch hier von Flüchtenden aller Trup⸗ 
pengattungen fo umringt, baß er kaum vorwärts kom: 
men Eonnte. Dabei flürzten die uͤbermuͤdeten Pferde, 
und brachten die Gefchüge nicht mehr vorwärts, Er 
ließ die Haubige, die er noch hatte, vernageln, und die 
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Pferde derfelben vor die drei Kanonen legen, die ihm 
noch übrig und minder zerfchoffen waren ald die Hau— 
bige. Doc, während er damit befchäftigt war, erfcholl 
rings umher lautes Gefchrei, und plöglich ftürzte alles 
in verworrenem Getuͤmmel übereinander hin. Es war 
Öfterreichifche Gavallerie, die in die Flüchtenden einhieb. 
An MWiderftand war nicht mehr zu denken; die Strän- 
ge wurden daher wie bei Hochkirch abgehauen, und 
Feuerfenger, Vulpius und Opis warfen fi) nur nod) 
eben raſch auf die Gefchüge, um fie zu vernageln. Doch 
die Cavallerie brach früher durch. Feuerfenger ergriff 
wüthend feinen Spazierftod, wie er die mächtige Hand- 
fpeiche feines Gefhüges nannte, und trat abwehrend 
vor daffelbe. „Nagel in’s Zuͤndloch, Kanoniere!” brüllte 
er, „ich will indeffen den Hunden die Köpfe vernageln.’ 
Sofort ſtreckte er durch einen furchtbaren Schlag mit 
dem Hebebaum den nächften Reiter nieder; aber zu 
gleicher Zeit führte ein andrer einen mächtigen Säbel: 
hieb auf feinen Kopf, daß ihm der Huth herunterftürzte 
und das Blut über Stirn und Baden lief. Einen 
Augenblid taumelte er, doc dann verfegte er dem 
Mferde feines Gegners einen ſolchen Schlag über das 
Stirnbein, daß das Thier hoch aurbäumte, den Reiter 
abfchleuderte, und vor Schmerz wuͤthend in-tollen Sägen 
umherſprang, und fi) dann auf dem Boden mälzte, 
Dabei aber riß es den Cykloben Feuerfenger ſammt fei- 
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nem Baumftamme nieder, und rollte fich über ihn hin: 
Er war wie an allen Gliedern zerfchmettert; dennoch 
taffte er fich wieder auf, doc) ein dritter Reiter gab ihm 
einen Säbelhieb, der ihm den Schädel tief auffpaltete. 
So flürzte er, auf den Tod verwundet, neben fein Ge: 
fhüg nieder, das er als ein ihm anvertrauted Heilig— 
thum bis auf den legten Augenblick vertheidigt hatte. 
Holm hatte es gefehn, und vom Schmerz und 
Grimm gefoltert, warf er ſich in die Feinde um ihn zu 
rächen. Er wellte zu ihm hinandringen, doch es war 
unmöglih,. Won einem gemaltigen Hiebe betäubt, 
flürzte er vom Pferde, Ein Strom von Reitern drängte 
ſich zwifchen ihn und Werden, fo daß diefer ihm nicht 
zu Hülfe kommen konnte. Wenige Augenblide und 
die Freunde waren getrennt, ohne die Möglichkeit zur 
fehn, wieder zufammen fommen zu können. Auch Opis 
und Vulpius hatten Feuerfenger zu Hülfe fpringen wol: 
In. Doch war Opitz zu matt von feiner Wunde, um 
mit der Wifcherftange, die er gepadt hatte, etwas zu 
vermögen, und Vulpius hatte gar Eeine Waffe. Er 
mußte daher, als er die Saͤbel der Reiter über feinem 
Haupte ſchweben fah, froh fein, daß er fich wieder un: 
ter fein Kanon retten Eonnte, wie bei Hochkirch. 
Indeſſen braufte die Maffe vorüber, und nad) eini- 
ger Zeit wurde.es ganz einfam. Man fah nur in der 
dene einzelne Trupps von Reitern hin und her ſchwaͤr— 
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men. Sest wagte ſich Vulpius hervor um nad) feinen 
Kameraden zu fohauen; da er fah, daß neben ihm eis 
ner den Kopf in die Höhe reckte. Es war Opis. „Lebſt 
Du Bruder?” fragte er freudig, „Wie fteht e8 mit 
Dir!” — 

„Wie «8 Eayn, noch leidlich genug!” antwortete 
Opitz. „Einen Dieb übers Ohr habe ich gefangen, 
da warf ich mich aber glatt nieder, daß der Flegel fo 
lang er war mich nicht mehr erreichen konnte. Matt 
bin ich wie ein geheßter Hirfch; aber wie mag e8 un= 
ferm armen Junker und Feuerfenger ergangen fein 2‘ 

„Sie müffen dba drüben liegen,” antwortete Vul⸗ 
pius, indem er dem biutenden Opitz aufhalf, 

„Wie“ rief dieſer erfchroden, „haft Du fie fallen 
fehn? Ich hoffte fie wären davon gekommen.“ 

„sh glaube es fehmwerlich! den Feuerfenger fah ich 
hinftürzen wie eine umgehauene Fichte fällt, und Sun 
ker Holm — aber da liegt ex ja vor ung!“ 

Holm lag bewußtlos am Boden, Er war nicht 
ſchwer verwundet, fondern hatte nur einen leichten Dieb 
in der Stirn; feine Betäubung mußte durch einen dröh: 
nenden flachen Schlag erfolgt, oder vielleicht die Wir; 
fung feines bis zur Außerjten Anfpannung aufgeregten 
Innern fein, der nach der langen qualvollen Arbeit um 
fo leichter die gänzliche Erfehöpfung folgen konnte. Vul⸗ 
pins feste ihn mit dem Rüden gegen das Rad eines 
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Kanons, und rieb ihm die Schläfe mit Brandtwein. 
Opitz ging einige Schritte weiter; da fah er feinen alten 
Kameraden Seuerfenger im Blute fchwimmend, leblos 
am Boden liegen. An Huͤlfe war nicht mehr zu den: 
fen, denn der Schädel, bis auf die Nafenmwurzel gefpal: 
ten, Elaffte weit auf, und ſchon war die Erſtarrung 
des Todes in die Glieder gedrungen. Dennoch büdte 
fih Opig mit beffommener Bruft über den Freund und 
Kameraden hinab, und ſuchte ihn empor zu richten. „Es ift 
vorbei! Fprach er endlich) mit bewegter Stimme, und die 
Zhränen traten dem alten Kriegsmanne in die Yugen und 
tollten ihm in den rothen Bart hinunter; „es ift vorbei, wir 
werden an Eeinem Lagerfeuer mehr zufammenfigen! Vul⸗ 
pius, höre doch, hier liegt Feuerfenger, aber er wird ſich nicht 
wieder aufrichten.” Vulpius trat beftürzt heran. „Wahr⸗ 
haftig!“ rief er aus, „da Liegt er ſtill und kalt. Wie 
raſch hat fich das geändert! Vor einer Viertelflunde 
war er noch der Stärkfte von uns allen, und nicht die 
Haut war ihm gerigt; und nun liegt er da und regt 
keinen Finger mehr! — Sa, e8 war ein guter Kames 
tod! Und fein Gefhüg hat er geführt wie ſich's ges 
hört, — und nun muß er es doch bier ftehen Laffen ! 
— Er war ja mein Rektut, was follte er nicht ein 
Geſchuͤtz fuͤhren gelernt haben!“ 

Opitz war indeffen bei dem Leichnam nieder ge 
niet, und hatte ihm das blutige Haar aus dem Ge: 
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fiht geftrihen. ‚Komm Bulpius,’ fprah er, und 
Eonnte vor Zhränen faft Eeinen Laut hervorbringen, 
„Komm Vulpius; begraben Eönnen wir ihn freilich 
nicht, aber wir wollen ihn wenigſtens dort auf die 
Seite in den Bufch tragen, daß die Kofaden ihn nicht 
ausplündern; auch müffen wir feine Brieftafche und 
Uhr und Geld nad) uns nehmen, für feinen alten Va— 
ter in Berlin.” Sie faßten beide an, hoben den Tod— 
ten empor, und trugen ihn dem Gebüfch zu. Doc) 
in demfelben Augenblide vaufchte e8 in den Zweigen, 
und zwei öfterreichifche Reiter fprengten hervor. 

„She feid unfere Gefangene!” ſchrie der erfte, und. 
hielt fein Piftol auf Wulpius gefpannt. Dpis war 
nicht gemeint ſich zu ergeben; er dachte zwei zu zweien, 
wenn die Gegner auch zu Pferde und bewaffnet find, 
ift immer nod) feine verlorene Schlacht. Er ließ Feuer- 
fengers Leichnam fallen, fprang zuruͤck und blickte fcharf 
haftig umher ob’er nicht eine Waffe raſch ergreifen 
Eönne. Vulpius aber ftand zitternd, mit fchlotternden 
Knien und rief: „Alle guten Geifter loben ihren Mei- 
fter,” 

Aber auch dem Defterreicher ſank die Piſtole mit 
der Hand matt herab, und er rief flammelnd: „He 
— He — Herr — Feu — Feuerwerker!! 

„Sea — Gruͤ — Grüsner!” ſchrie Vulpius end: 
(ich heraus und plöglich lagen beide einander in 





| ſchen!“ 
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den Armen. „Du biſt nicht todt, Du Satansbraten?“ 
rief Vulpius aus. 


„Nein doch, Herr Feuerwerker, ich lag nur fuͤr todt 
da, nachher fand mich ein Bauer, der pflegte mich her= 
an, und dann wurde ich gezwungen bei den Defterreis 
hern Dienfte zu nehmen.” 


„Du verfluchter Deferteur,” hub Vulpius jego an, 
„und Du willft Deinen Seuerwerker gefangen nehmen? 
Di ſoll ja die taufend Schod Peſtilenz — halt! ich 
will nicht fluchen, aber zum Donner und Wetter, Grüß: 
ner, das wäre ein malhonetter Streich! Weißt Du 
was, komm lieber mit und und nimm wieder preußi= 
he Dienſte!“ 

„Ich hab's lange gewollt, und hier mein Kamerad 
auch, und heut hätten wir es ausgeführt, wenn Ihr 
nicht die Bataille verloren hättet. Aber bei einem gefchla- 
genen Feinde dienen, das mag ich Eeinem Hund wün- 


„Sefchlagenen Feinde?” rief Vulpius erbittert, 
„glaubſt Du, daß mein König, Vater Fris, Euch 
nicht noch fieben und fiebenzig Male ſchlagen wird, wenn 


8 ihm aud heute contrair gegangen iſt? Da Eennt 


ihr ihm fehlecht, wer weiß, was ihr morgen fhon für 
ein Lied zu pfeifen habt, Ihr mußtet heute fehon jam: 


merlich genug Miserere fingen, und fo gut wie und 
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das Kriegsgluͤck umſchlug, kanns Eudy morgen wieder: 
fo gehen!‘ 


Grügner wurde wankend. „Nun topp!” rief er 
endlich; „roie Eommen dieſe Nacht, aber jegt müffen 
wir zu unferem Corps, denn hier ift keine Defertion 
möglich.” Somit fprengten beide davon, und Vulpius 
murmelte noch lange vor fih hin: Grügner, Grügner, 
Gruͤtzner. 


Indeſſen hatte Holm ſich erholt, Feuerſengers Kör- 
per wurde in einen dichten Elsbuſch verborgen, und 
dann fuchten die drei unter dem Schuß der herabfinfen: 
den Dämmerung ihre Flucht fortzufegen. Doch dies 
gefchah nur mit der Außerften Gefahr, denn noch im: 
mer fehwärmten Reuter hin und her, und wo fie ver: 
fprengte Zeute fanden hieben fie fie nieder, oder machten 
fie zu Gefangenen, Auch waren Opig und Holm durch 
ihre Wunden fo matt, daß fie fi) kaum auf den Fuͤ— 
Ben halten konnten, und Vulpius, deffen höheres Alter 
ihn ſchon faft untauglich zum Kriege machte, war durch 
die achtzehnftündige Anftrengung faft eben fo erfchöpft. 
Da fie endlich nicht mehr vorwärts Eonnten, und ein 
dichtered Gebuͤſch erreichten, befchloffen fie fid) dort zu 
verbergen und die Nacht zuzubringen fo gut es gehen 
wollte. Noch war ed nicht ganz dunkel geworden, als 
plöglich ein Schwarm von etwa zehn bis zwölf Kofaden 
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berangerittn Fam, und dicht an dem Gebüfch vorbei: 
ſtreifte. 

Duck Dich wie eine Ente, Opitz,“ rief Vulpius, 
„Dein rother Bart leuchtet ſonſt durch die Zweige wie 
Krammetsvogelbeeren; „zugleich warf er felbft fich platt 
auf den Bauch, und kroch vorwärts tief in das Gebüfch 
hinein. Opis und Holm Eauerten fich dicht nebenein- 
ander hin; fie fpähten durch die Zweige nach jeder Be: 
wegung des Feindes, um zu erfahren, ob man fie wohl 
gefehn Habe. Doch die Reiter wandten fich mehr rechts 
gegen einen Graben zu, wo Holm als er ſcharf hinbfickte, 
die Rabatten einer Infanterie . Uniform fchimmern fah, 
E3 war ein todter oder verwundeter Offizier der am 
Rande des Grabens lag. Drei Kofaden fprangen vom 
Pferde, und machten fich daran ihn zu plündern. Holm 
fhauderte, denn er hörte in's Herz fchneidende Laute der 
Bitte; da die Neuter den Unglüdlichen emporriffen, er 
fannte er daß es ein Major fei, deffen von Blut über: 
ffrömtes, fanftes, edles Angeficht, ihn mit einem unbe: 
fhreiblichen Gefühl der Rührung und Theilnahme er 
fuͤllte. Es vegte fich mächtig in ihm, dem Unglüdli: 
hen Hülfe zu keiften, doch das Unternehmen wäre ein 
wahnmigiges geweſen, mwodurd er nichts erreicht haben 
würde, als für fich und feine Kameraden daffelbe Schid- 
fal, ohne den Beklagenswerthen retten zu Eönnen, Auch) 
druͤckte ihn der redliche Opitz leiſe am Arm und flüfter 
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te: „Nur fill Here Sunfer, fo etwas muß man aus: 
halten, wir Eönnen vielleicht nachher helfen.” 

Holm befämpfte feinen Schmerz. Aber e8 war ihm 
als zerichnitte ein feharfer Dolch feine Bruft, und eı 
müffe dazu ſchweigen und lächeln. Er zitterte vor In— 
grimm, und doch traten ihm zugleich die Thränen in 
die Augen, ald er fah wie die Barbaren den Hülflofen, 
Blutenden mit unerfättlicher Raubgier völlig naft aus- 
zogen und ihn dannin den fumpfigen Graben hinabftie- 
Ben. — Er ſank todesmatt, einen Bufh am Ufer erfafz 
ſend, nieder mit dem Haupt in den fchilfigen Raſen 
und feufzte nur fhwer auf: „Ewiger Gott!’ dachte 
Holm, „zwingt mich dein Rathſchluß folhen Sammer 
zu fehn, und verfagft Du mir die Macht ihn zu bin- 
dern! Und wenn ich denke daß mein Vater, meine 
Schweiter, meine Braut von gleihem Schickſal getrof: 
fen werden! Gott, Gott woher nehme ich den Muth 
das zu tragen!” 

Indeſſen theilten die Koſacken die Beute und fpreng- 
ten weiter, dicht an den im Verſteck liegenden vorüber, 
ohne fie zu bemerken. Holm laufchte bis ihr Hufſchlag 
verhallte; dann wollte er fich vorfichtig hervorwagen, 
um dem Hülflofen, beffen tiefes Seufzen noch immer 
herübertönte, beizufpringen, Doc indem er das Ge 
büfch verlaffen wollte, viß ihn Opis am Schooß der 
Uniform zuruͤck, und tief: ‚Halt! Stil! Um Got 
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teswillen! Da Eommen wieder welche.” Wirklich hör: 
ten fie die Gebüfche hinter fich raufchen, und gleich 
darauf fprengten mehrere Reiter durch das Elsbruch. 
Ein glücklicher Zufall bewirkte es, daß fie fich rechts 
wenbeten, fonft hätten ihre Pferde über die im Gebüfch 
Verſteckten hinwegfprengen müffen. 

„Das find Defterreicher, „‚zifchelte Opitz, „ich habe 
fie deutfch reden hören.” — Er hatte fich nicht geirrt. 
Es waren ihrer acht. Sie wollten über den Graben 
fpringen, wo der Verwundete lag. 

Als diefer das Roß des Vorderſten auf ſich zukom⸗— 
men fah, richtete er ſich mit Außerfter Anſtrengung em: 
por, und rief: „Reitet mich nicht nieder, Freund, ich 
bitte Euch!“ 

„De, Holla, wer feid Ihr,“ fragte der Reiter, und 
bielt fein Pferd an. „Freund oder Feind, Shr liegt fo 
nat unter dem Himmel, daß man Eud) nidht unter: 
heiden kann.“ 

„Ich bin preußifcher Offizier,” fprach der Verwun— 
dete matt, — „Major von Kleift — Euer Gefan- 
gener; aber feid menfchlich, gebt mir Kleidung, Laßt 
mih nicht nackt in der Falten Nacht auf dem Sumpf 
liegen, Ihr feid Deutfche, es find die Kofaden bie 
mich fo geplündert haben!’ 

„Zum Zeufel vorwärts,” rief eine Stimme aus 
der Schaar, „was halten wir und hier auf bei dem 
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Haldtodten! Darüber entgeht und die Beute, die wir 
machen Eönnten, Was foll uns ein ſolcher Gefange 
ner? Der Henker kann wiffen ob er Major ift oder 
nicht!“ 

„Schweig Du roher Kerl,“ erwiederte der erſte, 
„Du wuͤrdeſt anders reden, wenn Du fo nackt im Gra⸗ 
ben laͤgeſt! Weißt Du denn was Dir morgen geſchieht? 
Ich hab's bei Prag erfahren was es heißt, elend und 
ohne Huͤlfe auf dem Schlachtfelde liegen.“ Waͤh— 
rend dieſer Worte hatte er angefangen ſeinen vorn 
über dem Sattelknopf befeſtigten Mantel loszu— 
ſchnallen, und ſprach: „Wir haben nicht Zeit Sie 
fortzuſchaffen, Herr Major; wenn Sie gehn koͤnnten, 
wuͤrden wir Sie als Gefangenen zuruͤck bringen laſſen. 
Aber vor Froſt ſollen Sie doch hier nicht umkommen; 
hier nehmen Sie meinen Mantel, ich will mich die 
Nacht wohl warm reiten, und morgen einen andern 
finden.“ Damit warf er ihn dem Huͤlfloſen zu, und 
rief dann: „Nun vorwaͤrts Kinder!“ ſprengte uͤber 
den Graben und verſchwand bald wieder im Gebuͤſch. 
Die Andern folgten; Einer war noch ſo mitleidig, dem 
Verſchmachtenden ein Stuͤck Brod und Geld zuzuwer— 
fen, indem er halb ſcherzend ſagte: „Das iſt ein Ge— 
fangener, der uns nicht mehr davon läuft; wenn er ſich 
ranzionirt giebt er's und wieder.‘ 

Holm war von dem Augenblid an, wo er ben Na— 











199 

men Kleift gehört, in einer nicht zur fchildernden Ve: 
wegung, denn er wußte jest, daß jener Ungluͤckliche der 
fanfte, Liebliche Dichter Ewald von Kleift war, ber 
den Fruͤhling fo lieblich beſungen hatte. Tauſenden 
war er ein Wohlthaͤter der innerſten Seele geworden, 
denn Taufenden hatte fein Wort das Herz befeligt und 
füß gerührt, und die Liebe von Zaufenden wurde fein 
Dant — — und jego mit all diefem reichen Schatz 
von Liebe, war er hilflos und verlaffen, und nur Qua— 
In folterten ihn, der Andern nur die fanfteften Freu: 
den bereitet hatte. Welch ein harter Befchluß der ewi- 
gen Schieung! 

Das Herz ſchlug laut in Holms Bruft, feine Thraͤ— 
nen flojfen unaufhaltfam herab, er bebte und Eonnte 
faft dem Drange nicht widerſtehen hervorzuftürzen und 
fih an die Bruft eines Mannes zu werfen, dem er fich 
fo mit innerjter Ehrfurcht beugte. 


Opitz bemerkte feine Bewegung, und ſprach leiſe: 
„Um's Himmelswillen ruhig Herr Junker, bis Alles 
wieder ſtill ift, font erwifchen fie und. Mit ung mwür- 
ben fie fo viele Umftände nicht machen, wir würden 
zuruͤcktransportirt.“ 


Endlich war der letzte Reiter verſchwunden, und nun 
wollte Holm zum zweitenmal aus feinem Verſteck her: 
vor; aber in demfelben Augenblide hörte er ganz nahe 
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einen Piflolenfchuß, und gleich darauf noch einen, Faſt 
zugleich fprengte ein einzelner Hufar durch das Gebüfch, 
feste über den Graben, und jagte in geſtrecktem Lauf 
davon. „Kopf nieder,” raunte Opis dem ungeduldigen 
Holm zu, und riß ihn faft mit Gewalt wieder hinab, 
„das war ein preußifcher Dufarz der reitet nicht umfonft 


fo fchnell. 


Er hatte kaum die Worte gefprochen, als ein Kofad 
mit eingelegter Lanze voruber und dem Zlüchtigen nach— 
fprengte; ihm folgten zwei andere, dann noch mehre, 
endlich fammelte ſich ein ganzer Zrupp, der anbielt, 
und der Sagd, die auf den Hufaren gemacht wurde, zu: 
zufehen fchien. | 


„Jetzt möchte ich doc daß wir hier fort wären,” 
murmelte Opis, „fie Eönnen uns gar zu leicht entdecken; 
im Außerften Fall müffen wir nur gleich hier hinter ung 
durch dichtes Gebüfch fpringen. Mit den Pferden Finnen 
fie und fo raſch nicht nachkommen, und dann gelingt 
es uns, da es fchon dunkel wird, doch wohl noch im 
Finſtern zu entwifchen, So lange mein Kopf zwifchen 
beiden Schultern fißt, gebe ich ihn nicht auf,” — 


„> ſieh, fieh die Ungeheuer,” rief Holm mit wer: 
biffenem Ingrimme, als er zwei Kofaden vom Pferde 
fpringen und dem Sterbenden am Rande des Grabens 
die Gabe des Erbarmens wieder rauben fah, welche ihm 
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der mitleidige Kriegsgefährte dargereicht hatte. Sie 
tiffen ihm den Mantel herunter, und gaben den an 
feinen Wunden faft verbluteten, vor Fieberfroſt zittern: 
den, in nadter Blöße ber einbrechenden Nacht preis. 
Unwillkuͤhrlich drangte fich ein halblauter Seufzer des 
Zornes und Schredens aus Holms edler Bruft — und 
verrieth ihn und feineGefährten. Denn plöglich wandte 
ein Kofac fein Pferd herum, und ritt mit vorgerecktem 
Halfe und fpähenden Blicken auf das Gebüfch zu, too: 
her er den Laut vernommen hatte. Der ſcharf umher: 
blidende Opitz hatte ed bemerkt. Schnell riß er Holm 
und den fich tief am Boden gedrücdten Vulpius beim 
Arm auf und rief; Sest hilft und nur noc die Flucht 
in's Gebüfh!” Zugleich war er mit einem Satz in 
dem Gefträuh hinter ihm verfhwunden; Holm flog 
ihm, faft ohne zu wiffen was er that, nad, und 
Bulpius nahm feinen Weg zwifhen einigen andern 
Gebüfchen hindurch, aber in derfelben Richtung. Der 
Koſack ftugte einen Augenblid, dann aber fprengte er 
den Sliehenden mit feinem Eleinen behenden Pferde 
nah, während er feinen Kameraden einige unverftänds 
liche Worte zurief. Diefe fpornten ſogleich ihre Pferde, 
und folgten ihm in den Wald. Sie erhoben ein laus 
tes Gefchrei, das weit durch die ftille Abend-Luft tönte, 
und unter dem verhallenden Getöfe dieſes barbarifchen 
Kriegsrufes und dem dröhnenden Huffhlag ihrer Roffe, 


> 
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verſchwanden fie in dem dichten Gebüfch, wo fie Se 
auf die — machen wollten. | 


Neuntes Capitel. 


u —— — —— — — 


Werden war theils von ben fliehenden Reiterſchaa⸗ 
ren mit fortgeriſſen, theils von dem nachſtuͤrmenden 
Feinde gedraͤngt, bei jenem ungeordneten Kampfe mit— 
ten im Getuͤmmel des Ruͤckzuges, von den Seinigen 
getrennt worden. Eine Escadron oͤſterreichiſcher Kaval— 
lerie brach bald darauf fo in die verworrenen flüchten: 
den Maffen ein, daß es Fein Heil mehr gab, als wel: 
ches jeder Einzelne ſich zu erfämpfen wußte, Werben 
fah fich genöthigt, da er mit dem Pferde nicht fo gut 
im Gebuͤſch fortkommen Eonnte, feitwärts über offneres 
Feld zu fprengen; doc hier umfchwärmten ihn bald 
feindliche Reitertrupps von allen Seiten, und er machte 
ſich darauf gefaßt, das traurige Loos der Gefangenfhaft 
zu erfahren, Doch befchloß er das Aeußerfte zu verſu— 
chen, um ſich durch verwegene Vertheidigung oder Flucht 
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zu retten. Er bedurfte faſt Feines Muthes dazu, denn 
in biefem Augenblide war ihm das Leben verhaßt; ein 
finftrer Unmuth hatte fich feiner edlen Seele bemächtigt. 
Die Schlacht, die das Vaterland, das Königshaus ret: 
ten follte, war verloren; noch Feine war fo biufig gewe— 
fen, hatte fo viele Zaufende von Opfern gefordert. Die 
glänzende Sonne des Sieges, die fehon über dem Heere 
leuchtete, hatte ſich plöglich verfinftert, und blidte wie 
ein drohendes Blutauge durch die Gewoͤlke düftrer Ver: 
hängniffe. in zuͤrnender Gott verfolgte ben großen 
König mit ſchwerem unerbittlichem Haß; alle Hoffnuns 
gen, die in der Mittagsfonne golden aufgeblüht waren, 
lagen beim finfenden Abendlicht vernichtet: Zu dieſem 
edlen Schmerz über das Unheil des Ganzen, fügte fich 
das niederbeugende Gefühl unmürdiger Flucht und 
Schmach; er gedachte der getreuen Genoffen, von denen 
die übermächtige Gewalt ihn hinweggeriffen hatte, die 
vielleicht wähnten er habe fie ehrlos verlaffen, als er fie 
noch befchügen konnte. Darüber fchwoll ihm feine 
Bruft zuͤrnend empor, und es war ihm lieber unter den 
Zodten gebettet auf dem blutigen Felde zu ruhen, als 
zu entkommen. Darum ritt er toßig den Einzelnen 
migegen, und wagte den Kampf und gewann ſich den- 
Sieg; und wollte ſich eine Bahn brechen, nicht einen. 
verftohlenen Ausweg furchtfam flüchtend erreichen. Zwei 
Sofaden eilten ihm entgegen, und viefen ihm drohend 
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zu fich zu ergeben. Er ftredite den WVorderften mit dem 
Piftol nieder, den Andern traf fein Säbelhieb daß er 
vom Roß ftürzte; zwifchen Beiden hindurch fprengte er 
weiter, Ein öfterreichifcher Dragoner-Zrupp gallopirte 
an ihn heran; er warf fich mitten in die Schaar hins 
ein, und hieb fich durch die Stugenden, Erftaunten 
hindurch. Es erhob die gefunfenen Fittige feiner Seele 
wieder, daß ihm noch eine tapfere That gelang. Doch 
fein ſchaumbedecktes Roß ermattete unter ihm. Er er 
reichte einen Graben; trug ihn der Sprung des Pfer: 
des nicht hinüber, fo war er der Gefangene der Deiter- 
reicher. Heftig feste er beide Sporn ein; das edle Roß 
firengte die legte Kraft der Sehnen an, und vollbrachte 
den gewaltigen Sprung. Jenſeit aber jtürzte e8 zu: 
fammen, und vermochte nicht mehr ſich zu erheben. 
Die Verfolger wagten den Sprung gleichfalls, doc) fie 
erreichten das Ufer nicht und verfanken in dem Schlamm 
des Grabend, Werden warf einen wehmüthigen Blick 
auf fein treues Thier, das ihn in fo mancher Schlacht 
getragen, und eilte dann zu Fuß weiter Einen hohen 
Zaun überkletterte er leicht, und fah ſich jenfeit faft in 
Sicherheit auf einem verlaffenen, halb zerftörten Gehöft. 
Hier wartete er, erfchöpft bis auf den Tod, in die Ede 
einer großen Scheuer hingeftredit, das einbrechende Dun- 
£el ab. — Eine Stunde mochte er in jenem Zuftande 
des halben Wachens und Schlafens gelegen haben, der 
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fich erzeugt, wenn der Kampf zwiſchen höchfter Aufre— 
gung des Geiftes und abipannendfter Anftrengung des 
Körpers eintritt. Doch da geftatteten die fehweren Sor: 
gen um das Schickſal feines Vaterlandes, um das Loos 
feiner $reunde ihm Feine längere Ruhe. Er beſchloß 
das Gehöft zu verlaffen um zu verfuchen, ob es ihm 
während der Nacht gelingen würde, wieder zu der gro: 
den Maffe des Königlichen Deeres zu gelangen. Doc) 
war er durchaus unfchlüffig, welchen Weg er zu nehmen 
hatte; dern auch eine beflimmte Richtung nah Süden 
oder Meften, wohin der Rückzug des Königs fich gewendet 
hatte, Eonnte er nicht einfchlagen, da der Himmel völlig von 
Gewoͤlk bedeckt, und fonft Eein Zeichen in der Nähe auf: 
jufinden war, wonach er die Weltgegend hätte beftim- 
men koͤnnen. Er ging alfo nad) Gutdünfen vorwärts 


und folgte nur feinem fonft fo geübten und gewifferma- 


Ben errathenden Drtsfinne. Der Meg führte ihn duch 
eine Niederung über MWiefen und Elsbruch. Mehrere 
Male mußte er über Gräben fpringen, und auch ein 
breiteres Fließ durchwaten; jenfeit deffelben traf er wie— 
der auf eine Wieſe, und bald darnach auf einen Feld: 
weg, dem er zu folgen befchloß. Innerhalb einer Vier: 
telftunde kam er hier über drei Eleine Feldbrüden, deren 
forgfältiger Bau anzudeuten fchien, daß der Weg nad) 
einem größeren Ort führen müffe. Nicht lange bar: 
auf fah er eim Licht durch die Nacht ſchimmern; bald 
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ein zweites, ein drittes und endlich mehrere; zugleich 
hörte er Hundegebell, und durfte nun nicht mehr zmei= 
fein, daß er fich in der Nähe eines Dorfes befand. 
Mit Vorficht befhloß er näher zu gehen, damit er nicht 
unvermuthet in die Nähe einer Vedette oder Feldwacht 
gerathen möchte, bevor er abzulaufchen verfucht hätte, 
zu welchem Deere fie gehöre. Unvermuthet aber ging 
der Feldweg, dem er folgte, eine Eleine Anhöhe hinauf, 
und als er oben ſtand, fah er zu feinem Erſtaunen die 
Dder vor fi), und dieffeit und jenfeit derfelben fo viele 
Lichtpunkte, daß er nicht zweifeln Eonnte, er fei in der 
Nähe von Frankfurt, und ftehe auf dem Oderdamme. 
Als er noch zweifelnd umherblickte, hörte er etwas raus 
fhen, und fah dicht am Ufer einen Eleinen Nachen, 
welchen ein Schiffer den Strom hinaufruderte. 
„He, Freund!“ vief er diefen halblaut an, „ift das 
dort drüben Frankfurt?” 

„Ja wohl mein Herr,” antwortete der Faͤhrmann 
und ließ das Ruder einen Augenblick müßig, 

„Kannft Du mir jagen” fragte Werden weiter, 
„ob die Stadt von den Preußen oder Nuffen befegt 
iſt? 

„Von den Preußen,“ erwiederte der Schiffer; „ſie 
find heut Nachmittag unter dem General Wunſch ein- 
gerückt, davon bin ich felbft Zeuge geweſen, Wollt 
Ihr hinüber mein Herr, fo fegt Euch hier ein, denn ich 


207 
mdre fo "eben zurüd, Der Weg über die Brüde it 
weit um.’ 

Wie Zroft des Himmels klangen Werben dieſe 
Worte; er fagte freudig ja, und flieg in den Machen. 
In wenigen Minuten hatte er das jenfeitige Ufer er: 

reicht, und befand fi) am Ausgang einer Gaffe die 
auf die Dder auslief. Der Schiffer wies ihn zurecht, 
wie er nach dem Quartier des Generals in der Ober: 
gaffe kommen koͤnne, und nahm dann herzlichen Ab: 
Khied von ihm. Werden war auch durch den Umftand 
innerlich glücklich, daß die Preußen Frankfurt, welches 
am Tage zuvor noch in den Händen ber Ruffen gewes 
fen war, befegt hielten, denn er ſchloß daraus, daß noch 
nicht alle Vortheile auf Seiten des Feindes feien, fon: 
dern an dieſem Ufer der Oder noch ungefchwächte Trups 
penforps fanden, mit denen fich binnen Kurzem ber 
Kampf vielleicht vortheilhaft erneuern laſſe. In ber 
Erwartung unverzüglich auf preußifche Soldaten zu ſto— 
| ben, ging er vorwärts, Da hörte er ploͤtzlich Trom: 
meln; der Schall Fam aus einer Gaffe, um deren Ede 
tfo eben bog. Ein Regiment, deffen Front grade die 
Breite der Straße einnahm, marfchirte im entgegen, Eben 
lam der vorderfte Zug in den Licht£reis einer Straßenlater- 
15 da erkannte er voll Schreden und Erftaunen, daß es 
‚Ruffen waren. Er wollte feinen Augen nicht trauen; 
| über noch bevor er fich befinnen konnte, was er zu thun 
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habe, hörte er. hinter fich Pferde, blickte um und ſah 
einen Trupp Kofaden, der die Gaffe von der andern 
Geite herabkam. So hatte er den Feind vor und hin— 
ter fih; an ein Entweichen war nicht mehr zu denken, 
und an feiner Uniform mußte man ihn im Augenblid 
erkennen. Er verfuchte daher in's nächte Haus zu 
fpringen, allein die Thür war verfchloffen; haftig eilte 
er nach dem Nachbarhaufe, drückte die Klinke rafch auf, 
und drängte mit voller Gewalt gegen die Eleine Mittel: 
pforte des Thorweges; auch fie war verfchloffen, aber 
nur durch ein Springfchloß; daher gab fie dem heftigen 
Stoß nach, und Werden ftand in der dunklen Hausflur. 
Schnell warf er die Pforte wieder hinter fich zu, und 
fchob den großen Niegel, der fic an derfelben befand, 
vor. So war er für den Augenblid gerettet, Fonnte 
aber freilich nicht wiffen, ob fichy nicht fchon Ruffen im 
Haufe befänden. Vorſichtig fühlte er fih im Dunkeln 
die Wand entlang, und dann eine Treppe hinauf, Er 
gerieth an eine Thür, diefe öffnete er, und entdedte 
darauf Licht, welches durch die fehmalen Spalten einer 
zweiten Thür ſchimmerte. Auch dieſe öffnete er, doch 
feife mit aͤußerſter Vorficht, damit ihm Zeit bliebe, ſich 
zuruc zu ziehen wenn etwa tuffifche Soldaten in dem 
Gemach wären, doch plöglich ſtand er wie gefeflele vor 
dem Anblick, der fich ihm darbot. Ein junges Maͤd— 
chen von fanfter Lieblicher Schönheit faß hinter einem 
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Uſche am Fenſter und las. Sie hatte die Stirn ſchwer⸗ 
müchig in die Hand geftügt, und die braunen Loden 
walten fchattig an dem weißen Arm hinab. Das Ants 
Is war fanft gefenkt, fo daß man von dem Auge nichts 
gewahr wurde, doch blieb die holde LieblichEeit der Wan- 
gen, und der rofige Mund fichtbar. Werden hielt das 
Auge unverwandt auf die holde unvermuthete Erfchei- 
nung gerichtet; er wagte fih micht zu regen, keinen 
Ühemzug zu thun, damit ihm das liebliche Bild nicht 
wieder entſchwinden möchte. Da erhob das ſchoͤne Mäb- 
ben langſam das Haupt, und zeigte ein großes dunkel: 
blaues Auge, deffen Blick fich ſchwermuͤthig gen Him— 
mel auffchlug, während ein tiefer Seufzer ihre Bruft 
bob. Im Lichtfehimmer, der jeßt auf das fehöne Au: 
genpaar fiel, fah Werden e8 feucht in Thränen ſchwim⸗ 
men, deren goldener Glanz wie zmei zitternde Sterne 
zu ihm herüber ſtrahlte. War e8 das Unvermuthete 
des Anblicks nac dem langen, im mwüften Getümmel 
des Kampfes verlebten Tage, oder der Wechfel von dem 
Gefühl erſchreckter Flucht, zu-dem einer fo holden Ret— 
tung, oder endlich die Gewalt der traurenden Schoͤn— 
heit an fich, die den jungen ‚Krieger fo- mächtig ergriff; 
ein er empfand, daß das Herz in feiner Bruft auf 
ine Weiſe bebe und fehlage, wie e8 die ahnungsvollen 
Donner einer beginnenden Schlacht ihn noch nicht ge: 
lehtt hatten, 
I. 14 
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- Ein zufälliges Geraͤuſch bewirkte, daß das junge 
Mädchen leicht zufammenfchrecdte und den Bli nad) 
der Thür richtete. Da fie Werden im Halbdunkel da- 
ftehende Geftalt erblickte, überflog ein Gemiſch von 
Staunen und Aengitlichkeit ihre Züge, und fie fragte 
balblaut: „Iſt Jemand da?“ 

„DBergeben Sie mie mein Eühnes Eindringen,” ant: 
wortete Werden, „die Noth und der Zufall führten mid) 
hieher.“ 

„Mein Gott, und wer find Sie?“ fragte das jun 
ge Mädchen befremdet und noch immer ein wenig Angft: 
ih. - 
„Ich bin preußifcher Offizier ,“ erwiederte Werden, 
„aus der leider verlorenen Schlacht verfprengt, gelang 
es mir, mich bis hieher zu flüchten; ich wähnte die Stadt 
von Preußen befegt, aber fo eben ftieß ih auf Ruf 
fen. — Bier unterbrach ihn das junge Mädchen, die 
bieher von den heftigften Gefühlen der Angſt erfchüttert 
zu fein fchien, mit dem Ausruf: „Was fagen Sie! 
Die Schlacht ift verloren? — Ruſſen befegen diefe Stadt? 
Großer Gott, feit heut wäahnten wir * von ihnen 
befreit, Erſt dieſen Augenblick kann —“ 

Ein donnerndes Pochen am Thor des Hauſes uns 
terbrach ihre Worte. Es mar als ob Kolbenftöße gegen 
den Thorweg gefihähen; dergleichen Getümmel Eonnte 
nur ducch feindlihe Zruppen verurfacht werden. Wer: 
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den fah ſich daher betroffen um, und das fchöne Maͤd— 
hen erblaßte und rief: „Gott im Himmel, da find fie 
ſchon!“ | 
Man hoͤrte den Riegel zuruͤckſchieben, die Thür 
öffnen; und verworrene Tritte und Stimmen drangen 
näher. Ä 
„Heiliger Gott! vief das junge Mädchen verziei- 
find aus und rang die Hände, „es ift zu fpät Sie zu 
wetten, diefes Gemad) hat keinen andern Ausgang. Doch 
halt,” rief fie plöglih, und ein Anflug der Freude 
wurde in ihrem Auge fichtbar. „Treten Sie hier hinein, 
Gott wird es gelingen laffen.” Dabei drehte fie rafch 
| den Eleinen Schlüffel eines Tapetenſchranks um, ließ 
Werden hineintreten, fchloß hinter ihm ab, nahm den 
Schluͤſſel zu ſich, eilte dann nad) der Thür, drückte die: 
jelbe fchnell aber leife in's Schloß, und fegte fich wieder 
leſend, als fei nichts vorgefallen, an den Zifh. Kaum 
hatte fie indeffen ihren Platz wieder gewonnen, als die 
Thür ungeflüm aufgeriffen wurde, und mehrere vuffifche 
Offiziere und Soldaten eindrangen. Werden Eonnte 
durch die Spalten ſeines Verſtecks faft das ganze Zim: 
mer überfehen, und hörte jedes Wort das gefprochen 
| wurde. Einer der Offiziere wandte fich in franzöftfcher 
Sprache zu dem jungen Mädchen, und wollte wiffen, 
ob nicht ein preußifcher Offizier hier in's Haus geflüch: 
tet feiz fie ermiederte ihm in derfelben Sprache, bie fie 
14* 
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gewandt redete, mit einem Schein der Unbefangenheit, 
worüber Werden erflaunte, daß fie eben ıerft duch das 
Eindringen der Krieger in ihrer Einfamkeit unterbrochen 
morden ſei. Zugleich forderte fie den Offizier auf, ihr 
den Schuß zu gewähren, den ein junges Mädchen von 
einem edlen und gebildeten Manne fordern dürfe. Der 
Offizier, fichtlih durch ihre Anmuth gewonnen, erwie 
derte, fie habe nichts zu befürchten. Hierauf erkundigte 
er fi) nad) den Verhältniffen des Haufes, und erhielt 
die Antwort: „Ich bin fremd bier, erſt feit wenigen 
Tagen befinde ich mid) mit meinem Pflegevater zum 
Befuch hiefelbft, und kann ihnen daher feine Auskunft 
geben. Doch bin ich ‚bereit, Sie zu unſerm Wirth 
hinabzuführen.‘ 


Mit diefen Morten ergriff fie eines der auf dem 
Tiſch ftehenden Fichter, und leuchtete dem Offizier vor: 
an zum Zimmer hinaus; alle übrigen folgten; von au: 
Ben hörte Werden die Thür abfchließen. 


Unbefchreibliche Gedanken und Gefühle wogten in 
feiner Bruft auf und nieder, während er fich in diefem 
engen dunklen Verſteck befand, im welchen nur ein mat: 
ter Strahl des zurück gebliebenen Lichtes durch die Spalte 
hineinfhimmerte. Wohl eine halbe Stunde mochte er 
harrend zugebracht haben; da hörte er den Schlüffel wir: 
der am Schloß der Zimmerthür, feine Retterin fchwebte 


— 
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herein, oͤffnete ſein Verſteck, und ſtand in en 


Anmuth vor ihm. 


„Erſt jeßt konnte ich Sie erloͤſen,“ fprach fie ſchnell 
und Teife, ‚aber noch müffen Sie Gefangener hier auf 
diefem Zimmer bleiben, denn um kein Auffehen zu er- 
regen, muß ich augenblicklich wieder hinunter, Berzei— 
hen Sie nur, daß ich mir erlaube, Ihnen hier eine 
Kleine Erquickung zu bringen, aber ich dachte mir, fie 
würde Ihnen nothwendig fein, denn ich weiß jest durch 
die Feinde felbft, wie fürchterlich die blutige Arbeit der 
Schlacht war,” Mit diefen Worten feste fie, hold er: 


roͤthend, ein Körbchen, das fie am Arm trug, auf den 
Th, Werden ergriff mit einem unbefchreiblichen Ge: 


fühl ihre Hand, und druͤckte fie an die Lippen. „Ich 
bitte Sie um Alles in der Welt,” ſprach er, „fegen 
Sie ſich Eeiner Gefahr aus um meinetwillen; kann «8 
denn nicht anders fein, fo ergebe ich mich in das -für 


ben Soldaten freitich härtefte Loos, Kriegsgefangener zu 


kin,’ 

„Nimmermehr!“ rief das junge Mädchen, „ich bin 
ine Preuffin, und es wird mein höchfter Stolz fein, 
dem Vaterlande einen Krieger gerettet zu haben. Doc 
St vergeben Sie mir, aber ich muß eiligft wieder fort, 
mit man nicht auf meine Spur fommt; ich werde 
bite Thüren, die diefes Zimmers und des Vorzim— 
Mas verfchließen, damit Sie Zeit behalten, Sich in 
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Shren Verfte zu retten, wenn Sie jemand fommen 
hören.‘ Von diefem laffe ich Shnen den Schlüffel hier.” 
Hierbei übergab fie ihm den Eeinen Schlüffel des 
MWandfihrankes und wollte eiligft hinweg. Werden er: 
griff fie bei der Hand und rief: „Edles, fchönes We: 
fen, wie fol ich Shnen danken!’ Doc) fie entzog fich 
ihm mit einer rafchen Wendung und verfchwand mit 
flüchtigen, kaum hörbaren Schritten. 


— 


Zehntes Capitel. 


In ſo vielfacher Weiſe die innere Welt der Gefuͤhle 


in Werdens Bruſt aufgeregt war, ſo hatten doch auch 
die aͤußerlichen Geſetze des Daſeins ſich in ihrer vollen 
Unerbittlichkeit geltend gemacht. Ein, in der gluͤhend— 
ſten Hitze des Auguſt's unter der Arbeit der Schlacht 


zugebrachter Tag, mußte die Kräfte des ſtaͤrkſten Koͤr⸗ 


per3 gewaltig anfpannen; Durft und Hunger waren 


im natürlihen Gefolge ſolcher Anftrengungen. Und 
jego, beim Anblid von Speife und Trank, durch die 


| 
| 
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Hände des holdeften Mädchens gereicht, erwachte bei: 


des in verboppelter Stärke bei dem gefunden, Fräftig 


blühenden Manne. Wie Lebensbalfum benegte der 
Wein feine trodenen Lippen, und goß neue Stärkung 
durch ſeine Adern; auch auf den Geiſt uͤbte er unwider— 
ſtehlichen Einfluß, und gab dem Niedergeſchlagenen neu 


ermuthigte Hoffnungen zuruͤck. Aber auch eine ſuͤße 


— — 


Wehmuth bemaͤchtigte ſich feiner. Das holde Bild ſei— 
ner Retterin wich nicht aus ſeiner Seele. „Ja,“ ſprach 
er zu ſich ſelbſt, „dieſe liebliche Erſcheinung ſoll mir 
ein Zeichen ſein, daß der Himmel mit ſeinem freundli— 
chen Blau die duͤſteren Gewoͤlke, die jetzt mein Leben 
verhuͤllen, wieder durchbrechen werde. Wie wunderbar 
hat das Geſchick mich bisher gefuͤhrt, wie oft hat es 
mir aus tiefſter Bekuͤmmerniß die Bluͤthe der Freude 
und des Gluͤcks erwachſen laſſen! Und ſollte ich jetzt 
keinen Glauben haben, wenn es mich eben durch den 
tobenden Sturm der Schlacht auf den brauſend gehobe— 
nen Wogen des Kampfes an ein ſicheres Ufer getrieben 


hat, wo mich der holdſeligſte Gruß empfaͤngt?“ — 


Werden kannte die Liebe noch nicht; ſeine in ernſten 
Schickſalen geſtaͤhlte Bruſt war dem heiligen Strahl 


bisher verſchloſſen geblieben. Wohl manche anmuthige 
Erſcheinung hatte ihm lieblich entgegengelächelt, fein 
Verlangen gemwedt, feine MWünfche gereizt; aber nur 

flüchtig wie das fliegende Licht zwifchen Wolkenfchatten, 
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ftveifte diefer milde Glanz an feiner Bruft dahin, Bis 


in die innerften Tiefen hatte ihn das füße Geheimniß 
noch nicht durchzittert. Aber jest, wo ihm die Lieblicfte 


Geftalt aus dem Gewoͤlk der Schlacht, aus dem naͤcht— 
lihen Dunkel eines unheilfchweren Schickſals als En: 
gel der Nettung entgegen trat, jegt empfand er es pföß- 
lich, daß in feiner Bruft der goldene Schag eines Glüdes 


verborgen Fiege, der er nicht gekannt, von dem er faum 


bisweilen ahnend geträumt, den er aber jeßo heben 
mußte, wenn er nicht in ewiger Sehnſucht danach alle 


Freuden, alle Hoffnungen feines Lebens erblaffen, und 


in die dunkle Tiefe, wo ihm das höchfte Kleinod ver: 
ſchwand, nachfinfen fehen wollte. 

Er ging in banger Erwartung, daß die Holde wie 
berkehren werde, im Gemach auf und nieder, Da fiel 


fein Bli auf das Buch, in welchem fie gelefen hatte. | 


Ihr erftes Bild, wie er fie fchmerzlich, in fich ferbft 
verfenkt, einer Betenden gleich, das feuchte Auge em: 
porgehoben fah, fand wieder vor ihm. | Es war ihm, 
als müffe er in ihrer Seele lefen wenn er in demfelben 
Buche lefe, was fie fo tief bewegt zu haben fchien. Mit 
einem ahnungsvollen Schauer. ergriff er daffelbe; nach 
dem ſchwarzen mit Gold verzierten Einbande, ſchien es 


ihm ein Gebetbuch zu fein. Er fihlug den Titel auf 


und las: „Der Meffias, ein Gedicht von Klop— 
ſtock.“ Zugleich aber fiel fein Blick auf einige durch— 
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ſchimmernde geſchriebene Worte, die auf dem meißen 
Blatt vor dem Titel ſtanden; mit einem freudigen Er: 
ſchrecken durchzuckte ihn ploͤtzlich der Gedanke, daß er 


Bier den Namen der ſchoͤnen Unbekannten finden werde. 
Haſtig ſchlug er daher das Blatt um, und laß mit er 


bleichendem Erſtarren die Worte: 

„Seiner geliebten Pflegetochter Anna Werden: 
berg, zu ihrem achtzehnten Geburtstage, ihr treuer Va— 
te Karl Heimfried.“ 

„Almächtiger Gott! Meine Schweiter!” rief er un: 
willkuͤhrlich aus, und fan erfchöpft und wie zerfcehmettert 
von dem plöglichen Schlage, wo Freude und Schmerz gleich 
zwei eleftrifchen Funken, in dem nämlichen Augenblid 
feine Bruſt trafen, in den Seffel nieder. „Alfo meine 
Schweſter!“ rief er aus, „deren Spur ich verloren 
Hlaubte, die ich im fernen Rußland wähnte mit ihrer 
tteuloſen verführten Mutter, alfo meine blondlodige 
Heine Anna tft meine Retterin! O gütiger Vater im 


Himmel, muß e8 denn alſo fein, daß fo wie ein Gluͤck 
uns feine Bluͤthen Öffnet, ein fehöneres fogleich welkend 


— — — ——- —— 


ſinkt!“ Schmerz und Wehmuth, weiche Ruͤhrung und 
die Sugenderinnerung ber Liebe zur Eleinen Schwefter, 
bedrängten fein Herz zugläih. Da fiel e8 ihm ploͤtzlich 
ein: könnte es denn nicht eine andere fein? Und haftig 
nahm er das Buch wieder, und blidte nach dem Datum 
der gefchriebenen Worte: „am A2ten YAuguft 1758” 
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las er und erblaßte aufs Neue, „Sa, ja fie ift es 
ſelbſt,“ rief er aus; der zmölfte Auguft war ihr Geburts: 
tag und — wie — mein Gott, das ift ja heut, heut 
hat fie das neunzehnte Jahr erreicht, alfo war diefer 
fuchtbare Schlachttag ihre Geburtstagsfeier! — — O 
du holdes, holdes MWefen, feste er weich hinzu, „moͤ—⸗ 
ge Die der Himmel künftig friedlichere Feſte verleihen! 
Möge alles Gluͤck Deinen Pfad umblühen, mein gan: 
308 Bruderherz fol Dir gehören und nur Wünfche für 
Dich hegen!“ 

Er ging, in tiefes Sinnen verloren, auf und nieder 
im Gemach, und hörte es nicht, daß verworrene Stim: 
men und Tritte, Geraſſel von Pferden und Waffen, 
im Haufe und Hofe laut wurden, „Und wer ift die: 
fer Heimftied, der fich ihren Pflegevater nennt?” fragte 
er vor fich hin, und betrachtete die gefchriebenen Worte 
noch einmal. „Sollte e8 jener unwürdige Buhle mei- 
ner Ötiefmutter fein? Nimmermehr! Aus feiner Hund 
Eonnte ein folches Geſchenk nicht Eommen!’ — Er ver- 
fanE wieder in unruhiges Nachfinnen. 

„Das alfo war Deine Geburtstagsfeier, arme Schwe— 
ſter,“ begann er nach einiger Zeit von neuem, indem 
er ſich auf den Stuhl fegte wo fie gefeffen hatte, und 
unwillkuͤhrlich gleich ihr das Haupt in die Hand flügte 
und die feuchten Blicke auf das Buch heftete, — „das 
alfo war Deine Geburtstagsfeier! Du faßeft in Thraͤ— 
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nen und Iafeft, und Deine Seele betete voll heiliger 
Wehmuth! Bift Du denn unglüdiih? Schön und 
edel bift Dur gewiß,” feßte er, fich teöftend, hinzu, „das 
haben mich die wenigen Sekunden gelehrt, wo ich 
Dich unerkannt und unerkennend kannte! Sch will | 
auch fo dem Himmel dankbar fein! Zwar hatte ich 
mir ein anderes füßeres Gluͤck geträumt — es war eben 
ein-Zraum! Biſt Du denn nicht Mannes genug, 
Merdenberg, beim Erwachen einem fchönen fliehenden 
Zraumgeficht Lächelnd nachzurufen: Fahre wohl? Und 
zumal wenn auch die Wirklichkeit dir eine fo holde Hand 
darreicht!“ 

Doch was er ſich auch ſagen, wie er ſein wallendes 
Herz beſchwichtigen mochte, er fuͤhlte es tief ſchmerzlich 
zerriſſen, und ſein Schmerz wuchs, je mehr er ihn als 
ein thoͤrigtes Wahngebild verſcheuchen wollte. Indeſſen 
hatte das Getuͤmmel in Hof und Haus zugenommen, 
ſo daß es auch Werdenberg auffiel. Behutſam ſah 
er zum Fenſter hinaus, und fand daß im Hofe viele 
Pferde ſtanden, und ein unruhiges Treiben von Leuten 
Statt fand, die er im Halbdunkel der Sommernacht 
fuͤr Koſacken halten mußte. Lauſchend legte er das Ohr 
gegen die Thuͤrz plöglich drang ein Getoͤſe lauter Stim— 
men in fein Ohr, Es ſchienen ftreitende oder hadernde 
Männer zu fein; dazmwifchen aber vernahm er auch ein- 
seine weibliche Laute, Jetzt hörte er ganz deutlich den, 
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Angfteuf einer weiblichen Stimme, und glei darauf: 
übertäubendes Nufen von Männern. Im Hofe er: 
fchallte der Befehl zum Auffigen; alles ſchwang fich 
auf und drängte gegen das Hausthor hin. Im Getöfe 
der Pferde, Waffen, Ausrufungen, in dem durch die 
Hausflur droͤhnenden Huffchläge, ging jeder andere Laut 
verloren. Werdenberg horchte mit einer unbeſchreibli— 
hen Spannung der Angft, allein e8 war ihm unmög- 
lich auch nur irgend eine Vermuthung über die Vorfälle 
im Haufe zu gewinnen. Nur fo viel hörte er, daß die 
Ruffen, menigftens die Kofaden dafjelbe verließen. 
Amählig wurde es filler, und endlich war das Haus 
wie ausgeftorben. Werdenberg hoffte nun in jedem Au- 
genblick daß feine Schwefter zuruͤckkehren werde, doc) 
Minute an Minute verging, ohne dag fih Jemand 
zeigte. Sept bemeifterte fich eine unerflärlihe Angſt 
feiner Seele. Er verfuchte die Thuͤr des Zimmers zu 
öffnen, allein das ftarke Schloß widerftand feiner Kraft. 
Er hatte es lärmend fprengen müffen, und davon hielt 
ihn wieder der Gedanke ab, daß doch wohl noch Feinde 
im Haufe fein koͤnnten, und er nicht nur fein eigenes, 
fondern auch das Loos feiner Schwefler aufs Spiel 
feßen würde, wenn man entdedte, daß fie einen feindli- 
chen Offizier in ihrem Zimmer verborgen gehalten hatte. 
So wartete er in tödtlichfter Unruhe abermals eine Vier— 
telftunde, in der fich Eein Laut vernehmen ließ, als ber 
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ferne dumpfe Anruf der Wachtpoften und Patrouillen 
auf den Gaſſen der Stadt... Fest vermochte er es nicht 
känger zu ertragen; ser befchloß den Verſuch zu machen, 
aus dem Fenfter in den Hof zu fleigen, und dann mit 
Behutſamkeit im Haufe nachzuforfchen, Weil es ihm 
aber doc) Leicht möglich ſchien, daß er in bie Gefangen: 
ſchaft der Ruſſen geriethe, bevor er feine Schweſter ge: 
funden oder gefprochen hätte, fo feßte er fich zuvor an 
ihrem Tifche nieder, und fchrieb ihr folgenden Brief: 


Meine geliebte Schwefter Anna! 


Erinnert Du Dich) wohl aus den Sahren Deiner 
früheften Kindheit, daß Du einen wilden, troßigen aber 
treuen Bruder Ernft hatteft, der nach dem Zode des 
Vaters halb aus Furcht, halb aus Haß gegen die Stief: 
mutter entfloh? In derfelben Nacht brannte unfer 
Haus nieder, und der Entflohene galt für den Brand: 
ftifter. Aber bei dem allmächtigen Gott, Anna, heut, 
nad) zwölf Sahren betheure ich Dir, daß ich unfchuldig 
war, und wenn man Dich feit jener Zeit Deinen ver: 
ruchten Bruder haffen gelehrt hat, fo nimm den Haß 
zuruͤck und vergilt ihm nun mit doppelter Schwefter: 
tiebe Aber Du haft ihm vergolten; Du warſt heute, 
ohne es zu wiffen, feine Retterin, und ich erkannte e8 
zu fpät, erſt al8 ich Deinen Namen und Geburtstag 
in biefem Buche eingefchrieben fah: An Deinem Ger 
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burtötage haben wir und wieder gefunden; vielleicht 
reißt uns diefer felbe Tag wieder auseinander! Dann 
aber wollen wir einander fuchen, Anna, und wir wer 
den uns finden. Sollte ich in die Hand des Feindes 
gerathen, fo wird man dennoch einen gefangenen Offi— 
zier wieder ausmechfeln; gelingt e8 mir zu den Meinen 
zu gelangen, fo richte Deine Zeilen an den Hauptmann 
Merden, denn fo nannte ich mid) feit ein fürchterlicher 
Verdacht meinen redlichen Namen befledte. Anna, feit 
jener Herbftnacht vor zwölf Sahren, wo ih Dich zum 
legten Male Eüßte, als Du ein Liebliches blondlodiges 
Kind fhlummernd in Deinem Bettchen lageft, habe ich 
Dich nicht geſehen, und alle meine Nachforſchungen nach 
Dir waren vergebens. Heut führten uns bie wunder: 
barften Wege Gottes zufammen; das foll uns ein Zei: 
chen fein, daß des Himmels Walten über uns ift, und 
und einander in die Arme führen wird, auch wenn. e8 
uns jebt noch einmal fchmerzlich trennt, 
Dein getreuer Bruder 
Ernſt Werdenberg. 


Er faltete den Brief zufammen, überfchrieb ihn an 
feine Schmwefter, und legte ihn auf den Meffins von 
Klopftod; dann ruͤckte er den Tiſch vom Fenſter weg, 
und verfuchte nun, ob er in den Hof hinabfommen 
koͤnne. Es ſchien ihm ganz leicht, denn die Höhe war 
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nicht beträchtlich, und eine Pappel ftand fo nahe am 
Senfter, daß er fie fpringend abreichen Eonnte. So 
ſchwang er ſich denn auf die Brüftung und von da in 
die Zweige des Baumes; zwar zerrigte er fich Hände 
und Geficht ein wenig, doch faßte er glüdlich einen 
flarfen Zweig und gleitete nun am Stamm hinunter. 
Es blieb alles fill im Hofe; er trat in die Hauss 
flur, Eein Laut regte ſich; behutfam öffnete er das 
Thor nach der Straße, wo er die Thür nur angelehnt 
fand, und blidte hinaus. Doch zog er ſich raſch wies 
der zuriick, denn dicht neben dem Haufe ftand eine ruf: 
ſiſche Schilöwacht, und vom Markte her, wo ein Bi⸗ 
vouak aufgefchlagen war, glänzte der Schein großer 
Wachtfeuer fo hell herüber, daß Niemand ſich im Dun- 
kein ducchzufchleichen vermocht hätte. Faſt überzeugt, 
dag von feindlichen Soldaten Niemand mehr im Haufe 
fei, fuchte er ſich gegen einen plöglichen Weberfall da— 
ducch zu deden, daß er das Thor von innen verriegelte. 
Sest forfchte er im Haufe nah, ob er Eeinen von ben 
Bewohnern auffinden möchte. Sm unteren Geſchoß 
ſtanden die Thüren öffen, und die Zimmer, in welche 
von außen ber das flacernde Licht der Wachtfeuer ſchim⸗ 
merte, waren leer; und doch erinnerte er fich ganz deut: 
lich gehört zu haben, wie Anna zu den Offizieren fagte, 
fie wolle fie hinab zum Wirth führen, Im Umberge 
ben trat er auf etwas Meiches, und zugleich hörte er 


- 
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ein Geraͤuſch, wie wenn eine Schale unter feinem Fuß: 
zerbräche. Er büdite fi, und faßte ein feidenes Tuch, 
unter welchem ein Kamm gelegen hatte. Als ex beide 
am Fenfter gegen das Licht hielt, erkannte er das Tuch 
fuͤr eines, was er um den Hals ſeiner Schweſter ge⸗ 
knuͤpft geſehen hatte, und auch der Kamm ſchien ihm | 
derfelbe den fie getengen, obgleich er dies nicht mit Ber 
flimmtheit zu behaupten wagte. Diefer Umftand, verbuns 
den mit den verlaffenen Zimmern, und ber Erinnerung. an 
die feltfame Bermifchung weiblicher Stimmen mit denen 
der Männer, das nicht Wiederkehren der Schwefter in ihr 
Gemach, alles zufammen erfüllte ihn mit den fürchterlich- 
ften Vermuthungen. Er fand einige Augenblicke wie 
betäubt, und dann padte ihn wieder eine ingrimmige 
Muth. „Nein, nein!” vief er endlich fich ſelbſt £rö- 
fiend und die Hände gefalten zum Himmel erhebend, 
aus, „nein fo höhnifch graufam Fannft Du nicht mit 
und fpielen, allmächtiger Lenker des Schidfals! Sch 
will nicht verzweifeln, ich darf es nicht; Du- wirft 
Licht in dieſes fürchterliche Dunkel werfen. Ich will 
Dir vertrauen, ich muß es oder ich bin vernichtet.“ - 


Noch einmal eilte er haftig die kleine Treppe hin- 
auf, die zum Gemach feiner Schwefter führte. Auch 
von Außen fteckte fein Schlüffel in der Thür. Ein an: 
derer Eingang zu Zimmern, die nad) vorn hinaus 
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gingen, war offen, doch waren auch dieſe Leer, und wei— 
‚ bewohnbare Räume bot das Keine Haus nicht dar. 

Er fah nun wohl daß es verlaffen war, daß die 
Srwohner von den SKofaden, fei es als Geißel, 
J es aus Habſucht oder vielleicht noch zu ans 
den ſchrecklicheren Zwecken, die er ſich nur bebend 
vorzuftellen wagte, hinweggeführt waren. Ein büfte- 
8 Briten und Sinnen bemädtigte ſich feiner Seele; 
mar von Schmerz und Angſt wie betaͤubt; fo han: 
Meer denn mehr nach einem dunklen unwilfführlichen 
Rebe, als nach Meberlegung, da er durch den Hof, 
r an die Ober ſtieß, hinaus ging und am Ufer ent 
Ang einen Weg aus der Stadt ſuchte. Es gab nur 
hen Gefühl, für das er zu leben und zu handeln 
Bauf fuͤhlte, die -Eriegerifche Ehre. An den Pflichten, 
de das Vaterland ihm gebot, hielt er fich in diefem 
‚Sturm der Gefühle, der ihn in das wuͤſte Meer der 
Bmmeiflung Hinausgetrieben haben mwürbe, wie an ei⸗ 
Am fiheren Anker fell. Und für die Zwecke, die da⸗ 
mit zuſammenhingen, Eehrte ihm allmählig Bewußt—⸗ 
Fin und Klarheit des Handelns zurüd, So gelang es 
Im denn, eine ganze Strede am Fluſſe hinabzukom⸗ 
men, ohne von den aufgeftellten ruſſiſchen Schildwachen 
ingehaften zu werben. Er mar fo glüdlich einen Na- 
hen zu finden, der am Ufer angefettet lag; nach einem 
lihten Berfuch z0g er den Pfahl, um welchen die Kette 
FE 15 
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gefchlungen war, heraus, Bei dem niedrigen Waffer: 
ftande der Oder glaubte er damit das Fahrzeug für feine 
Abſicht hinlänglich fteuern zu Eönnen, da e8 ihm nur 
darum zu thun war, bis auf eine Strede vor die Stadt 
hinaus zu kommen, deren Ausgänge er für wohlbefest 
halten mußte. So ließ ex fich denn leife den Strom 
:hinabtreiben, und gab dem Nacen nur fo vie 
Nachhuͤlfe, daß er ſich nicht zu rafch wieder ans Ufer 
legte. Als er allmählig die Häufer mit ihren hie und 
da erleuchteten Senftern verfchwinden fah, und auch das 
Anrufen der ruffifchen Runden immer mehr in der Ferne 
verhallte, näherte er fih dem Ufer wieder. Er war un: 
Ihlüffig, ob er am linken oder rechten den Landunge: 
verfuch machen follte, befchloß aber endlich das erite zu 
‚wählen, indem er vorausfegen durfte, daß, wenn gleich 
der König -fich mit feinen gefammelten Truppen noch 
auf der anderen Seite befand, er doch gewiß in ber 
Nacht oder am naͤchſten Morgen über die Oder zurüd: 
gehen und fein altes Lager bei Boßen beziehen werde. 
Auch war zu fürchten, daß mehr Nuffen und Defterrei: 
her am Rechten, ald am linken Ufer des Stromes 
ſchwaͤrmen würden. An einer bufchbewachfenen Stelle 
ſchien ihm der Landungspunkt günftig; er legte.an und 
ſprang aus dem Machen; doch Eonnte er fich der Ret— 
tung nicht erfreuen, fondern feine Seele wünfchte fid 
eine erneuerte Schlacht, „Ach, armer Holm, dachte 
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er, „dieſen Morgen wähnte ich treues Mitgefühl für 
Dich zu haben, als die Ungluͤcksnachricht Dich traf; 
aber jest verſtehe ih Dich erſt ganz mit Deinem 
Schmerz! Mer hätte geglaubt daß ich, der ich feit 
zwölf Jahren die Wehmuth um eine verlorne Schwe: 
fter in mir trage, erft heut fühlen lernen follte, was es 
heißt, ein fo holdes Wefen verlieren! Ach, und werde 
ich denn gluͤcklich fein?” dachte er weiter, „wenn ich fie 
wieder finde? Es war etwas andred ald Schwefterliebe, 
das in mir erwachte als ich das Lieblihe Mädchen zu— 
erſt erblicdte! — Warum muß denn eben fie meine 
Schweiter fein! — — Sei fein Thor und Träumer 
Merdenberg! Das überlaffe denen, die vom Leben über: 
haupt nur geträumt haben, und lauter fchöne Nebelbil- 
der fehn, ſtatt der rauhen Wirklichkeit. Du bift auf 
dem feften Boden der That aufgewachfen; du wirſt er- 
greifen was vorhanden ift, nicht nad) leeren Luftgebil- 
den vergeblich deine Arme ausftreden, Sie ift deine 
Schwefter, und fo wirft du fie als Schwefter lieben, 
wenn gleich du fie eine Minute lang mit andern Au: 
gen erblickteft! Ach es war eine ſchoͤne Minute! Fort 
damit, e8 war ein Zraumbild, und das darf Dich nicht 
wie ein Irrlicht von dem rechten Pfade der Wirklichkeit 
verlocken.“ 


15* 
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Eilftes Capitel. 


So dachte er; und dennoch blieb ein anderes Ge: 
fühl in feiner Seele zurüd, ein Gefühl der Wehmuth, 
das ftärker war als felbft das der Beforgniß um da3 
Schidfal der Schweiter; wenigſtens wollte eins vor dem 
andern nicht weichen, denn beide rangen wechfelnd und 
mit gleicher Kraft um die Herrſchaft in feiner Seele. 


"Sein eigenes 2008 war ihm hierbei gleichgültiger ge 
worden, doch die kriegeriſche Gewohnheit hatte ihm das 
richtige Benehmen in folhen Tagen, wie die feinige 
war, zur andern Natur gemacht. Sem Schritt war 
leife, fein Ohr horchte aufmerkfam voraus, fein Auge 
fpähte ‚mit der Schärfe des Falken in die Nacht hin: 
aus, und heftete fi auf die undeutlichen Umriſſe jedes 
Buſches oder Baumſtammes, der einen Menfchen ver 
bergen, oder für einen gehalten werden konnte. Jetzt 
ſchlich er ſich durch eine Wiefe, auf der hier und da zer: 
ftreute Eisbüfche ftanden. Plöglih ftand er laufchend 
ftill, denn auf etwa dreißig Schritt vor fih, fah er et: 
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etwas Schwarzes, das entweder ein einzelner abgeftor: 
bener Weidenftamm ohne Laub, oder ein Menfch fein 
mußte. Er blidte forfchend hin, ob fich die Geftalt be: 
wæegez es ließ fich nichts entdecken. Vorſichtig ging er 
einige Schritte näher; die Geſtalt fehien ſich zu regen, 
doch wußte er nicht ob es nicht die Taͤuſchung war, die 
feine eigene Bewegung hervorbradhte. Abermals ftand 
 eftill, mit zurüdgehaltenenm Athem. Da fah er über 
dem fihwarzen Stumpf weg die hellen Strahlen eines 
Sternes zittern, und dieſe allmählig aber doch viel zu 
tafch fichtbar werden und auffteigen, Jetzt war e8 un: 
fehlbar, er hatte ein lebendiges Wefen vor fich, daß vor 
ihm etwa fo auf der Huth zu fein ſchien, als er es ſelbſt 
war. Die Geftalt wurde Eleiner und Eleiner, als fänfe 
fie in die Erde, Werdenberg blieb unbeweglich ſtehn 
um zu beobachten, doch da er die Umriſſe jegt nicht mehr 
auf dem helleren Dimmelsgrunde wahrnehmen konnte, 
fahe er nur das unterfchiedlofe Dunkel des Bodens vor 
fih. Einige Augenblicke war er unentfchloffen was er 
thun follte; doch da er ziemlich ficher war, nur einen 
Gegner vor fich zu haben, der fich vor ihm eben fo und 
noch mehr fcheute, als er vor dieſem, fo befchloß er ra= 
hen Schrittes auf ihn zuzugehn und ihn anzurufen. 
Er zog den Säbel, ging vorwärts und rief, als er 
etwas Dunkles auf den Boden gefauert fah: „Mer 
da? Gebt Antwort! Wer Da!” | 
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„Sogleich fhoß die Geſtalt in die Höhe, und eine 
tiefe Stimme fragte: „Was ift Eure Parole? Hola! 
Wie heißt Euer Feldgefchrei!” 


„Mein Seldgefchrei heißt: „Es Lebe der König von 
Preußen!’ erwiederte Werdenberg, und wer es nicht 
nachruft, dem giebt mein Säbel die Antwort!” 


Aber er hatte kaum die Worte ausgefprochen, als 
der Unbekannte vor ihm wie jauchzend ausrief: „Vik— 
toria! Viktoria! „Herr Hauptmann, Sie find eg!" 
Und in demfelben Augenblid fühlte er ſich auch ſchon 
von zwei Eräftigen Armen umfihlungen, und eine bär= 
tige Lippe bedeckte ihm das Angeficht mit ftürmifchen 
Küffen. Es war Dpis, der redliche Soldat, das treufte 
Herz, deffen Liebe durch alle Schranken der Ehrfurcht 
und Subordination brach, ald er den verloren geglaub- 
ten Hauptmann fo unvermuthet wieder fand. 

„Opitz! Du bift es! Du lebjt? rief Werdenberg 
gleich erftaunt und gerührt, „Wie Eommft Du hieher? 
Bilt Du allein? Wo find unfere Kameraden?’ 

Die Fragen Überftürzten einander, bevor Opis, der 
vor Freude nicht Worte finden Eonnte, eine Antwort 
gab. Endlich aber machte er ſich Luft durch einen tie 
fen Athemzug und antwortete dann: „Junker Holm, 
Bulpius und ich, haben Kameradfchaft gemacht. Die 
Koſacken hätten und bald erwifcht, aber wir flüchteten 
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in einen Elsbuſch wo ihre Pferde im Moraft ſtecken 
blieben. Als die Nacht anbrach, fchlichen wir weiter; 
die Defterreicher fhwärmten aber ſtark über das Feld 
bin. So Eonnte uns denn nichts Glüdlicheres begeg- 
nen, als die Oder zu erreichen und einen ehrlichen Kerl 
von Fifcher zu treffen der uns überfegte. Aber mein 
Herr Hauptmann, nun war der Proviant zu Ende, dag 


heißt die Kräfte. Junker Holm ift verwundet, und. 


Eonnte vor Mattigkeit nicht weiter, Vulpius iſt auch 
ſchon ein Rad wo die Speichen lofe geworden find, und 
weder im Kranz noch in der Nabe mehr halten wollen, 
ih war der Einzige, der ſich noch ein wenig gehalten 
hat. 7) 

„Aber wo find Holm und Vulpius?“ fragte Wer: 
denberg haftig. 

„Sie fteden dreihundert Schritt von hier in einem 
Heuſchober und fchlafen vermuthlich wie die Ratzen,“ 
antwortete Opitz. „Ich bin nur ein wenig patrouilli 
ren und recognosciren gegangen, um zu wiffen two wir 
hinaus follen. Wir möchten gern nach Frankfurt hin: 
ein, wenn der General Wunſch noch in der Stadt iſt.“ 

„Dort ftehn die Ruffen,” unterbrach MWerdenberg, 
„ich komme eben daher, Wir müffen einen andern 
Weg nehmen, entweder nach Reitwein oder Bogen zu.” 

„Sa, wenn dort hinaus nicht die verfluchten Kofaz 
Een fo ſtark ſchwaͤrmten;“ erwiederte Opig, „da wäre 
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mir das Mecognosciren aber beinahe ſchlecht bekom⸗ 
men.” 

„Magen und gewinnen! heißt e8 hier,” antwortete 
Merden, „ſo thun wir am beften und abwärts von ber 
Dder zu ziehn, um vielleicht auf das Corps ded Gene 
ral Wunfch zu ftoßen. Laß uns jego nur die Kamera: 
ben auffuchen; dann wollen wir unfere Schleichpatrouil- 
len beginnen.” 

Sie gingen. Opitz murmelte unterwegs. „Nein, 
es ift doch ein miferabler Dienft bet den Füfelieren oder 
Hufaren, Lauter Spionswefen, keine Kraft kein Saft! 
Das fchleicht immer um den Feind wie der Marder um 
den Zaubenfchlag. Da lobe ich mir die Artillerie, die 
bricht doch noch wie der Wolf in den Schaafftall! Ich 
wollte ich hätte erſt wieder einen Zwölfpfünder neben 
mir, da weiß man doch was man ift und hat. Aber 
fo ein verwänfchtes Kriechen, und Lauern und Biegen 
und Schmiegen! Da inöchte man wahrhaftig lieber 
Schlagröhren fehlagen, und Zünder raspeln, wozu ein 
altes Weib abgerichtet werten kann! — Hier links Herr 
Hauptmann, durch den Graben, dann den Rain bins 
unter, da flieht jetzt unfere Batterie.” 

„And weiße Du nichts vom Schickſal unſrer Kame⸗ 
raden?“ fragte Werdenberg jetzt, der lange ſtumm ge 
blieben war. 

„Nicht Gutes, mein Herr Hauptmann,” antwor⸗ 
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tete Opig und fchättelte den Kopf; „oben an der Bufch- 
ede, wo und bie Kavallerie in die Kanonen vitt — da 
liegen wohl die meiſten. Ic, zählte wohl ein funfzehn 
bis zwanzig, ald Kanonier Klempert, Gabriel, Schwarz, 
Geſchke, Schulz der Dritte, Bombardier Gobdath, der 
immer fein Lederzeug fo gut im Stande hatte, Bom⸗ 
bardier Vließ, unfer alter Feuerfenger — 
„Wie? aud) Feuerfenger!” unterbrach Werdenberg, 
und faßte Opitz heftig an. 
„Sa, der fingt und fengt nicht mehr; er liegt da 
in guter Gefellfchaft, alle Kameraden rings herum; aber 
auch Öfterreicher genug, denn eim Paar faßte er noch 
mit der Handfpeiche, und traf fie, daß ihnen der Schä: 
bel crepirte wie eine Öranate, und das Gehirn heraus: 
fuhr wie geſchmolzen Zeug. So einen finden wir nicht 
wieder, der zur Noth "einen Zwölfpfünder allein ab: 
proßte 1’ 
„Feuerſenger todt!“ ſprach Werden vor fih hin. 
s war ein braver Soldat.’ 
„Das will ich meinen! Der Satan war eine feige 
Memme dagegen, Er hätte eine brennende Granate 
ms dem Pulvermagazin herausgeholt, wenn’s Befehl 
geweſen waͤre, wie man eine Fliege aus der Buttermilch 
ſicht. — Aber hier, Here Hauptmann, bier ſchnarcht 
unfre Mannſchaft.“ 
Sie ſtanden vor einem Heuſchober, in den ſich 








234 


Vulpius und Holm tief verborgen hatten; beide fchlie: 
fen durch Anftrengung und Wunden erfchöpft, — „Sept 
kann ich fie getroft weden,” ſprach Opitz, „denn meine 
MWachtzeit ift um, und fie werden Augen machen!‘ 

Opitz weite Holm. Diefer lag fogleicy in Wer: 
dbenbergs Armen. Vulpius tanzte wie naͤrriſch vor 
Freude, und vergaß Schwäche und Alter. Die Treue 
in Noth und Zod verband fie alle mit einem heiligen 
Bande, das ſich um Jugend. und Alter, Verſchieden— 
heit in Rang und Bildung, ohne Unterfchied unauflös- 
lich feſt fchlang. 

Erſt erzählte man einander mit flüchtiger Haft feine 
Erlebniffe; dann wurde Kriegsrath über das was zu 
thun fei, gehalten. Nach vielfacher Ueberlegung be— 
fchloß man landeinwärts zu gehen, um die Straße nach 
Fürftenwalde zu gewinnen, weil allem Vermuthen nach 
der General Wunfc ſich dorthin zurückgezogen hatte. 
Eine Stunde wurde noch zur Raſt angewendet, dann 
machten die getreuen Schidfalsgenoffen fih auf den 
Weg, und gingen der vorgefegten Richtung behutfam 
nah. Der Zag fing allmählig an zu grauen, als fie 
in ein mit dunklem Gebuͤſch bededites hüglichtes Terrain 
geriethen. Da fie beftändig mit Aug und Ohr umher: 
fpähten, entging es ihnen auch nicht, daß.ihnen Reuter 
nachfolgten. Diefelben mußten, dem Schall der Tritte 
nach zu urtheilen, ziemlich) nahe fein, doc waren fie, - 
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theild wegen des Gebüfches, theild wegen der Kruͤm⸗ 
mung des Weges, zwifchen den Hügeln noch nicht zu 
fehen. Werdenberg dußerte gegen feine Begleiter: „Es 
ift zweifelhaft, ob wir hier auf Freunde oder Feinde 
ftoßen; daher halte ich's für das WBefte, wenn wir ung, 
bis wir ihrer anfichtig werden, bier in der dichten 
Schonung verbergen, aus der wir alles fehen Eönnen. 
ohne gefehen zu werden. Wenn fie nicht Spürhunde 
bei ſich haben, follen fie uns hier nicht auswittern.“ 

Mir ftelen uns alfo in verdedter Batterie auf,” 
fprad) Opitz, und war der erfte, der über den zur Seite 
des Weges gezogenen Graben fprang, und in dem dich— 
ten jungen Tannengebuͤſch verfchwand; die Anderen 
folgten. | 

Es war aber au die höchfte Zeit gewefen, denn 
faum befanden fie fi) in dem Schlupfwinfel, ald hin- 
ter der Hügelfpige einige Lanzen fichtbar wurden, wor: 
an man fogleich einen Zrupp Kofaden erkannte, dem 
man, ba es ſchon faft heller Tag war, zwei Minuten 
fpäter ſchwerlich entgangen fein wuͤrde. 

„Koſacken“ flüfterte Opis, „Spisbuben,” murmelte 
Bulpius; doch Holm und Werdenberg legten den Zei: 
gefinger auf die Lippen, und geboten duch den Wink 
des Auges tieffle Stille, wohlbedenkend, daß in der. 
Meorgenfrühe auch der leifefte Schall fich weit hin vers, 
pflanze. Es waren etwa ſechs, acht einzelne Leute die 
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des Weges daher kamen; fie ritten arglos vorüber ohne 
etwas von den Berftedten zu bemerken. Schon: wollte 
Vulpius wieder hervor, doch der Hauptmann hielt ihn 
zuruͤck, weil er vermuthete, die Hauptmaffe werde die: 
fer Eleinen Vorhut noch folgen. Er hatte fich nicht ge: 
irrt, denn wenige Minuten fpäter wurde ein Trupp 
fihtbar, den man auf fechgzig bis achtzig Mann. berech- 
nen Eonnte. Sie ritten, wie Kofaden pflegen nicht in 
geordneten Gliedern, fondern in einem wilden Haufen 
durcheinander. Als fie näher famen wurde man ge: 
wahr, daß fie in der Mitte Gefangene führten, denn 
man fah mehrere Leute zu Fuß gehen, Werdenberg 
glaubte auch Frauenzimmer darunter zu erkennen, und 
eine dunkle Ahnung fchärfte feine gefpannte Aufmerk— 
famteit. Da fühlte er fich plöglich durch Holm, ber 
neben ihm ſtand, Erampfhaft angefaßt, und er fah den 
Freund zitternd mit ftarren Blicken, wie er vergeblich 
nach Worten fuchte um feiner gewaltfamen Empfin- 
dung Luft zu machen. Faft mit dem nämlichen Blid 
des Auges entdeckte Werdenberg aber auch, daß wirklich 
gefangene Jungfrauen vorüber geführt wurden, und die 
erfte derfelben war feine eigene Schweſter! Faſt 
hätte ihn jeßo die Gewalt der Heberrafchung zu einer 
Unvorfichtigfeit Hingeriffen, durch welche Alles verloren 
gehen mußte; doc) fchon im nächften untheilbaren Aus 
genbli erkannte er, daß die einzige Möglichkeit der 
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Rettung Bier in ber Faſſung beruhe. Mit einem Alles 


 qmödrheenden Blick, und einem Zeichen der Hand, be: 
_ fäwor er Holm, ſich männlich zufammenzuraffen, denn 
er ſah aus deffen furchtbarer Bewegung, daß etwas 


Aehnliches, Namenlofes in diefem vorging als in ihm 
ſelber. Holm verftand ihn, doc) feufzte er, wie ſchwer 
beklemmt auf, und lehnte fich ‚matt gegen des Freundes 
Schulter. Diefer verfolgte mit unverwandtem Bid 
die Gefangenen, Es waren zwei Ältere Männer, an: 
fheinend Geiftlihe, und die drei Jungfrauen; nämlich 
Merdenbergs fehöne Schmwefter, neben ihr ‚eine fchöne 
blondlockige Geftalt, welche die Fromme Ergebung einer 
Heiligen in ihren Zügen trug, umd ‚eine dritte, faft 
noch ein Kind, kaum vierzehn Fahre alt. — Diefer 
ſtroͤmten die Thränen unaufhaltfam über die Mangen, 
während jene anderen beiden bleich und ſtumm mie 
Marmorbilder, ohne zu meinen, einherfchritten. Mas 


in Werdenberg in diefem Augenblid vorging, war un— 


befchreiblich; alle Stürme und wilden Ereigniſſe feines 
ganzen bewegten Lebens glichen einem lächelnden Weis 
her gegen dieſes wild empor brandende Meer. Doch 
verlor er die Beherrſchung und Faffung nicht, fondern 
behielt fogar noch den Freund und bie Gefährten im 
Auge. Endlich waren dieſe qualvollſten Minuten feis 
nes Lebens vorüber, und er wollte fidy nun zu Holm 
wenden, als diefer, wie von Kräften und Befinnung 
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zugleich verlaffen, ihm an die Bruft ſank und mit 
chmerzvoll erſtickter Stimme ausrief: „O Freund, 
unter ben Gefangenen waren meine Braut, meine 
Schwefter und mein väterlicher Lehrer!” 

„Heiliger Gott auh Deine Schwefter!” rief Wer: 
denberg aus — „und Deine Braut!!” feste er plöß: 
Lich mit finfender Stimme hinzu, denn e8 fiel ihm felbft 
mitten in diefem Augenblid des Schmerzes wie ein 
neuer dumpf zermalmender Donnerfchlag auf die Brufl, 
daß Feine andere als feine Schweiter die Braut des 
Freundes fein Eonnte. O warum mußte denn gerade 
das feinem Herzen zum bitterften Schmerz werden, was 
feiner Erkenntniß als die fchönfte Fügung des Glüdes 
erfcheinen mußte! Aber, wenn er e8 auch in fic, über: 
wunden hatte, jenes holde Wefen nur als Schwefter zu 
lieben, fo überwand er es doch nicht, fie von. einem ans 
dern mit jener tieferen LXiebe, die zum einzigen und 
ewigen Bündniß des Lebens führt, geliebt zu fehn und 
fie einen Andern fo lieben zu wiffen. — — | 








Zwolftes Eapitel. 


Auf dem braufenden Strome aufgeregter Gefühle 
heben ſich in einem Augenblicke taufend Wellen zugleich, 
die wir alle wahrnehmen, ohne uns das Näthfel diefes 
ſchnellen Wechſelns und Voruͤberrauſchens erklären zu 
Einnen. So zeigten fich jego auch ‚bei Werdenberg 
Empfindungen und Gedanken in braufender Eil. 


Holm hatte in der Betäubung feines Schmerzes 
die Betonung die Werdenberg auf die Worte: „Alſo 
auh Deine Schwefter” Tegte, nicht bemerkt; er hörte 
nur die Namen Schwefter, Braut. Werdenberg 
nahm e8 fogleich wahr, daß nichts von feinem Geheim⸗ 
niß verrathen fei, und befchloß nunmehr, es unverbrüch: 
lich zu bewahren, bis die Rettung der Unglücfeligen 
gelungen fei, und er den Streit in feiner Bruft verföhnt 
habe, Durch den innerften Drang höchfter Pflichten 
zum Handeln berufen, fand er feine glückliche Klarheit 
der That ſchnell wieder, und fihritt daher zum Werk. 


„Jetzt hier müßig zu verweilen‘ begann er, „wäre 
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eben fo feig und fchimpflich, wie e8 vorher rafend gewe— 
fen wäre, blind hervorzuftürzen, und das Unheil unver: 
meidlic zu machen. Nunmehr aber gilt es raſch und 
entfchlofjen zu handeln. Zuerſt müffen wir wiffen wo: 
hin diefe Gefangenen geführt werden, alfo laßt uns der 
Spur folgen; dann wollen wir fehn ob eine Rettung 
durch Lift oder Gewalt moͤglich iſt.“ 


Sie machten ſich ſaͤmmtlich auf, und fehlichen an der 
Seite ded Weges, immer halb im Gebuͤſch, den fei- 
ſchen Huffpuren nach. Etwa nad) einer Viertelftunde 
“erreichte der Weg einen Hügelgipfel, und fenfte fich von 
dort in ein engeres MWaldthal, von mäßigen 'bufchbe- 
wachfenen Höhen umgeben. Hier Tag ein Pulk Kofa- 
‚den im Bivouack, zu denen die Abtheilung, welche bie 
Gefangenen führte, eben geftoßen war, Sie ſchienen 
ganz forglos, in der Gemwißheit, daß in der Nähe.an 
feinen Feind zu denken fei. Die Pferde waren meift 
abgefattelt, nur die des eben angefommenen Trupps 
nicht; doch fingen bie .einzelmen Reuter auch dieſe ſchon 
‚ abzuzäumen an, Der größte. Theil der Mannfchaft lag 
‚entweder fchlafend -oder betrunken an den Feuern! Ans 
ordnung, Sorglofigkeit, Vernachlaͤßigung jeder Vorficht 
herrſchte überall.” 


„Da die Elenden!” rief MWerdenberg aus; „nur 
funfzig, nur dreißig entfchloffene Weiter, und Diefer 
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ganze Bivouac ift auseinander gefprengt, und bie Ge: 
fangenen gerettet.” 

„Entdeckſt Du fie?” fragte Holm. 

„Muthmaßlic find fie jegt dort in der Laubhütte, 
wo das Quartier des Führers zu fein feheint,” entgeg- 
nete Werdenberg, „denn dort haben fich 3 viele Neu: 
gierige zufammengedrängt.” 

„O daß ich hinunter Eönnte!” rief Holm und zit: 
terte vor Schmerz und Zorn. 

„Pſt! Pſt! Here Hauptmann,” zupfte Vulpius bie: 
fen am Arm, id) habe dort oben auch recognoscirt.“ 
Dabei deutete er mit ber Hand nad einem höheren 
Gipfel, etwa funfzig Schritt zur Seite, von wo man 
augenfcheinlih die Landfchaft auch nad) der andern 
Seite überfehn mußte. „Sch habe etwas geſehn,“ fuhr 
Vulpius fort, „aber ich traue meinen dummen Augen 
nicht genug; da muß mein Capitain felbft kommen. 
Drum will id) lieber vorher gar nichts ſagen.“ 


MWerdenberg folgte dem geheimnißvollen Führer ei: 
fig, denn er wußte wohl, daß der erfahrene Alte ihn 
nicht unndg bemühen würde. Auf ber Höhe angelangt, 
fah man einen Theil des freien Zeldes, jenfeit des Wal: 
des. „Was meinen der Herr Hauptmann,” fragte 
Bulpius, „mas find das für Leute die dort marſchiren? 


' Dort am Abhang, wo ic) hinzeige,‘ 


J. 16 
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„Das ift ein Kanon! Und Kavallerie, gegen drei: 
Big bis vierzig Mann!‘ vief Werden. 

„Daß es Eeine veitende Artillerie iſt, darauf wollte 
ich auch wetten, meinte Vulpius, und Opitz, der mit- 
gegangen war, ſetzte raſch hinzu: „Und ich wette, & 
ift ein preußifches Kanon, oder ich müßte unfere Laffe: | 
ten nicht mehr Eennen. So ſieht Eein Defterreicher noch 
Ruſſe aus! Alte Wetter, wenn wir den Brumbaß 
bier hätten, dann wollten wir den Nuffen da unten ei: 
nen Tanz auffpieln!’ — 

„Ihr habt Recht, habt wahrlich Recht,“ rief Werden- 
berg; „es find preußifche Hufaren, fo eben als die Sonne 
fo hell darauf fchien, ließ ſich's deutlich erkennen. ° Wir 
müffen fie erreichen! Sie find zwar wenigftend zwölf: 
hundert Schritt von uns, * marſchiren abwaͤtts, aber 
es gilt, wir holen ſie ein.“ 

Ueber Holms bleiches Angeſicht zuckte ein Strahl 
der Freude. „Ich muß ſie erreichen und hierher holen, 
oder ich falle todt zu Boden,“ rief er aus, und brach 
gleich gerade durch die Gebuͤſche. 

„ueberſtuͤrze Dich nur nicht Bruder,“ warnte Wer: 
denberg, „ſonſt wird es — des maͤchtigſten Willens 
unmoͤglich.“ — 

Doch eilten Alle mit hatigen Schritten dem Ziel 
zu. 

Ploͤtzlich blieb Opitz ſtehn und lauſchte. „Horch! 
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das find Pferde! Zweit So war ich lebe! Sie fommen 
hier unter'm Buſch herum!” Alle ftugten. | 

„Es: find Defterreicher, ich fehe die rothen Hofen 
und weißen Collets durch die Büfche leuchten,” flüfterte 
Dpig dem Hauptmann zu. — Er hatte Recht. Jetzt 
bogen fie um eine Waldede und wurden ganz fichtbar. 

„Die follen uns nicht freſſen,“ murmelte Opis vor 
fi hin, „aber wie wäre e8, wenn wir ihre Pferde ex: 
wifchen koͤnnten!“ 

Noch ehe er das Wort herausgefagt hatte, rief Vul— 
pius, indem er aus dem Gebüfch hervorfprang: „Vik— 
toria! Gruͤtzner! Viktoria! Holla, heda, Herr Haupt 
mann, nun ift uns geholfen! Das ift ja Grüsner, 
unfer alter Kanonier! — Aber ich weiß fihon wo Du 
bin willjt, Freund, zu uns, zu den Preußen! Wir 
wollen Dir den Weg zeigen!” 

Werdenberg, der über diefe Wendung der Dinge 
nicht wenig erflaunt war, wurde durch einige Worte 
bald in's Klare’ gefegt. Gruͤtzner war richtig, wie er 
geftern vorausgefagt hatte, nebſt feinem Kameraden in 
der Defertion begriffen, — „Das Vol dort prügelt 
mir zu viel,” erzählte er, „und unter'm König Fried: 
vd) dient ſich's doch ganz anders ald unter General 


Laudon. Drum find wir bei Nacht und Nebel wegge: 


titten und jlatt auf Ordonnanz nad) Frankfurt, hier 
hinaus, um ein preußifches Corps aufzufuchen.” — 
16 * 


En lasst 55 ,— EEE 


* 
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Und haͤtte auch Holm nicht jetzo beiden Reitern die 
volle Boͤrſe für ihre Pferde geboten, fo würde fie Gruͤtz⸗ 
ner. doch aus Ehrfurcht vor Werdenberg feinem alten 
Offizier abgetreten haben. 

Diefer und Holm ſchwangen fih auf, „Ihr er: 
wartet und jegt ruhig im Gebüfch, befahl Werden: 
berg; „wir Eommen fhleunigft zurüd, und ic) denke 
nicht allein.” 

So fprengten fie fort. In wenigen Minuten hat— 
ten fie den Eleinen Trupp, den fie von oben gefehen 
hatten, erreicht. Es waren verfprengte preußifche Hu: 
faren, die mit ihren Pferden durch die Oder geſchwom⸗ 
men waren, und während fie ein Corps fuchten, dem 
fie fich anfchließen Eönnten, eine vom Feinde erbeutete 
preußifche Kanone, und etliche gefangene Artilleriften, 
die von wenigen ruffifchen Reitern escortirt wurden, den⸗ 
felben wieder abgenommen hatten, und nun ihren 
Marſch aufs gerathewohl fortfegten. Ein Fähntich 
von noch nicht fechszehn Jahren befehligte die Leute. 
Diefer war außer fich vor Freude als Werdenberg ihm 
die Gelegenheit zu einem verwegenen und glüdlichen 
Streicy zeigte. Augenblidd war er bereit das Unter— 
nehmen zu unterftügen, und ftellte fi) unter Werden: 
bergs Befehl. Diefer führte den Zug fo eilig es mög= 
ich war in den Wald; Bulpius und Opis, nebft den 
beiden Deferteuren ſchloſſen ſich an. 


PA’ 


„Segt wollen wir den Sechspfünder fchon bedienen,” 
tief Opis, „Du nimmft Nummer vier und ih Num— 
mer drei. Die Lunte und Handfpeiche her. Da haft 
Du die Schlagröhrtafche.” — 

Sp war man marfchfertig, und nad) weniger als 
zehn Minuten hielt man auf der bufchigen Anhöhe, 
von wo der ganze feindliche Bivouak zu überfehn war. 
Merdenberg ftellte das Kanon hinter dem dichteften Ge: 
büfh auf, doch fo, daß es den ganzen Lagerplatz mit 
vollen Kartätfchlagen überfien Eonnte. „Junker Holm, 
Sie bleiben beim Geſchuͤtz,“ befahl er in dienftlichemn 
Ton, „während ich mit den Neitern hier oben am 
Saum ber Hügel herumreite. So wie Sie und dort 
bei der Schlucht fehn, fangen Sie an zu feuern, fo 
raſch Sie vermögen. Hier wird uns Fein Schuß ver: 
foren gehn. Sch werde dann fhon aus der Wirkung 
den rechten Augenblid entnehmen, wo ich mit meinen 
Reitern einhauen muß; fo wie wir aber unten erfcheis 
nen, fielen Sie ihr Feuer ein, oder richten es wenig= 
ſtens dahin, wo ber Feind flieht, und wir nicht ſelbſt 
Dadurch leiden.” — 

„tun leb wohl Bruder,” fprach er jest im Zone 
der Freundſchaft, mit einem herzlichen Händedrud; „in 
einer Viertelftunde denke ich fehn wir uns feöhlicher 
wieder. — Und hüte Dich,” feste er leife hinzu, „dort 
nach der Laubhütte zu feuern. Den Punkt will ich 
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fhon in’s Auge faffen, denn dort hoffe ich die zu fin- 
den, die wir befreien wollen. 


Er ritt davon; alles ging aufs Glüdlichfte. Sept 
hielten die Reuter in der Schlucht. „Geſchuͤtz Feuer!” 
tönte Holms Commando, und der furchtbare Donner 
Erachte durch die Morgenftille, ‚Feuer! — Feuer!” — 
Drei Schuß folgten einander in derfelben Minute. Die 
Wirkung war entfeglih. Die vollen Kartätfihenladun: 
gen hatten Pferde und Menfchen zugleich in Maife nie: 
dDergeworfen. In blindem Getuͤmmel ftürzte alles durch— 
einander; die Pferde riffen fich 108, und flüchteten in 
den Wald. Die Kofaden fuchten jeder das nächte Thier 
zu erhafhhen und fih hinauf zu ſchwingen. — Holm 
feste fein Seuern unaufhaltfam fort. „Tapfer dran ge: 
halten Kinder,” rief Opig den Leuten zu, denen ber 
Schweiß von der Stirn träufte, „jetzt müffen mir bie 
Knochen rühren, denn wenn mir und lange befinnen 
fommen fie ung am Ende über’d Fell. — Feuer!“ 


Etwa zehn Schuß hatte das Kanon gethan, als 
Holm Halt rief, weil er Werdenberg mit den Hufaren 
durch die offene Schlucht brechen fah. Diefer neue Ue- 
berfall brachte den Feind vollends in Verwirrung, und 
er nahm fich nicht. die Zeit die Angreifenden zu zählen. 
Sn. blinder Flucht ftürzte alles durcheinander nach der 
entgegengefegten Seite des Waldes hin, und bald Eonnte 
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man dem flüchtenden Troß neue Schüffe nachfenden, 
ohne die Freunde zu gefährden. | 

Merden hatte, mit dem Faͤhnrich vorwärts haltend, 
die Wirkung des Feuers aufmerkſam beobachtet, und 
hielt die Hufaren hinter der Anhöhe zuruͤck, bis es ihm 
Zeit zum Angriff duͤnkte. Dann brach er hervor; im 
Galopp vitt er die fanft abwärts gewundene Schlucht 
hinab, und drang dann in gefchloffenen Gliedern unter 
die zerfireuten Kofaden ein, feinen Weg gerade auf die 
Laubhütte richtend, wo er den Führer vermuthete, Die 
fer, tapfrer als die Seinigen, hatte fi) beim erften 
Schuß zu Pferde gefchwungen, und die Leute zu ver: 
fammeln gefuht. Doch brachte er nur Wenige dazu 
Stand zu halten, Mit ihnen aber warf er fi Wer: 
denbergs Huſaren entihloffen entgegen. Doc nad 
kurzem Kampf war er umtingt, Werdenberg felbit, auf 
den er mit dem Piftol gefchoffen, ihn aber gefehlt hatte, 
ſchlug ihm den Säbel aus der Hand, und warf ihn 
mit überlegener jugendlicher Kraft vom Pferde. — Der 
Kampf war fo entfchieden, daß es Unfinn gemwefen wäre, 
länger Widerftand zu leiſten. | 

„sh bin Shr Kriegsgefangener,”’ fprach der Offi— 
zier zu Werdenbergs Verwunderung deutfch, „ich hoffe 
Sie kennen die Geſetze der Ehre!“ 

„Ich kenne ſie, und werde ſie achten wie ſie von 
Ihnen geachtet worden ſind,“ entgegnete Werdenberg; 
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„wo find die gefangenen Frauen, bie Ihnen vor einer 
Stunde zugeführt wurden. Iſt diefen ein Leid wider: 
fahren, fo Eenne ich keine Menfchlichkeit!” 

„Wenn fie in der Verwirrung nicht geflüchtet find, 
fo müffen fie fi) dort bei den Bagagemwagen befinden. 
Es ift niemandem ein Peid gefchehn, aber dies verdan- 
Een fie hauptfächlich einer Srauz meiner Frau, Herr 
Hauptmann, die nunmehr Ihre Gefangene ift, und 
für die ih auf Schonung Anfpruch made. Dort in 
der Raubhütte werden fie fie antreffen.” 

„Frauen haben unter Eeinen Umftänden etwas von 
mir zu fürchten,” antmortete Werdenberg. „Führt 
dieſen Offizier nach der Hütte und bewacht ihn wohl,” 
befahl er feinen Leuten, und fprengte dann raſch jener 
Stelle zu, die ihm die Gefangenen als den Ort bezeich- 
net hatten, wo er das Theuerſte, was er jest auf Erden 
befaß, finden follte. — „Sa, ja, fie ift es,“ rief er laut 
und außer fic) vor Freude, als er feine Schweiter neben . 
jenen beiden andern Jungfrauen, und umgeben von 
mehreren gefangenen Männern, denen fämmtlich bie 
Hände auf den Rüden gebunden waren, zwiſchen den 
Wagen auf dem Boden figend erblidte, wo ſich die 
Mädchen, von dem Getöfe des Kampfes noch erfchredt 
und zitternd, bleich aneinander gedrängt hatten. 

„Schweſter, Schweſter, Anna, rief Werdenberg, 
indem er fich vom Pferde fehwang, „Du bift gerettet! 
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Durch Deinen Bruder gerettet rief er mit Keftigkeit, 
indem er auf die von plöglicher Freude faft uͤberwaͤltigte 
losſtuͤrzte, und fie an fein Herz fchließen wollte; doch fcheu 
erbebend trat fie zuruͤck und rief Anaftlih: ‚Sie find 
mein Retter, aber ih bin Ihre Schwefter nicht; 
ich habe nur einen Bruder, aber der” — „Bin ich!” 
unterbrach fie Werdenberg, „jaich bin es, Du liebes 
Mädchen! Ich bin Ernft Werdenberg, Dein ent- 
flohener, aber unfchuldigee Bruder!‘ 

In diefem Augenblick vernahm er einen lauten Aus: 
ruf der Freude neben fi), und jenes blondgelodte rei: 
sende Weſen flürzte auf ihn zu, umfchlang ihn mit ih: 
ten weißen Armen und rief in Thränen: „Ernſt! 
Ernſt! Mein Bruder! Ich bin Deine Schwefter Anna!” 

Merdenberg mußte nicht, ob er wache oder träu: 
me; nur fo viel war ihm Elar, daß ein ganzer Himmel 
der Seligkeit feine Bruft überdrängte, und die wallende 
Freude in einem Strom milder Thränen aus feinen 
männlichen Augen drang. 

Set fprengte ein Reiter mit verhängtem Zügel von 
der Höhe herab; e8 war Holm. Er ſchwang fih vom 
Pferde, und eilte auf die Frauen zu. „Schwefter,. Eli: 
ſabeth,“ rief er fhon von weiten, und eilte mit aus: 
gebreiteten Armen auf bie zu, welche Werdenberg bis⸗ 
her fuͤr ſeine Schweſter gehalten hatte. 

„O Bruder,“ rief Eliſabeth außer ſich, „theuerſter 
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Bruder! Auch Du bift unfer Retter! Und Dar haft den | 
Vater gerettet! O nun ift unfer Gluͤck überfchwänglih!” 
Einer der Gefangenen, ein reis, aber ftolz und 


hochgewachſen, trat hervor. ES mar der Freiherr von 


Eichholm, der in feinem Netter feinen Sohn fand. 
„Druͤcke mich an's Herz Ferdinand,” rief er begeiftert, 
„meine Arme find gefeffelt.” - 

Ferdinand kuͤßte ihm Stirn und Lippe mit der Liebe 
und Ehrfurcht des Sohnes; dann zerſchnitt er mit eb: 
lem Unwillen die Bande, die den Vater feffelten; als 
die Arme des Greiſes befreit. waren, drüdte er den Sohn 


zum zweitenmale und mit innigfter Zärtlichkeit ans Herz. 


So fehr Freude, Erftaunen Thränen, und Gluͤck 
und Schmerz, der Liebe in allen Herzen überflutheten, 
fo ſchnell erklärten fich die Außerlichen Verhältniffe, de: 
ren vielfach verfchlungener Knoten ſich hier fo wunder- 
bar loͤſte. 

Der Pfarrer Heimftied, Anna und Elifabeth waren 
auf ihrer Flucht nach mannigfaltigen Gefahren nach 
Sranffurt gelangt, mo fie bei einem Amtsgenoffen 
Heimfrieds für den Augenblid Schug fanden, obgleich 
die Stadt von den Ruffen befegt war, Während der 


Schlaht nahmen die Preußen den Drt in Befis, muß: 


ten ihn aber, da diefe verloren ging, am Abend fchleu- 
nigft wieder räumen. Jetzt drangen viele ruffifche Trup⸗ 


pen ein, und unter ihnen auch derfelbe Obrift mit fei- 
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nen Kofaden, vor dem Heimfried ſich geflüchtet hatte. 
Das Ungluͤck wollte, daß ein Trupp diefer. Barbaren, 
unter einem der Offiziere, die im Pfarchaufe gelegen 
hatten, aud in diefe Wohnung drang; diefer befahl 
theils aus Mache, weil er damals von dem Obriften 
heftige Vorwürfe erlitten hatte, theild aus eignem Trieb 
zuc Graufamkeit, daß alle Bewohner des. Haufes als 
Gefangene fortgeführt werden follten; auch der gaft: 
freundliche Wirth und feine vierzehnjährige Tochter theil: 
ten dieſes Loos. Daher die beiden Geiftlichen und 
die drei Mädchen im Zuge der Gefangenen. So 
konnte Elifabeth, denn fie war es auf welche Wer: 
denberg bei feiner Flucht geftoßen war, nicht zu ihrem 
Schüsling zurückkehren, und er blieb in der Täufchung, 
daß fie feine Schmefter fei, weil er Anna's Bud, in ih: 
ter Hand gefunden hatte. 

Der alte Eichholm war des ruffifchen Obriften Ge 
fangener, weil diefer noch immer auf das unerfchwing: 
liche Löfegeld hoffte. Man hatte fich die damals über: 
fallenen Gutsbeſitzer endlich doch getheilt, und jeder 
führte einen als Beute mit ſich; Eichholm aber war 
auf des Obriften Antheil gefallen. 

Nach diefen gegenfeitigen VBerftändigungen begab 
man fich zu dem Gefangenen, nicht ahnend, daß fich 
dort neue Verkettungen menfchlicher Schickſale enthüllen 
würden. Werdenberg ging voran. Schon zuvor hatte 
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er in den Zügen dieſes Mannes etwas Bekanntes ge- 
funden, doch war ihm der Gedanke durch die fein gan 
308 Herz in Anſpruch nehmenden Ereigniffe bald wieder 
verdrängt worden. est aber, als er in die Hütte zu 
ihm trat, und auch feine Gattin erblidte, wurde er 
durch eine plößliche Erinnerung, der er jedoch nicht fo: 
gleich Beftimmtheit zu geben wußte und wagte, aufs 
heftigfte erfchüttert. „Wie ift Ihr Name, mein Herr?” 
fragte er den Obriften, „da fie mein Gefangener find, 
habe ich ein Recht Sie darum zu fragen.” . 

„Ich bin von deutfcher Abkunft. Mein Name ift 
von Schwarzeck!“ erwiederte der Obrift. 

„Bott der Vergeltung!’ rief Werdenberg, dem plög- 
lich das Gedaͤchtniß auch für diefen Namen wieberkehrte, 
aus, und heftete fprachlofe Blicke bald auf den Obriften, 
bald auf deffen Gattin. „So find Sie berfelbe, der 
mich aus meinem Vaterhaufe vertrieben hat,’ fuhr er 
endlic mit Strenge fort, „und dort fteht meine ſchuld⸗ 
befadene Stiefmutter! — Ich bin Ernſt Werdenberg !” 

Die Erfchütterte that einen lauten Schrei und ſank 
in einen Feldfeffel. In demfelben Augenblide traten 
Unna und die Uebrigen hinzu, „Dort fiehft Du Deine 
Stiefmutter, Anna,” ſprach Werdenberg, „fie, die Dich 
verließ, und dem Zufall Preis gab, nachdem fie Deinen 
Bruder vertrieben hatte, durch die Du vielleicht in das 
tiefite Elend des Lebens gerathen wäreft, wenn jener 
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wuͤrdige Sugendfreund Deines Vaters Dich nicht geret- 
tet hättel”‘ 


Zouife fchluchzte und bedeckte ſich das Antlitz; 
Schwarzeck ſtand finſter und abgewendet. 

Hier trat Heimfried geruͤhrt hervor und ſprach. 
„Gott ließ ihr Herz nicht boͤſe, denn ihr verdanken wir 


unſere erſte Rettung, ihr danken auch heut die Jung- 


ftauen den Schutz vor unwuͤrdiger Mißhandlung. 








Mein ift die Rache, ſpricht der Herr, wir ſollen verföhn- 
lich fein!” 


„Es ift Eeine Rache in meinem Herzen,“ entgeg- 


nete Werdenberg fanftz „die Schuld rächt fich felbft. 


Doch eines ift mir nothwendig. Der Verdacht eines 
Ihmeren Verbrechens ift mir durch diefe meine Mutter 
aufgewälzt werden, und hat mic) flüchtig durch bie 
Welt getrieben, und bis heut meines redlichen Namens 
beraubt. Sch follte mit verruchter Hand die Brand- 


fackel in meines Vaters Haus gefchleudert haben. Bei 
dem allmächtigen Lenker der Dinge, deffen dunkle Wege 


und hier zufammengeführt haben, beſchwoͤre ich es, ich 


bin unſchuldig an diefer That.” 


Louiſe vermochte nicht zu fprechen. Schwarze aber 


nahm das Wort. „Der Schein war wider Sie, doc) 


erfuhren wir Shre Unfihuld erft vor einigen Jahren, 
als wir in Polen von Räubern angefallen wurden, de: 
ten einer jedoch in unſere Hand gerieth, und, da er 
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zum Tode verurtheilt war, auch dieſe That bekanm 
Er fireifte damals als Landflreicher in Pommern ur 
her, und ich entfann mich nad) feinem Geftändniß, di 
wir an dem Tage Ihrer Flucht einen verdächtigen Me: 
fchen vom Pfarrhofe gewiefen hatten. Sch kann Shn: 
die gerichtliche Beſtaͤtigung diefes Zeugniſſes fchaffen.“ 


„Diefe fordre ich,” fprah Werden froh und fei 
„Zwiſchen und wäre nun nichts mehr auszugleiche 
Sie find mein Kriegsgefangener Herr Obriftz aber i 
gebe Shnen die Freiheit gegen Ihr Ehrenwort, daß Ih 
Leute und nicht mehr angreifen, bis wir das Corps di 
Generat Wunfch erreicht haben.” 


„Ich wäre nicht im Stande e8 zu halten,” fprat 
Schwarzeck, „da meine Reute zerfireut find. Darun 
ziehe ich e8 vor Sie zu begleiten, und werde bei jedem Li 
berfall, den wir unter Wegs erfahren follten, meine Uı 
torität gebrauchen, um Sie zu fichern, fo befchämen 
ed mir fein muß, eine Niederlage durch fo gering 
Mannſchaft erlitten zu haben.” | 


| | 
Diefer Vertrag wurde angenommen, und man bral 
auf. — Ohne Unfall erreichte Werdenberg gegen M 
tag das Corps des Generald, wo er gefichert war, WM 
die Frauen und waffenlofen Männer allen Schuß, 
im Kriege möglich ift, fanden. Am folgenden 
gingen fie nach Berlin, das durch des Königs entf 
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me Maßregeln bereits wieder ‚gegen jeden feindlichen 
Fi gedeckt war. 


Bo folhe Schikfale und göttliche Fügungen ge- 
maltet haben, da beugt fich der Menfch, und erkennt 
in Größeres an, als feine Kleinen Beſtrebungen, fei- 
ten Stolz, feinen Werth, So auch der alte würdige 
Erhholm. Er wurde doppelt befiegt, oder beffer, er er: 
 Ämpfte einen doppelten Sieg Über fich felbft. Denn er 
Biligte in Ferdinands DVerlöbniß mit Anna, und in 
Eifnbethg mie dem edlen Werdenberg. Der Krieg mit 
Kinen ſchwankenden Geſchicken dauerte noch über drei 
Shre, und reichte beiden tapfern Sünglingen bie Lor— 
here des Ruhms und des Gluͤckes. Doch ein fchöne: 
ws, grünendes Reis flocht fich ihnen in den Delzweig 
des Fiedens; es war die bräutliche Myrthe, die die Lo— 
den Annas und Eliſabeths ummwand. 

Die getreuen Kampfgenoffen Vulpius und Opis, ja 
et Grügner, fanden eine Zuflucht des Alters bei 
ihren Offizieren, und fchwaßten noch manchen vertrau- 
hen Winterabend von ihren Kriegsthaten. So erleb— 
m fi ie denn auch noch, aber nur als Zufchauer, den 
injaͤhrigen Krieg. Wenn fie aber die mageren Zeitungs: 
Anchrichten darüber Iafen, dann fhlug Vulpius oftmals 
— auf den Tiſch und rief: „Lumperei! Als wir 
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noch dabei waren Opitz, da ging es doch anderd her? 
Meist Du wie bei Hochkirch und Kunersborf und 
Zorgau? Keinen ausgebrannten Zünder ift der ganze 
Quark von Krieg heut zu Tage werth!“ 

Mie man zwanzig und dreißig Fahre fpäter Krieg 
führte, das erlebten die waderen Artilleriften freilich 
nicht! 











Osraimder Surchäer. 
Frei nach orientalifchen Mittheilungen. 


* 





Erſtes Capitel. 





Der mächtige Emir Ali Sarabin zu Mekka zog 
mit vielen Frauen und Dienern nach feinem Sommer= 
ſchloß in den Gebirgen. Ihn trug der Hengft Eiham: 
mor, ſchwarz wie Ebenholz, aus dem *belften Geblüt, 
das nie unrein gemifcht worden, Das Eönigliche Thier 
ſchritt Leicht und ſtolz unter feinem Gebieter hin, und 
ließ kaum eine Spur feines Hufes zuruͤck in dem Flug⸗ 
ſand der Steppe, durch welche die Karawane zog. 

„Kommen da nicht Wanderer zu Fuß?“ fragte Ali 
Saradin ſeinen Waffentraͤger Haſſan, indem er die 
Hand uͤber das von der Sonne geblendete Auge hielt. 
— „Beim Propheten! Wenigſtens zwanzig! Soll: 
J. 17 
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ten fie um Buße zu thun, die glühende Barı Arab 
durchwandern? Und fie kommen von Süboft her, wo 
der giftige Samum weht, und auch viele Zagereifen 
feine Dafis den Lechzenden Wanderer aufnimmt.’ — 


„Laß uns gemächlich reiten, Haffan, fo Ereuzt fih un - 


fer Weg mit dem der Pilger, und wir hören, was fie 
ung Neues bringen aus den Ländern, woher die Sonne 
fommt!” 

„Treibt die Kameele nicht an,” rief Haffan, dem 
Mint feines Gebieters gehorfam, den Kameelführern 
zu, unfer mächtiger Gebieter will mit jenen Pilgrim: 
men fprechen, die dort in’ die Staubwolke gehüllt her: 
bei ziehn.“ — 

Auf diefen Wink mäßigten die Führer den Schritt 
der Kameele, auf deren Rüden unter fühlen, dicht ver: 
hüllten Palankinen die fchönften Frauen aus Ali Sa: 
radins Harem faßen, die, feit ihr Gebieter fie zuerft 
berührte, nie, einem männlichen Blick entfchleiert wa⸗ 
vn. — — 


„Bei Allah!“ rief Ali Saradin nach einiger Zeit, 


„die Pilger muͤſſen auf's Aeußerſte erſchoͤpft ſein, denn 
fie naͤhern ſich uns kaum bemerkbar; wer weiß, bedür: 
fen fie der Huͤlfe. Laß uns hinüber reiten.” 

Er druͤckte dem flüchtigen Elhammor den Sporn 
leicht in die Seite; das edle Thier flog, ohne ſich an- 
zuſtrengen, pfeilfhnell mit ihm über den gekräufelten 
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und der Emir hielt vor den Pilgern, die ſich gebeugten 


Hauptes mühfelig durch den Sand ſchleppten. 
„Woher komme Ihr, Pilgeimme? hr feid er: 


fhöpfe! Eure Füße bluten! Habt Ihr keine Kameele, 


nicht einmal ein Saumroß? Wer feid Ihr?“ 
„Mächtiger Fuͤrſt!“ begann einer ber Pilger, und 
warf fich Enieend in den Sand, indem er die Arme als 
Birtender erhob, „Wir find Kaufleute aus Bagdad, 
und waren in großer Karamane nach Derajah,, der 
mächtigen Hauptftadt der Wechhabi gezogen, wo wir 
für Eifenbein und Myrrhen Ebdelfteine, feine Wolle und 
indifhe Purpurgewebe einhandelten, die wir nach der 
Stadt des Propheten, nach der heiligen Medina brin- 
gen wollten. Da überfiel uns geftern eine väuberifche 
Suhäerfhaar, von dem furdtbaren Osraim ge: 
führt. Wie der Wirbelwind der MWüfte flürmten fie 
auf und ein, entführten unfere reichbeladenen Roffe und 
Kameele, raübten die Frauen und Jungfrauen diein un: 


ſerm Geleit nad) Mekka pilgerten, und fchleppten un: 


ſere Juͤnglinge gefeffelt mit ſich fort. Wir ſelbſt, er: 

muͤdet, gegeißelt, mißhandelt, der Schuhe und Maͤntel 

beraubt, ſchleppten uns am Tage muͤhſelig durch die 

gluͤhende Wuͤſte, und erſtarrten in der Nacht faſt un- 

ter dem Ealten Thau des Dimmeld. Ohne Schuhe 

wandern wir nun fehon den zweiten Tag, in der Hoff: 
17 * 
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nung, bald die Grenzen der Pilger ſchreckenden Barr 
Arab zu erreihenz aber unſre Kräfte fhwinden, und 
wenn die Mittagsfonne herauf kommt, bevor wir La: 
bung oder den. Schatten und die Quelle einer Dafis 
finden, müffen wir verfhmachten. Darum o Herr er: 
barme dich unfer und gönne ung Schutz und Huͤlfe.“ 

„Der Prophet war Euch gnädig, Pilgrimme, daß 
Ihr auf Alt Saradin fließet, deffen Großmuch feine 
Freunde eben fo ruͤhmen, wie feine Feinde vor feinem 
Grimm’ zittern. Den verwegnen Räuber foll.die Ge 
walt meines zornigen Armes treffen, Ihr aber follt die 
Milde meines Herzend erfahren. Dort drüben ziehn 
meine Kameele, reich mit Fruͤchten und Brod beladen. 
Haſſan, fprenge eilig zurück und gebiete Halt, damit 
diefe Unglüdlichen gelabt werden.” 

„Auch fegne Dich! Großmüthiger!” riefen bie 
Pilgrimme, und die frifch belebte Hoffnung durchfteömte 
die Erfchöpften mit neuer Kraft. Bald erreichten fie, 
dem Noffe Ali Saradind folgend, feine Kameele, und 
empfingen die verheißenen Erfrifchungen. 

Auf des Emirs Stirne hatten fic, finftre — 
gezogen. Sein Zorn gegen den kuͤhnen Raͤuber wuchs, 
je mehr er an die That deſſelben dachte. — Er ſann 
"nad, wie er den Kampf mit dem Raͤuberhaͤuptling 
am - gefchickteften begönne und am ruͤhmlichſten voll⸗ 
m 


| 
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„Wie ſtark war die Schaar, mit welcher Osraim 
Euch .uberfiel?” fragte er die beraubten Kaufleute. 

‚Mit zwölf. Reutern flog er, dem Schatten ber 
Sturmwolke gleich, Uber den gelben ai der Wuͤſte 
daher, 

„Wie, mit zwölf Reutern? Und Ihr * Eurer 
dreißig noch jetzt?“ 

„Wir. waren mehr als funfzig; aber Obraim bricht 
wie der Tiger in die Heerde ein. Vor ihm entlaufen 
die Unerſchrockenen und fluͤchten die Kuͤhnen! Sein 
Am —“ | 

„Schweig! Unwuͤrdiger!“ vief Ali Saradin mit 
zornfunkelndem Auge. „Gazellen drängen fich bebend 
aneinander, wenn fie das Gebrüll des Tigers hören, 
der Löwe fpringt frohlodend auf, und erfpäht feinen 
Raub, — E83 ift befchloffen! Ich will den Verweg— 
nen angreifen! Wohin wandte er ſich mit feinem 
Raub?’ | 

Er zog ſuͤdweſtlich nad) dem blauen Gebirge am 
Rande der Wuͤſte!“ 

„Wie? In meines Schlofjes Nähe wagt fich der 
Stevler, der biöher nur in den wilden Kluͤften des ftei- 
nigen Arabiens. haufte? - — . Gut denn, er foll es be: 
reuen!“ — — 

Ali Saradin ſandte die Reiſenden, die er vom Ver— 
ſchmachten in der Wuͤſte gerettet, nach Mekka, und gab 
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ihnen einer Geleitsmann und Speife und Getränke 
mit. Er felbft feste den Weg duch die Wuͤſte fort 
nad) ‚feinem Sommerfchloß, das in den Gebirgen lag, 
gerade da, wo ein Zweig derfelben weit in bie Wuͤſte 
vorfprang, fo daß der Emir den Weg dahin, der ſich 
auch durch die Thaͤler z0g, ſtets quer Über das Sand: 
meer nahm, wie wenn er über einen Meerbufen fleuerte, 
flatt längs des Ufers zu ziehen. Denn er machte fo 
ftatt dreier Zagereffen eine. 

Als die Sonne ſank, näherte er fih dem Saume 
des Gebirges, deffen Gipfel purpurn und violett hoch 
in die Lüfte ragten, während der Fuß fi mit dem 
dunkten Gruͤn hoher Palmen und. breiter Faͤchergewaͤchſe 
bekteidete. in kühler Hauch wehte aus. den Thälern 
herüber in die trodene Gluth der Wüfte hinein. Die 
lechzenden Roſſe und Kameele fpisten laufchend das Ohr 
und befchleunigten ihren Schritt. Jetzt wehten fchon 
Iaue Düfte herüber von den Roſen und Lilien und tau- 
fend gewürzigen Kräutern, die auf den Wiefenabhängen 
der Berge ſproßten. | 

Hoch! Hört. Du nicht ſchon den murmelnden 
Waſſerfall? Elhammor, Ali Saradins ebler Hengſt, 
ſtreckt das Haupt weit vor, und öffnet die Nuͤſtern bei 
dem frifchen Duft und dem Erquidung verheißenden. 
Geräufh.. Er wiehert! Stolz.hebt er den Naden und 
hüttelt die wallenden Mähnen! Es bedarf Feines 







Sporns mehr! Rafcher als die fliehende Gazelle fehwebt 
er über den Flugfand dahin, bis fein Huf die erften 
gruͤnen Halmen berührt; dann fliegt er über den Wie: 
fenteppich, dem Bache zu, um ſich aus den Fühlenden 
Wellen zu traͤnken. 
Ali Saradin ſchwang ſich, obgleich ſchon in vollen 
 Mannesjahren, body mit der Leichtigkeit des Juͤnglings 
vom Sattel, ftreifte dem edlen Thier die Zügel ab 
und fprach: „Auf, Elhammor, lege Dich frei am Eüh: 
im Trunk und an ber frifchen Weide!” So ließ er 
das dem Winke und Ruf des Gebieters ficher folgende 
Roß frei durch die Flur ftreifen, und warf fi) in dem 
Schatten einer Palme auf den Rafen. — — Seine 
Gedanken waren auf Thaten des Nuhmes und der Ra: 
che gerichtet. „Schon längft erbittert e8 mich, daß bie 
Pilger aus Weſten und Oſten nur von dem Fühnen 
Suchaͤer Osraim erzählen! Wer ift er denn? Ein 
dunkler Name, den niemals jemand gehört! Won kei: 
nem Häuptling, keinem Scheit ſtammt er ab! — — 
Doch was fpist Elhammor das Ohr? Er wiehert! — 
Kluges Thier! Du giebft Deinem achtlofen Herrn 
warnende Zeichen! — So thuft Du, wenn ein edles 
Muttereoß Dir nahe it! — Sollten wohl Wanderer 
unfern von hier. vaften?‘‘ 
Er rief den Hengſt; folgfam nahete ſich das Thier 
und ließ fich zaͤumen. Ali Saradin ſchwang fich auf, 
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— Spähend blidte er rings umher. „Wahrlich auf 
diefem Raſen haben fi mehr Roffe getummelt! Im | 
feuchten Kiesfand dort, das. ift nicht Elhammors Huf! 
Sei auf der Hut, Ali! Wer weiß, ob nidt Osraim 
in der Nähe lagert. — Halt! Was ift das dort oben 
an der Felsecke? Kin Lanzenfchaft ragt aus dem Pal: 
mengebüfch hervor! — Stände dort vielleicht eine 
Wacht aus? — — Beim Propheten, fo ift es! Freue 
Did), Ali Saradin! Die Öelegenheit zu einer Eühnen 
und fchlauen That ijt da!” 

Mit diefen Worten fprengte er zurüd zu der Kara: 
wane, die eben im langfamen Zuge fi) dem Saum ber 
Wuͤſte näherte. — In feiner Seele war ein verwegner 
Plan gereift, — 

„Haſſan!“ rief er. 

„Hoher Gebieter!“ 

„Du geleiteft meine Frauen und die Hälfte der be— 
ladenen Kameele feitwärtd durch das Felfenthal nach 
meinem Schloß hinauf. Die Hälfte der Reuter nimmft 
Du zur Beſchuͤtzung mit Div. Noch che die Sterne 
blinden, wirſt Du dort fein. Dann befteige mit allen 
Deinen Gefährten frifhe Roſſe, Eehre auf der Stelle 

urüd, und noch vor Mitternacht erwartefi Du mich 

in der tiefften Selfenfhluht am heiligen Brunnen!‘ 
Haſſan, obwohl -erftaunt, befolgte dennoch ftumm 
die Befehle feines Herrn; ex theilte die Karawane, wie 
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ihm geboten war, und 308 das Thal zur Rechten ent: 
lang. — Verwundert fahen es die Webrigen, doc wagte 
keiner zu fprechen nody zu fragen. Hierauf winkte Ati 
einem andern feiner jungen Bewaffneten. ‚Abdul! 
Deine Gefährten nennen Dih den Kühnen und 
Schlauen zugleih. Du veiteft ein windfchnelles Roß, 
dad ich Die felbft gefchenkt; Deinen Dolch und Yata: 
gan habe ich einft felbft geführte. Du bift hoch von 
mie geehrt worden, Abdul! Jetzt ſollſt Du mir zum 
Dank eine kuͤhne That vollbringen helfen.” 

„Befehl mein Haupt, fo liegt es Dir zu Füßen, 
Gebieter! Fordre mein De und mein Dold hat es 
durchbohrt.“ 

„Dein Leben, Abdul, wird in Gefahr kommen. 
Doch Du kannſt Ruhm erwerben ” 

„Abdul, Achmet's Sohn, ift geboren um zu fer- 
ben. Er lebt nur um einen rühmlichen Tod zu fuchen.” 
Bei diefer Antwort warf der Jüngling das Haupt ftolz 
empor, z0g den Zügel feines Roſſes an, daß es muthig 
aufftieg, -und ſchwang den Yatagan mit der m 
des Bliges durch die Lüfte, 

„So erfreueſt Du Ali Saradins Herz! Jungling 
Jetzt hoͤre was Du vollfuͤhren ſollſt.“ — Hierauf ritt 
Saradin abwaͤrts von den Gefaͤhrten mit ihm, und ſie 
ſprachen leiſe mit einander. — — „Du haſt mich alſo 
verſtanden ?“ — 
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„Wohl, mein Gebieter,” entgegnete Selim mit fun- 


kelndem Auge. „Sorge nicht, ich ‚werde es muthig 
und befonnen vollführen.” 


„Medul! Nureddin! Esra! Hameth!“ vief Ali 
Saradin jetzo, Ihr folgt mir! — Doch Ihr uͤbrigen 
Alle gehorcht dem Befehl Abduls!“ — Er ſprengte da— 
hin, die vier aufgerufenen Gefaͤhrten folgten ihm; bald 
verſchwanden ſie in dem gewundenen Felsthal, das in die 
Wuͤſte ausmuͤndete; und nur der Staub ihrer Roſſe 
blieb, eine goldene Wolke, von der ſinkenden Sonne ge— 
roͤthet, noch lange ſichtbar. 


Abdul lenkte fein Roß das Wieſenthal aufwärts, 
nach der Stelle, wo Ali Sarabin zuvor geruht hatte. 
Meben ihm ritt Zamahor, ein ergrauter Krieger, der 
hundert Schlachten mit dem Raubftamm der Suchaͤer 
gefochten hatte, Diefer begann: „Abdul! Sch erm: 
the was hier vorgeht; ed giebt einen Kampf, Sei 
vorfichtig, denn täufcht mich nicht Alles, fo werden wir 
es mit Osraim dem Suchaͤer, einem furchtbaren Geg— 
ner zu thun haben. Darum verfchmähe nicht erfahre: 
nen Rath des Alters, — Haft Du Deine Blicke auf 
die Erde gerichtet? — Haft Du im Grafe die Huffpu: 
ven gefehn? — Und ſaheſt Du zuvor im legten Blid 
der Sonne nicht dort oben am Fels etwas Rothes 
fhimmern? 
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Das war ein flatternder Papagei, deſſen vothe 
Bruſt im Sonnenglanz flrahlte!” 

„Abdul Du. inft! Tamahors Auge entdeckt em 
Strauß eine Stunde weit, wenn er durch die Wuͤſte 
fchwirrt; es unterfcheidet .den Ziger vom Leopard im 
flüchtigften Lauf, wenn er in.der Dämmerung, einem 
Schattenbilde gleich, pfeilfchnell über die Sandfteppe 
dabin ſchießt. Tamahor irrt fi nicht. Was er fah, 
war.ein vothes Gewand!” 

„Das eines Hirten vielleicht, der auf dem Felfen 
heilende Kräuter fucht für feine kranken Laͤmmer.“ 

„In diefen Bergfihluchten wohnt kein Hirtenſtamm. 
Dort aber jener Fels ift die befte. Hochwacht, um mei 
in die Wüfte und in die Thaͤler zu fihanen. Sch habe 
ihn oft erſtiegen, und Eenne jede Schlucht Bietet Gebir⸗ 
ges 144 
| „Deſto baſer, Zamapot! So ſollſt Du uns fuͤh⸗ 

ren, wenn es noͤthig wird. — Aber jetzo laß uns hier 
am Bach lagern. Ai Saradin will, daß Roſſe und 
Kameele getraͤnkt werden. — Wir erwarten hier ſeine 
Ruͤckkehr.“ — Abdul gab Befehl zum raſten. Tama⸗ 
hor aber ſchuͤttelte bedenklich das Haupt, und. ſah oft: 
mals nach ber drohenden Felsſpitze über ihnen hinauf. 

Die Kameele und Roffe wurden abgezaͤumt ; und 
gefüttert. Abdul. ließ ein Feuer anzunden, und die 
Araber Lagerten fih ringe umher, Nur Zamahor 
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wollte nicht lagern nod). fein Roß abzaumen, fondern 
blieb aufrecht und ging ohne die Waffen abzulegen auf 
und nieder. „Wer erzählt das fchönfte Mährchen? 
oder wer die tapferſten Thaten?” rief Abdul fragend. 
„Tamahor! Du haft‘ die meilten Tage gefehn, Du 
Eannft von ben meiſten erzählen. Komm fege Dich zu 
uns! Laß die Sorgen! Juͤngere ald Du mögen wa- 
hen! . Du follft ung erfreuen, denn’ Du befigeft Weis: 
heit und verſtehſt fie —— zu lehren. — Komm, 
erzaͤhle uns!“ 

Der Alte war ſchwatzhaft, und ſtolz auf feine weit- 
gerühmte . Gabe, merkwürdige Thaten zu erzählen. 
Darum ließ er fich überreden, feste fi in den Kreis, 
und war's zufeieden, daß ein jüngerer Krieger, Ibrahim, 
der wilfig und wachſam war, feinen Poften übernahm. 
— „Ihr habt heut,’ begann er, „von Osraim 
dem Suchaͤer und feinen Thaten gehört; Ihr hört 
vielleicht noch mehr von ihm! Aber ich. will Euch 
von einem Süngling erzählen, der, wäre er nicht ver- 
fchwunden von der Erde, den leuchtenden Stern Ds: 
raims verbunkeln würde durch den Glanz feiner Tapfer⸗ 
keit. Abdallah hieß er, Haruns Sohn, der Loͤwen⸗ 
bezwinger. Von Abdallahs verwegenen Thaten koͤnnte 
ich erzählen vom Untergang der Sonne bis der Mor— 
genftern erbleicht, und Ihr würdet nicht an Schlaf den: 
ten. Wenn wir einſam durch die Wuͤſte reiten, und 
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ben Löwen auf der Sandſcholle Innernd liegen fehn, 
lenken wir das Roß abwärts und- flüchten pfeilfchnell 
dahin. Abdallah aber legte die Büchfe an, fandte eine 
fichere Kugel gegen die Stirn des Thiered, und wenn 
6 dann voll Wuth und Schmerz auf- ihn einftürzte, 
ſchwang er fich bligesfchnell vom Sattel und erlegte es 
mit feinem Sagdfpeer. Zwei Ziger erfchrediten den 
Muthigen nicht; denn er war gelenfer, fchneller und 
färker ald beide. Die Gazelle holte er im Kaufe ein, 
ja den Strauß jagte er ohne. Roß mitten im -glühenden 
Sande Barr Arabs, wo wir andern matt hinſinken, 
wenn wir einen halben Zag langfam gemwandert find. . 
— — Sechszig mal habe ich jetzt die Datteln reifen 
and die Regen bringenden Sterne kommen und ver: 
fhwinden fehn. "Aber nie auf biefer langen Reife fah 
ih einen fchönern und kuͤhnern Mann als Abdallah, 
nie ein ſchoͤneres Mädchen als Suleika feine Geliebte. 
Die Palme war nicht ſchlanker, die Gazelle blickte nicht 
frommer als fie; ihre Locken wallten ſchwarz um ben 
Naden von ſchimmerndem Elfenbein, und Mofchuls 
Rofen blühten auf ihren Wangen. $unfzehnmal reifte 
feitdem der Mais, und Ihr, alle waret noch Knaben, 
als Abdallah fie ald Braut aus ihres Vaters Salem 
"Haufe heimholen wollte. Doch unfer mächtiger Emit 
Ali Saradin hatte die fhöne Suleika gefehen, und fein 
Herz entbrannte in Liebe zu ihr, Er bot dem Vater 
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Gold und Edelſteine, Salem war habfüchtig und zu: 
glei, unferm Deren zinspflichtig. Gewinn lodte, Dro⸗ 
hung fhredte ihn; an dem Morgen wo Abdallah er: 
fcheinen follte die Braut zu empfangen, übergab der 
Vater die weinende Tochter dem Liebenden Ali Saradin. 
As Abdallah mit dem Zuge der Verwandten, amd 
Schönen Brautgefchenten vor Salems Hütte erfchien, war 
fie verfchloffen und leer, denn in Angft vor dem Unbe- 
fiegbaren war er entflohen. Vergeblich tönten die Bek: 
ten und Zimbeln, vergeblich rief Abdallah feine Su: 
leika! Das fchöne fchwarzlodige Mädchen antwortete 
‚nicht. Sein ſtarker Fuß fprengte endlich die Thür des 
Haufes, er durchfuchte Gemächer und Garten. Da er: 
zählte ihm Aiſchra die alte Sklavin, die weinend her— 
beitam, was gefchehen war. — Habt Ihr je die Löwin 
gefehen, der die Jungen vom Lager geraubt find? Sa: 
het She jemals.den Tiger auf die Hyaͤne flürzen die 
ihm die Beute entreißen wollte? So funkelte der 
‚Born in Abdallahs Blicken. Er ſchwang fid zu Roß. 
Sein Säbel biigte. Allein, den Gefährten voran, 
ſtuͤrmte er der Entführten nah. Er fprengte die Thore 
des Schloßes zu Mekka auf, fand aber Suleika nicht. 
Da warf er die Feuerbrande des Heerdes nach allen 
"Seiten aus, daß die erfchrediten Sklaven und Meiber 
flüchteten, und die praffelnde Flamme himmelan fehlug. 
‚Dann flürmte er weiter, der Geraubten nad), die nad) 
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dern Luſtſchloß in diefe Berge gebracht wurde. Mitten 
in der Wuͤſte ereilte er die Karawane, Dreißig Neu: 
ter begleiteten fie; dazu noch die Treiber der Kameele, 
und die ſchwarzen Verſchnittenen mit Dolchen bewaff- 


net. „Halt! rief er dem Zuge zu — — doch mas 


wilft Du Ibrahim, weshalb tritt Du bier an 
den Kreis der Gelagerten und bleibft nicht auf der 
Macht?” | 

„Vater! Es iſt alles ſtill und todt ringsum, 
Deine Worte toͤnen durch die laue Nacht und locken 
mich. Auch ich din Arabiens Sohn und durchwache 
nach der Arbeit des haͤrteſten Tages die laͤngſte Nacht 
um einem Maͤhrchen zu lauſchen. Du aber erzaͤhlſt 
Wahrheit die wunderbarer als Maͤhrchen klingt.“ — 

Der Alte laͤchelte ſelbſtzufrieden. Dann fuhr er 
fort: — „So horche nur was Abdallah vollbrachte. — 
„„Halt““, rief er, „„wer einen Finger erhebt iſt des 
Todes. Suleika! Meine Suleika! Dein Abdallah 
ruft Dich, biſt Dur hier?““ — Da ertoͤnte eine Stim- 
me aus dem Palankin. „Abdallah befreie mich! Rette 
deine Suleika!“ — 

Schlagt den Verwegenen nieder rief Ali Saradin. 
Aber niemand von uns wagte ſich an ihn, weil wir ihn 
kannten und bewunderten; nur zwei Neulinge wagten 
es auf ihn zu ſchießen. Zwei Blitze ſeines Saͤbels 
zuckten und beide lagen todt am Boden. Wuͤthend 
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jtürzte Ali Sarabin auf ihn ein, doch wir warfen uns 
vor ihn um den Gebieter zu retten. Abdallah ſtuͤrmte 
durch unfre Schwerdter und Kugeln, wie der Sturm 
über die Wüfte brauft, und alles niederſtrect ins Bett 
des Todes. 

Der Ergrimmte erreichte Ali Saradin! Sein Ya: 
tagan flammte über des Gebieterd Haupt. Ich flürzte 
mich dazmifchen und fing den Streich auf, der mit 
ducch den Zurban in die Stirn drang, daß Blut mein 
Antlig uͤberſtroͤmte. Da bebte Abdallah zuruͤck und 
tief: „Vater Dich wollte ich nicht töten!” — „Du 
tödtejt mich wenn Du den Gebieter tödteft‘‘ entgegnete 
ih. „So flüchte mit dem Verhaßten“ ſprach er groß: 
müthig aber voll Ingrimm, und ich riß Ali Saradind 
Roß gewaltfam herum, und trieb es mit Säbelhieben 
zur Flucht, daß es ihn braufend über die glühende Flaͤ⸗ 
he bahin trug. Abdallah nahm die vor Freude mei: 
nende Suleika in den Arm, feste fie vor ſich auf das 
Roß, und fprengte mit ihr nach Mekka zu. — Doch 
hat ihn feitdem kein Sterblicher wieder gefehn. Sit er 
in der Wuͤſte umgefommen, vom giftigen Samum an: 
gehaucht, von hungrigen Schakals verzehrt; entfloh er 
in die Gebirge, oder. über dad Meer in ferne Länder; 
lebt ex verborgen in tieffter Felskluft — wer weiß es? 
aber zu Mekka fah ihn niemand wieder, denn bort 
ſchwebte das Beil des Todes Über ihm, weil er Geſetz 
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und. Maͤchtige ſchwer beleidige. So ging der kuͤhnſte 
Sohn Arabiend und verloren, und Fein ER hat wieder 
von ihm gehört.” 

Der Erzähler ſchwieg; die Hörer faßen flaunend und 
lautlos, als wollten fie felbft den Nachhall der Worte, 
die im Nachtwinde verraufchten, noch erhafchen und 
feſſeln. 

Da blitzte es ploͤtzlich leuchtend auf, wie ein flam⸗ 
mender Wiederſchein, und gleich darauf krachte es laut 
von praſſelnden Schuͤſſen, und das Felsthal hallte ſie 
in tauſendfachem Echo wieder. 

„Beim Propheten! Ein Ueberfall des Suchaͤers⸗ 
tief Tamahor, und ſchon pfiffen die Kugeln uͤber bie 
Häupter der Aufgefprungenen dahin. 

„Zu ben Waffen! Auf die Roſſe!“ gebot Abdul 
und alles flürzte dahin wo die Kameele und Roſſe la—⸗ 
gerten. 


Zweites Capitel. 


Abdul war der erſte zu Roß, und der Yatagan 
flammte, biutig roth vom Wiederfchein ded Lagerfeuers, 
l. 18 
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in feiner Hand, Doc die Räuberfchaar ſtuͤrmte auf 
braufenden Roffen fchon von allen Seiten heran. „Hie⸗ 
her Freunde!” vief Abdul, „Hieher! Zu mir!” — 
Doch plöglich faßte ihn ein Arm aus der Finfternif, 
und er fühlte feine Rechte wie von einer Eifenklammer 


umfchlofjen. 


„Du bift mein Sefangener! Ergieb Di! Se 
der MWiderftand ift vergeblich, denn noch nie hat ſich 
ein Sterblicher Osraims unbefiegbarer Kraft entrungen.” 

Abdul zudte ergrimmt, doch vergeblich. Die Hand 
mit dem Yatagan war ihm wie eingefchmiebet in des 
furchtbaren Osraims Fauſt. „Mir zu Hülfe, Tama— 
hor!“ rief er laut, „mir zu Hülfe, uns zweien wider 
fteht er nicht!” 


Dsraim lachte. — Tamahor war jchon zu Boden 
geworfen und der Dolch eines Näubers ſchwebte über 


ihm. Die fladernde Flamme des Lagerfeuers leuchtete 
fo heil, daß Abdul den grimmigen Zorn auf dem Ant: 


lig des greifen Kriegerd fehn konnte, dee vergebens, 
wie er, mit der überlegenen Kraft feines Feindes rang. 


Diefer hatte ihm die Kehle gepadt und das Haupt an 
den Boden gedruͤckt, eben züdte er den Doldh, um ihm 


die fcharfe Spige ins Herz zu bohren, Da rief Osraim 
mit eherner Stimme: „Halt, tödte ihn nicht! I 


will, daß er lebe,’ Gehorfam ließ der Näuber den 
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Dolch finken, hielt jedoch feinen befiegten Feind mit 
ſtarker Fauſt an den Boden gedruͤckt. 

Abdul knirſchte mit den Zaͤhnen! Thraͤnen des 
Ingrimms brachen aus ſeinen Augen und erſtickten 
ſeine Sprache. 

„Dein verwegenes Beginnen, Knabe,” ſprach O8: 
raim ruhig, aber ohne ihn aus den Eifenbanden feiner 
Fauſt zu entlaffen, „hätte den Tod verdient, denn Du 
wollteft noch feindfelig gegen mich handeln, nachdem 
ih Die ſchon Gnade verheißen. Doch ich liebe den 
Muth des Zünglings. Tapfre Feinde macht Osraim 
gern zu tapferen Freunden, und alle die Seinigen hat 
er fo erworben. Willſt Du zu ihnen gehören?” - 

Abdul blieb einen Augenblick ſtumm, dann ſprach 
er finſter: „Ja!“ 

„Schande und Schmach, und der — des Prophe⸗ 
ten über Dich,“ rief Tamahor, „willſt Du Deinen Ge 
bieter, dvem Du Treue geſchworen, verrathen?” 

Abdul ſchwieg. Osraim ſprach ruhig: „Schont 
des Greiſes! Das Alter hat ein freies Wort, Feſſelt 
ihn und führer ihn zu den Uebrigen Gefangenen, — 
Du, fprach er zu Abdul, „gieb Deine Waffen ab; 
Dein Roß magft Du behalten,“ 

Abdul warf den Yatagan zu Boden, riß feinen 
Dolch aus dem Gürtel, die Piftolen aus dem Sattel 
und fchleuderte alles weit von -fih. Dann bededite er 
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fich mit beiden Händen daß fhaamglühende Anilig, und 
neigte das Haupt finfter auf die Bruft. — Osraim be 
trachtete ihn mit Antheil, doch dann wandte er fich zu 
Tamahor, der mit zuͤrnendem Blick und gekreuzten Ar: 
men an den Stamm einer Palme gelehnt ſtand. 

„Weißt Du, Alter,” fragte Osraim, „wer Dir 
das Peben gerettet hat? — Die Narbe auf Deiner 
Stim. Wo haft Du fie erhalten?” 

„In einem rüuhmlicheren Kampfe als diefer , unit: 
wörtete der Greis unmillig, wo leichtfinnige Diener ih: 
ren Gebieter verrathen!“ 

„Wer iſt Dein Gebieter?“ 

„Du wirſt es erfahren, wenn er Dich zuͤchtigt!“ 

Osraim laͤchelte. „Traͤgſt Du die Narbe lange an 
der Stirn?“ | 

„Ste ift noch unter braunem Haar gewachfen!” er: 
:wiederte Tamahor Eurz und muͤrriſch. 


„Du Eimmerft Dich wohl um den Schnee, Freund, 


der auf Dein Haupt gefallen iſt. Ja, mein Guter, 
"der verfchont nur die warme Erde und die warme Ju—⸗ 


‚gend, Der Norden, die hohen Berghäupter umd das 


Alter müffen ihn tragen!” 

„Der filberne Schnee, der auf meinen Loden liegt, 
ehrt das Haupt Tamahors; darum kuͤmmert er mich nicht; 
wohl aber die Schaam, die ſich pupurn auf meiner 





Stirn lagert, wenn der Verrath mir frech unter das 
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Angeficht treten darf. Ich wollte, meine Narbe bräche 
auf und dunkelrothes Blut verhülfte die brennende Ro: 
the der Schande: 

„Sei getroft, Zamahor,” ſprach Osraim freund: 

ih, und legte ihm bie Hand auf die Schulter. 
Die Röthe der Freude wird auch wiederkehren. Des, 
Menfchen Leben ift Zeit, und die Zeit mechfelt mit 
Tag und Macht. — Gebt diefem wuͤrdigen Alten fein 
Roß zurüd, er ſoll wie ein rühmlicher Kriegsgefange: 
ner, nicht mie eim. ergriffener Verbrecher gehalten 
werden. Gebt ihm fein Roß, und laßt ihn. mit. jenem: 
Juͤngling in unferer Mitte reiten.” 
Damit fprengte er fort, und mifchte fich unter feine. 
Leute, denen er anorbnende Befehle gab, um die Ge: 
fangenen und die erbeuteten Kameele, Pferde und. Waf— 
fen fortzufchaffen. Diefe wurden mwohlbewacht voraus: 
gefendet auf den Pfad tiefer in’s Gebirg hinein; dann 
folgten. die Gefangenen zu Fuß, mit gebundenen Hän- 
den. Hierauf die Hälfte der Reiter Osraims, biefen 
Zamahor und Abdul, ihnen der Ueberreft der Feinde. 

Tamahor blickte Abdul nicht an, fondern that als 
bemerke er ihn nicht, fo hatte ihn deffen Bereitwillig- 
keit, als Räuber in Osraims Dienfte zu treten, erzuͤrnt. 
— „Kennt mic, Tamahor nicht?“ fragte Abdul leife. 
— Zamahor fhwieg. —- „Tamahor hat fechszig Jahre 
gefehn. daß. der Schein truͤgt; doch vertraut er dem 
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Schein.‘ — Der Alte erhob den Kopf und richtete ei: 
nen verwunderten Bid auf Abdul. — - „Unfer Ge 
bieter wird zufriedener mit mit fein als Du!’ flüfterte 
diefer, und Zamahor öffnete fein fiaunendes Auge nod) 
weiter, „Was fagft Du, Abdul?” fragte er laut. — 
„Stil, man tönnte uns belaufhen!” Sie ritten 
fchweigend am Ufer des Baches entlang. Test bogen 
die DVorderen ein, und die Roſſe ducchfihritten eine 
breite Furth. „Hm,“ dachte Tamahor, „Osraim iſt 
auch ſchlauz wer ihm folgen wollte, wuͤrde Muͤhe haben, 
denn bisher ſind wir auf dem kurzen Raſen geritten, 
jetzt wendet er ſeine Pferde gerade bei der Steinplatte 
in den Bach, daß man nicht ſehen koͤnnte, wo der Ue— 
bergang geſchehen iſt.“ — „Du haſt Dein Meſſer 
im Gürtel behalten, Tamahor,“ begann Abdul nach ei: 
nigen Augenbliden. Gieb e8 mir heimlich!’ — „Wo: 
zu?“ — Gieb Alter, und glaube, daß Abdul weiß was 
er thut.“ Tamahor gab es. Abdul fuhr fich raſch 
damit am rechten Schenkel hinab, ohne dag Tamahor 
fah was er that. „Hier nimm Dein Meffer wieder, 
Alter,’ ſprach Abdul, und gab es ihm zurüd. — „Die 
Klinge ift ja naß; ift das Blut?” fragte Tamahor er: 
ftaunt. — „Still!“ erwiederte Abdul leife, — So Eu: 
men fie bis an den Fluß und feßten duch die Furth, 
aber nicht quer hinüber, fondern erſt, nachdem fie eine 
lange Strecke im feichten Bach entlang geritten waren, 
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und fich am Ufer wieder eine fteinige Stelle zeigte, wo 
man den Huf der Roſſe nicht hätte bemerken können, 
— „Ein ſchlauer Gefell, diefer kuͤhne Osraim,“ dachte 
Tamahorz „er verfieht den Krieg, das ehrt ihn. Zapfer 
und ſtark iſt er auch, und gegen mic) war er milde und 
großmuͤthig. Beim Propheten, es ift zu bedauern, daß 
er-ein Räuber iſt.“ | 

Ste waren jegt an eing Stelle gekommen, wo fid) 
das Felſenthal dreifach fpaltete. „Was reißeſt Du Dir 
den goldenen Guͤrtelknopf vom Kaftan,” fragte Tama— 
hor erflaunt. „Kaftan und Gürtel find mir Längft zu 
eng geworden, erwieberte Abdul gleichgültig, und riß 
auch den Gürtel ab, der den Kaftan Enüpfte, behielt 
ihn aber in der Hand. 

Sie ritten in das Felfenthal zur Linken hinein. 
Abdul zerete unwillig an feinem Gürtel und nahm ihn 
zwiſchen die Zähne. Er zereiß ihn in zwei, in vier, in 
acht Stuͤcke. Tamahor betrachtete fein Beginnen ver: 
wundert, doc ſchweigend. Dann fprad er leife: 
„Waͤhnſt Du, Tamahor fei ein blöder Neuling im 
Kriege? Ich that Die Unrecht, Abdul! Jetzt ahne 
ih, was Du willſt und folft. Reich mir die Hand, 
Fungling! Du bift wacker und ſchlau. Strafe im: 
merhin den Greis, der Dich fo leicht befchuldigte, durch 
Schweigen. Ex erräth doch was Du thun ſollſt, und 
wird Die huͤlfreich fein, fo viel er vermag. Doch höre 
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vorfichtigen Rath des Alters, Osraim ift ſchlau, gelibt, 
erfahren, Errege Eeinen Verdacht, fonft biſt Du verlo⸗ 
ren, und Ali Saradin ſtuͤrzt vielleicht in; fein Werder 
ben.” 

Abdul nickte freundlich. „Sei nicht bange, Alter, 
ich werde nicht meinen Kaftan oder Zurban auf den 
Meg werfen den wir nehmen, denn ich weiß, wer nad). 
Zeichen fpähet, dem braucht man nicht Muͤhlſteine oder 
Kürbiffe an den Pfad zu fireuen, er achtet auch auf 
Dattelkörner, und findet fie bei mattem Mondenfchim- 
mer.“ 

Eben zitterten die erſten Strahlen des heraufſtei⸗ 
genden Mondes zwiſchen den tiefgeſpaltenen Felſen hin⸗ 
durch; Tamahor blickte hinuͤber, freute ſich deſſen, und 
wurde wieder frohen Herzens. — Noch eine Stunde 
weit zogen’ fie durch wildes Felsgekluͤft und duͤſtre Wal: 
dung duf unmwegfamen Pfaden dahin. Da leuchtete ih: 
nen der vöthliche Glanz von Ragerfeuern entgegen. Zelte 
waren aufgefihlagen,. Weiber- bereiteten Speifen an 
den Zeuern, Knaben und Mädchen. fpielten umher, es 
war Osraims Lager, das fie erceicht hatten. 

Die Gefangenen wurden auf die Seite geführt, 
Osraim und feine Krieger. lagerten fi) um die Feuer. 
Nach einiger Zeit ließ er Abdul rufen. Er führte ihn 
aus dem Kreife der Genoffen hinweg in fein.Zelt. „Du 
haſt Dich bereit erklärt, in, meine Dienſte zu. treten,‘ 
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hegann er dort, „doch Osraim weiß, daß das Geſchlecht 
der Menfchen falfh und treulos iſt. Worte genügen: 


ihm daher nicht, ſondern er fordert Thaten, er wird 
Buͤtgſchaft für Deine Treue verlangen; gieb fie jest: 


zuerſt durch warhaften Bericht, — Weshalb: theilte. ſich 
Eure Karawane und. wohin zog die — welche wei⸗ 
ter wanderte?“ 

„Unſer Gebieter hatte uns befohlen, wegen der Er⸗ 


miüͤdung der Roſſe und Kameele zu raſten, während er 


ſelbſt mit den kraͤftigeren weiter zog.“ — 
„Und wohin zog er?“ 
„Auf fein Schloß Ei Sahammit, wo er ſtets den. 


heißen Theil des Jahres zubringt.“ 


„Es iſt gut. Du haſt Wahrheit geſprochen. Ich 


kenne Deinen bisherigen Gebieter Ali Saradin, und ich 
denke, er wird mich auch wiedererkennen, wenn wir auf: 
einander treffen, Jetzt gehe zu Deinen Gefährten zu= 
tuͤck. Die Tüchtigen Eönnen in Osraims Dienft Ruhm 





und Geld gewinnen, die Untuͤchtigen muͤſſen fich durch: 


Go loͤſen. Morgen werde ich weitere Bürgfchaft in; 


Thaten von Dir fordern,“ 


Mitternacht war nahe. Die Krieger ermuͤdet. Al⸗ 
les ſank in Schlaf, Auch: Osraim huͤllte fich in den 
Mantel und fchlief in feinem Zelte. 

Ai Saradin hatte am. heiligen Brunnen gehoert. 
Noch vor Mitternacht kehrte Haſſan mit ſeinen Beglei⸗ 


282 


tern dahin zuruͤck. Er fand den Gebieter bereits von 
mehr als hundert Männern mit Dolchen und Buͤchſen 
bewaffnet umgeben, denn Ati hatte drei feiner Begleiter 
nach allen Ortfchaften und -einzelnen Hütten geſendet, 
um die wehrhaften Männer aufzubieten, während ber 
vierte auf andere Kundfchaft gefendet war. Mit diefer 
Schaar z0g er bei hellem Schein des Mondes gus, um 
Osraim aufzufuhen, den er in feinem eigenen Lager 
überfallen wollte, um feiner und aller von ihm geraub- 
ten Schäge habhaft zu werden. 

Eine Stunde waren fie fill durch's Gebirg gezogen, 

als ihnen im wilden Felsgektüft ein Mann haſtigen 
Schrittes entgegen kam. Es war Nureddin.- „Herr,“ 
begann er, ald er Ali Saradin erkannte, „Dein Diener 
hat Dir traurige Kunde zu bringen, Unfere Freunde 
find von den Näubern überfallen worden, aber fie blie: 
ben nicht Sieger, wie Du hoffteft, fondern wurden alfe 
gefangen hinweg geführt, Won dem Felsgipfel, den ich, 
wie Du mir geheißen, beftiegen hatte, fah ich ihren 
kurzen Kampf bei den LZagerfeuern, und wie fie fammt 
Deinen Kameelen und Roffen eine Beute der Räuber 
wurden.” 

Ein Schrei des Zorns und Schrecks ertönte, als 
die Gefährten Ali's diefe Botfchaft vernahmen. Er 
aber lächelte und ſprach: „Sch wußte, was gefchehn 
würde, und hoffe es fol uns zum Ruhm gedeihen.” 
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— So zog er-weiter. Nach einer Stunde, als der 
erſte Schimmer des Morgenroths ſchon den Rand der 
Wuͤſte zu ſaͤumen begann, erreichten die Krieger Abduls 
Lagerplatz. — Aufmerkfam blickte Ali umher, und zog 
dann ben Bach entlang. Er heftete feine fcharfen Blicke auf 
den Boden. — „Sieh, Haſſan,“ ſprach er, „bier ent- 
decke ich eine Blutfpur. Gewiß die eines unferer Ge: 
fährten, der im Kampfe verwundet worden. Laßt uns 
diefem Zeichen folgen, fo viel Daͤmmerung und Mond: 
licht geftatten. — Halt! hier hört die Spur auf; aber 
die Zropfen wenden ſich nad) dem Fluß. Hier wird 
Osraim hinüber gezogen fein.” — Er ritt quer durch 
die Fluth. Senfeit fand er die Spur nicht mehr. Aber 
er dachte fich wohl, daß ein fehlauer Räuber wie Os⸗ 
tim, ber ſtets die verfolgenden Feinde zu täufchen 
wußte, nicht quer durch den Fluß fegen würde, Dar: 
um tritt er fpähend am Ufer entlang. — „Was blinkt. 
dort im Schimmer. der Morgenröthe und des Mondes? 
— „Es ift der Sporn eined Kriegers. Haſſan, lange 
ihn mir herauf. — Beim Propheten, es ift Abduls 
Sporn, den ich ihm felbft gefchenkt zum Lohn für den 
erlegten Leopard auf der Jagd nach dem Bairamfefte! 
— Hier finde ich wieder Blutfpuren. Jetzt, Haſſan, 
laß unfere Freunde durch den Fluß gehn.” — 

Der Tag wurde Lichter, wenn gleich die Sonne 
noch tief unterm Horizont ſtand. — Ali Saradin eilte, 
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um. vor: Sonnenaufgang am Ziel. zu fein. Er entbedte 
den. bligenden Gürtellnopf Abdul auf dem Rafen, 
fand. die Stüde feines Gürtels, die ihm den Pfab 
weiter bezeichneten. „Allah fei mein Zeuge,” rief er 
fröhlich. aus, „daß ich den Maderen würdig belohnen 


will. Die fhönfte Sklavin meines Harems und das 


befte Roß nächft meinem: Elhammor fei fein Eigenthum! 
— Dod. von jest an laßt und Ieife und behutfam -vor: 
waͤrts fchleihen, wie der Jäger, der den Schlafenden. 
Leopard im Lager überfalfen will.” 

In Osraims Lager hatte der tiefe, ficher gewähnte 


Schlaf alles in feine Bande gehuͤllt; auch die ausge— 


ftellten Wachen hatte die Müdigkeit, die kurz vor Ta— 
gesanbruch immer am ftärkften ift, überwältigt, benn 
fie wähnten, alles fei fiher, und die Bewachung bes 
Lagers gefchehe nur der hergebrachten Gewohnheit hak 
ber. Nur Abdul wachte und harrte aüf ein Zeichen. 
Da fah.er von der Waldhöhe einen Falken auffleigen, 
der bald über dem.Lager fchwebte, und ſich in weiten 
Kreifen in der bläulich ducchfichtigen Luft der Morgen: 
bämmerung bewegte. Das war Ali Sarading Falk! 
Das kluge Thier fenkte.fich herab und: flog auf Abduls 
Schulter, der ihn oft gewartet. Er viß eine goldene 
Schnur von feinem Kaftan und gab fie dem Falken in. 
ben Schnabel, der mit: dem Zeichen zu feinem Deren 
zuruͤckkehrte. Jetzt merkte Abdul leiſe feinen: Nachbar: 


% 
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Tamahot, und ötzäplte ihm was gefchehen tvär. Nach 
wenigen Minuten wurden Roffe auf den Höhen ſichtbar. 
Abdul riß den Turban ab, und warf ihn hoch in die 
Lüfte Mit der Eile des braufenden Sturmmwindes 
flogen jegt die Freunde vom Hügel herab, und ber 
Schall der Hufe auf dem Felsboden weckte die Schläfer 
in Dsraims Lager. Sie fuhren empor, griffen zu ben 
Waffen, eilten nad den Roffen. Doch die wenigften 
konnten ſich noch aufihwingen, fo ſchnell brach Ali 
Saradin ſchon in ihre verworrenen Reihen ein. Abdul 
ſtieß Tamahors Meſſer dem Krieger, der die Gefange— 
nen bewachte, in das Herz, und zerſchnitt darauf die 
Vande ſeiner Genoſſen. Dieſe warfen Feuerbraͤnde in 
die Zelte, und erſchreckten die Kameele und die Roſſe. 
Altes ſtuͤrzte im wilden Getümmel durch einander. Doch 
flohen die Eampfgewohnten Suchäer nicht, fondern foch— 
ten Mann gegen Mann mit Ali Oaradind überlegener 
Schaar. Nur die Weiber und Kinder flüchteten in die 
Berofchluchten und an den Felfen hinauf, wohin die 
Krieger zu Roß nicht dringen konnten. Schuͤſſe krach⸗ 
ten, Dampf und Staub wallte auf, Säbel bligten durch 
die wolkige Nacht, wildes Kriegsgefchrei der Männer 
halte durch einander. 

Auf den erften Ruf war Osraim aus feinem Zelt 
geſprungen. "Sein fihönes Weib mit fliegenden ſchwar⸗ 
zen Locken und feine zwei Knaben folgten ihm. „Sen: 
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dor, birg mir Weib und Kind!” rief er-einem feiner 
Getreuen zu, denn fein Falkenblick erkannte fogleich die 
Gefahr. Dann warf er fih mit rafchem Schmwunge 
auf den ungefattelten und ungezäumten Hengſt, den er 
nur durch die Kraft feiner Schenkel lenkte, und flürzte 
ſich mitten in die dichtefte Neiterfchnar. Vier Piftolen 
im Gürtel, eine Büchfe über dem Rüden, in ber Rech: 
ten den SäÄbel, in der Linken den Jagdſpeer; fo focht 
Dsraim, der furchtbare Führer der Suchaͤer um fein 
Leben und feine Freiheit. 


Wie eine feheue Heerde der Berggemfen ftoben die 
Kämpfer Ali Saradins aus einander, ald er in ihre 
Reihen einbrach. Den erften Feind durchbohrte Osraim 
mit feinem Sagdfpeer; mit einem Schuß aus dem Pi: 
ftol, das er raſch aus dem Gürtel riß, ſtreckte er den 
zweiten nieder und fehleuderte dann die Waffe fo gewal: 
tig nach) einem dritten, daß diefer, am Schädel getrof: 
fen, betaubt, als hätte ihn der Blitz erfchlagen”, vom 
Pferde ftürzte. Jetzt ſchwang er den funkelnden Säbel 
in feiner Rechten über das Haupt der Flüchtigen, und 
drang ihnen nah. „Hieher zu mir! Zu Osraim!“ 
tief er mit eherner Löwenftimme den Seinigen zu. 
„Heran! Beim Propheten, ich verheife Euch Sieg!” 


Diefe Worte hörte Ali Saradin und ftürgte mit ges 
ſchwungenem Säbel auf den Gegner ein, um Ruhm 


\ 


ſtolz. 
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an ihm zu erwerben. Doch ein Hieb Osraims ſchlug 
ihm die Waffe aus der Fauſt, und der Blitz ſeiner 
Klinge zuckte uͤber des Feindes Haupt. Ali Saradin 
war verloren. Da traf eine Kugel Osraims Roß in 
die Stirn, daß es ſich wuͤthend emporbaͤumte und mit 
dem Reiter uͤberwarf. Sn wilden Zuckungen des To: 
des waͤlzte fich das edle Thier über feinen am Boden 
liegenden Deren hin; die Getreuen Ali's fprangen hin- 
ju, warfen ſich über ihn her, und padten ihn an Haͤn⸗ 
den und Füßen, fo viel ihrer Raum um ihn fanden. 
Der Gemaltige rang mit allen, und gab ſich noch nicht 
befiegt. Da warf ihm einer der Schergen eine Schlinge 
um den Hals und zog fie zufammen. Sest erft, ale 
er halb erſtickend, das Bewußtſein verlor, verließen ihn 
die Kräfte und die Arme fanken ihm matt herab, Sie: 
ben Dolchfpigen zudten gegen feine Bruſt. Dod At 
Saradin rief: „Toͤdtet ihn nicht! Feffelt ihn! Er 
muß den Raͤubertod ſterben.“ | 

So banden fie dem Starken Hände und Füße mit 
Seilen und Ketten, und löften dann die erſtickende 
Schnur; Als er die Augen wieder auffchlug, blickte er 
vol Ingrimm und Verachtung umher. | 

„Weißt Du, wer Dich befiegt hat, Du übermüthie 
ger Suchaͤer?“ fragte ihn Ali Saradin. 
„Verrath und Mißgeſchick!“ antwortete Osraim 
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„Elender! Ali Saradins Kuͤhnheit vernichtete 
Dich; doch feine Klinge ift zu edel, fi) mit Deinem 
‚Blut zu befleden. Du ftirbft den Martertod der Ber- 
brecher am Pfahl.“ ' Ä 


Dsraim zudte ergrimmt zufammen und rüttelte 
wild in feinen Ketten und Banden, daß Alle ringsum: 
her vor bem Öefeffelten erbebten. -Dann lachte er in- 
‚geimmig auf. — — Andere Gefangene wurden her- 
beigeführt. Unter ihnen, war ein blondgelodter Süng- 
ling. Diefer warf ſich flehend zu Ali Saradind Füßen 
und rief: „Herr, ſchenke mir das Leben! ch ver: 
fhaffe Dir Osraims Schäge dafür.” 


Deraim fah ſich mit einem verächtlihen Blick nad) 
dem Flehenden um. „Sch rettete Dein Leben dreimal, 
Ahmet,” ſprach er, „Du verräthft mid nur einmal 
dafür, das ift Köblich. Aber was weißt Du Knabe von 
meinen Schägen?” 


„Ach vergieb mir,” rief der Juͤngling, „Dein Le 
ben hätte ich nie verrathen, doch mit Deinen Schägen 
rette ich mich für meine Fatime, die um meinen Tod 
verzweifeln würde.” 


Osraim ſchwieg verachtend. — „Rede Juͤng⸗ 


ling,“ ſprach Ali Saradin, „Dein Leben ſoll Dir ge— 
ſchenkt ſein.“ 
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Dsraim würde Dir niemals verrathen, mo er feine 
Schäge verborgen hat. Keine Marter befiegt ihn. Doc 
Du Eannft fein Weib noch) erreichen. Sie flüchtete 
durch das Felsgeklüft bort bei jenen Palmen. Si ie ent— 
deckt Dir Alles.“ 

Osraim erblaßte und zitterte. 

„Wie erkenne ich fein Weib, an welchem Zei: 
chen — 

„Es giebt keinen edleren Wuchs kein ſchwaͤrzeres Lok⸗ 
kenhaar in Arabien als Suleika's.“ 

„Suleika?“ — Ali Saradin und erbebte ah— 
nungsvoll. 

„Suleika, Osraims Weib,“ erwiederte der 
Juͤngling. 

„Ibrahims Weib!“ rief Osraim und knirſchte 
in ſeinen Banden. Mit jeder Muskel arbeitete er, ſie 
zu ſprengen. Doch vergeblich, ſie umſchmiedeten ihn 
zu feſt. Da verließ ihn die Kraft, und beſi nnungslos | 
ſank der Gewaltige zu Boden. 


— — — — — 
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Drittes Capitel. 





. Dsraim lag fiebenfach mit Ketten ummwunden im 
tiefen, dunfeln Gefängniß. Zehn bewaffnete Männer, 
unter ihnen Haſſan, Abdul und Tamahor, bewachten 
ihn, vor dem verriegelten Thor bed Kerkerd gelagert. 
Alle waren fie traurig, denn Osraims Loos bewegte fie; 
zumal aber Tamahor, der ihn einft als Freund geliebt, 
und Abdul, der Großmuth von ihm erfahren Hatte. 
Und anftaunen mußten fie ihn alle, den Zapfern, Kuͤh— 
nen, Gewaltigen. Nur feheu blickten fie durch das Ei: 
fengitter des Fenſters in die fchwarze Höhle zu ihm hin: 
unter, Er lag ſtumm und flart, wie verfleinert. Kei- 
nen Laut hatte er von fich gegeben, keine Sylbe gefpro: 
chen, feit ihn die Feinde ald Gefangenen hinwegführten 
und auf Ali Saradins Schloß brachten. Denn ihm 
nagten Grimm und forgender Schmerz an der Seele, 
weil er noch Feine Kunde von dem Schickſal feines Wei: 
bes Suleika und feiner Kinder hatte, welche Ali Sa: 
radin, von dem Verraͤther Ahmet geführt, ver: 
folgte. 
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Die Krieger ſprachen Teife untereinander, damit er 
fie nicht hörte; denn fie wußten, was Ali Saradin ke: 
fhloffen Hatte, und wollten’s ihm verbergen, An den 
Pfahl gefpießt, follte er den langſamen Tod der Mar: 


ter, des Hungerns und Verſchmachtens ſterben, mie. ge: 
meine Räuber ihn erleiden. Das empörte Abduls und 


Zamahors Seele, denn fie waren ald Kriegdgefangene 
del von Osraim behandelt worden, Und gehörte er 
gleich zum Räuberftamm der Suchaͤer, fo galten diefe 


doch niche für Entehrte, Nichtswuͤrdige, fondern für ein 


ktiegeriſches Volk, das mit der Lanze fein Dafein ge: 


winnt und vertheidige, und von den Vätern her nur 


wie eins beträchtet wurde, das im offnen Kriege mit 
den Nachbarn lebte. Deshalb hätten fie Osraims Ge: 
ſchick gern abgewendet, wenn fie es vermocht Hätten, 


bohne ihrem Heren untreu zu werben. 





Indem ſi e ſo gelagert untereinander ſprachen, kam 
ein Derwiſch des Weges daher, den Koran in der 


Hand, bald leſend, bald für ſich Gebete murmelnd. 


Ein langer weißer Bart hing ihm bis auf den Guͤrtel 
hinab und weißes Haar bedeckte ſein Haupt. Doch 
war er noch nicht im Greiſenalter, ſondern ſein Antlitz 
zeigte kraͤftig maͤnnliche Zuͤge. 


„Allah behuͤte Euch!“ ſprach der fromme Vater, 
als er naͤher trat, und machte das Zeichen des Segens. 
19* 
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Die Krieger Ereuzten die Arme auf der Bruſt und neig- 
ten demuthsvoll das: Haupt. 

„Reichet einem ermübdeten Wanderer einen , Beier 
Maffers, Freunde,” fprach der Derwifh und blieb ftehn. 
„Sch bin duch die Wuͤſte gekommen, meine Füße 


; | brennen und meine Zunge lechzet.“ 





„Setze Dich zu uns, frommer Vater,“ ſprach Ab: 
dul freundlich, „und theile unſer Fruͤhmahl. Aber 
wie kamſt Du zu Fuß durch die ing Barr 
Arab.“ 

„Der Diener Aliahs wird durch Geräte geh 
den, ſprach der Derwiſch fromm, „ich darf mich 
nicht von dem Rüden: des Kameels tragen laſſen. — 
Aber fprecht, Freunde! Weshalb Liegt ihr in. Waf: 
fen vor diefem Thum? -Ermartet Ihr Eure Feinde?‘ 

„Wir bewachen fie, Osraim ber Suchaͤer ‚liegt -ge- 
fangen in diefem Thurm!“ 

„Allah fei gelobt!“ rief der Derwiſch freudig aus, 
„ſo iſt es möglich, daß ich meine Geluͤbde Löfe! - Ihn 
wollte ich auffuchen in den Kiüften des Gebirges und 
die Mitde des Furchtbaren erflehen! — Ein reicher 
Mann hatte, als er ftarb, große Schäge beitinimt, um 
ein Haus zur Pflege Eranker Waiſen und Wittwen an: 
zulegen. Diefe Schäge ſollten nach der heiligen Me 
ding geführt "meiden, allein Osraim -überfiel die, Kara⸗ 
wane und raubte fie. Jetzt fhmachten, viele Ungluͤckli— 
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che ohne Huͤlfe in bitterſter Noth, die. ſchon Hoffnung 
‘auf die ſichre Ruheſtaͤtte für Kummer und, Alter hat: 
ten. Deshalb that ich das heilige Gelübde, fo lange 
zu :wallfahrten, bis ich auf Osraim ftieße, um fein 
Herz zu rühren; benn er fol auch großmuͤthig fein, und 
hat niemals ‚arme Pilger bevaubt, die nach der heiligen 
Stadt: wallfahrteten, fondern nur die: Reichen. und 
‚Mächtigen: gebrandfchagt. Jetzt iſt er zwar gefangen, 
und ſeine Ausloͤſung wird er gewiß theuer bezahlen 
muͤſſen, dennoch hoffe ich, mein Flehen werde ihm das 
Herz fo rühren .daß er meine Bitte gewaͤhrt . 

Du irrſt,“ frommer Derwiſch, ſprach Abdul, 
„Osraim bedarf nicht bes Goldes zu feiner Ausloͤſung. 
Denn fein. Tod iſt unwiderruflich. So wie Alt Sara: 
din, unfer:Gebieter, hier auf dem Schloſſe —— 
wird er auf den Pfahl geſteckt!“ 

Beim Propheten!” rief der Derwiſch, das — 
ein ſchweres Verbrechen, denn heut ift ja ein heiliger 
Tag, am. dem. felbft der ſchwerſte ae u ge 
richtet werden darfl - | 

„Bahrlich,” rief Zamahor, ‚fo iſt * ; peut darf 
niemand. die Hand an. Osraim legen!” :. : 

„Sind. denn. auch ‚feine. Schäge in Eurer Gewalt?” 
fragte der Derwiſch. Osraim .befigt:. unermeßlichen 
Reichthum, .aber er *— ihn bi zu — und zu 
vergraben.” 
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„Mnfer Gebiete hofft fein Weib Suleika noch zu 
erreichen, und fie fol ihm verrathen, wo ihres —— 
Schaͤtze liegen,“ verſetzte Abdul. | 

„Das vermag fie nicht,’ ſprach ber Derwiſch, „d 
ſelbſt ſeinem Weibe vertraute Osraim niemals, er 
feine Reichthuͤmer verbarg. Dies weiß ich von einem 
Maffengefährten des. kuͤhnen Suchaͤers, der auf den 
Tod verwundet in der Wuͤſte liegen blieb, und den ich 
wallfahrtend auffend, ihn erquickte und heilte. — Aber 
hört mich: führt mid) zu dem Gefangenen ‚hinab. 
Die Seele des Verbrechers ift reuig, wenn er den. Tod 
nahe fieht; ich werde fein Herz mit ftommen Meden 
bewegen; vielleicht daß er mir entdedt, wo feine Schäge 
verbergen find; Ihr werbet ein heiliges Werk thun, 
wenn Shr mir beifteht, den Dürftigen, Beraubten ihre 
fromme Spende wieder zuzuwenden.“ 

„Das vollen wir thun,“ ſprach Tamahor, „aber 
es wird Dir nichts helfen, denn Osraim, der nie— 
mand anders iſt als der ſtarke Ibrahim von Mekka, 
iſt ſo voll Ingrimm, - er niemandem Antwort 
giebt.“ 

„Raft mic) «8 — * — er Derwifch, 
vielleicht daß es mir dennoch gelingt, benn ‚auch der 
finfterfte Boͤſewicht hört in der Stunde des Todes ein 
frommes Wort gern.” — . Sie öffneten die: Thür. des 
Kerkerd und führten den Derwiſch hinab. Tamahor 





295 


und Abdul begleiteten ihn. Osraim lag ſtarr, wie 
von Erz, und heftete das glühende Auge auf die Eins 
tretenden. Der Derwiſch ging bis zu feinem Lager 
heran, und machte das Zeichen -ded Segens über fei: 
nem Haupt, während er zugleich ein leifes Gebet un: 
verftändlich murmelnd fprah. Da murden Osraims 
Büge plöglich milde, und er blickte ben fiommen Vater 
wehmüthig an. J 

„Siehe,“ ſprach Zamahor zu Abdul, wie der An⸗ 
blick des heiligen Mannes den Gewaltigen erſchuͤttert. 
Mein. Herz wehrt ſich, ihn zu toͤdten, ihn, den tapfer 
ften Sohn Arabiens,” Abdul nidte ſtumm mit dem 
Haupt. 

„Ich bin — Derwiſch von Medina, der 
einſt Deinen Waffengefaͤhrten pflegte und heilte. Ich 
komme Dir eine Bitte zu thun —“ 

Osraim Hatte ſich bei den erſten Worten emporge: 
vofft, und aufrecht figend blickte er dem Derwiſch ftarr 
ind. Anttig. Man ſahe, daß feine Bruft im Ziefiten 
efhüttert war. — Der Greis legte ihm jego feine 
Wuͤnſche and. Herz. Osraim horchte fo ſcharf auf, wie 

der Manderer in der Wuͤſte, dev einen verborgenen 
Quell: rauſchen zu hörten glaubt; ſeine Blicke hafteten 
an den Zuͤgen des Dermwifc wie das Auge des Sper- 
berö an ber Bergtaube, auf die er ſtoßen will. Als 
der Greis geendet hatte, fagte Ddraim „Nun? Und 
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was foll ich thun, um Euch bad Gold zuruͤckzugeben, 
das ich geraubt?. Soll ich dieſe Felfen ‘in. Deman⸗ 
ten verwandeln? Diefe Eifenbanden zu gluͤhendem 
Gold zerfchmelzen? — Was fpotteft Du. meiner, da ich 
in Banden liege und. nicht RE au einer verdorrten 
Dattel!“ 

„Ich weiß, Osrmim daß Du. Deine Schäge ver⸗ 
graͤbſt — zeige mir an, wo ſie liegen.“ 

Osraim warf einen furchtbaren Blick auf Tamahor 
und Abdul, Dann rief er hohnlachend: „Rufe doch 
auch Alt. Saradin herbei; dann. braucht er mein Weib 
und meine Kinder nicht foltern zu laffen, um zu exrfah- 
ven, in welche Höhle der Löwe der Sucher feine Beute 
trug! Tore!’ 


Mit diefen Worten wandt⸗ er ſich finſter ab, und 


warf fi) auf's Antlig nieder, 


Der Derwiſch ſchuͤttelte mißbilligend und betrübt 


dad Haupt, und fland eine Zeit ‚lang im tiefes 
Nachſinnen verloren .da,.. Endlich :wandte er ſich zu 
Abdul und Zamahor und: sprach leife: . „She feht, er 
mißtraut-uns! "Dennoch hoffe ich, durch fanfte Worte 
und heilige Sprüche des Korans das ſtarre Herz dei 
Verbrechers zu menden, und ihn zu überzeugen, . daß 
kein arges Trachten, einer verborgenen Giftpflänze gleich, 
in meinem Bufen Feimt. Aber fihon die Gegenwart des 
Fremden, noch vielmehr die des Gehnften,. und; vollends 
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die eines frohlockenden Siegers erſchwert dem Schuldi⸗ 
gen die Ruͤckkehr auf den Weg der Reue, denn er 
ſcheut die Beſchaͤmung. Laſſet mich daher allein mit 
Ostaim und Ihr werdet erfahren, daß der Spruch 
wahr iſt: „Mildes Wort bringt tiefer als fcharfes 
Schwert.” | | 

Zamahor und Abdul fahen. einander forfchend an. 
Abduls Sünglingsauge ſagte: „Hier fehe ich nur Gus 
tes,“ der greiſe Blick Tamahors erwiederte: „Hier 
fürchte ich nichts Arges.“ So gingen fie, und ließen 
den Dermwifch mit dem Gefangenen allein. 

Die Schatten der Palmen wären kaum um .ein 
Merkliches gerückt, als der. Derwiſch aus dem Gefäng: 
niß zuruͤckkehrte. Sein Auge leuchtete freudig; er zog 
Abdul und Zamahor auf die Seite und ſprach: „Es 
ift geglüdt! Der flarre Grimm Osraims hat ſich, da 
der Tod unvermeidlich vor ihm ſteht, zur milden Ver— 
fühnung geneigt,.. Er will uns anzeigen, was er an 
Schägen hier am.nächften verborgen. hat, und was wir 
big zum. Anbruc des morgenden: Tages ausgraben. Eön- 
nen. Kommt denn eilig mit mir hinab und hört feine 
eigenen Worte,’ — Sie fliegen wieder in den Kerker 
iu Osraim hinunter. - Osraim ſaß aufrecht an. einem 
Heiler und blidte umher; wie ein König. 

„Ich will,” fprach er, „thun, was der fromme 


Derwiſch von mir begehrt. Zwar follte ich Did, ewig 
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haſſen, Abdul, denn Du haft Verrath an dem geübt, 
der Großmuth an Dir uͤbte; allein Du haft e8 aus 
Treue gegen Deinen Gebieter gethan, und fo vergebe 
ih Dir, Und aud Dich müßte ich haffen, Tamahor, 
denn Du haft den, der Dir viele Jahre ein Freund 
war, nicht gewarnt, ald der Verrath auf ihn lauerte. 
Doh Du haft e8 nur aus Treue gegen Deinen Gebie- 
ter gethan, und fo vergebe ih auch Dir. Denn nahe 
über mir ſchwebt der gewiſſe Tod, und ihm beugt 
fih das ſtolzeſte Herz, welches fein gefährlichites 
Drohen verachtete. Darum’ ift Sanftmuth in mei: 
ner Bruft, nicht Ingrimm, und fo will ich Euch zu 
Willen handeln, Doc; dreierlei bedinge ich mir aus, 
Was ich von dem für Wittwen und Waifen beftimm: 
ten Gute geraubt, gebt Ihr diefen-ganz zuruͤck. Mein 
Weib erhält die Hälfte des Uebrigen was Ihr ausgra- 
bet, und e8 wird viel fein. Den Ueberreſt mögt Ihr 
drei Euch theilen, dody unter der Bedingung, daß Ihr 
mir ein giftiges Kraut, eine Frucht. oder eine Schlange 
zufteeft, damit ich nicht die Schmach des Todes am 
Pfahl erlebe. Zu der Qual hätte ich gelacht, doch mei⸗ 
ned Feindes Frohloden, wen Schimpf und Martern 
auf mir laften, will ich nicht fehn. Dies müßt Ihr 
mir mit dem Schwur ‚beim- heiligen Barte des Propbe: 
ten betheuern. Wollt Jhr?“ 
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Ja, ſprachen ſie alle drei und ſchwuren ae hoͤch⸗ 
ſten Eid der Moslemin. 

„So hört! Schon feit drei: Wochen — ich in 
dieſen Bergen, die ſonſt meinen Namen niemals ge 
hoͤrt, ſeit ich das Raubſchwert des: Suchaͤers führe, 
Ich wollte Ali Saradin, meinen Todfeind, uͤberfallen; 
funfzehn Jahre ſparte ich meine Rache auf fuͤr den 
Raub und die Entehrung Suleika's; denn jetzt erſt 
waͤhnte ich mich ſtark genug, ſeine Macht zu bezwin⸗ 
gen. Des Propheten Gunſt wandte ſich von mir, ich 
fiel in die Hand meines Seinhet, und Suleika bleibt 
ungerächel” 

„Wie?“ - fragte zitternd Tamahor, „ſo entriſſeſt 
Du die Jungfrau * unberuͤhrt der Hand u Su 
tadins?“ 

Osraims Auge funkelte wild. „Die Bluͤthe war ver⸗ 
giftett Ein Jahr harrte ih, ob eine Frucht des Flu—⸗ 
ches reifen wuͤrde aus der Saat des Verbrechens! Al⸗ 
Inh hat es verhuͤthet! Da erſt nahm ich Suleika zum 
Beide. — Doc) mas fd wage ich thöricht zu Euch, die 
Ihe meine Rache hemmtet! Ich wollte Ali Saradins 
Schloß Ei Suhammit zerſtoͤren, alle feine Frauen ver 


brennen! Darum haufe ich bier,. und verbarg die 


Schäge, die-ich mit: hergeführt, ‚oder hier gewonnen, 
tinge: umher: in Klüften des. Gebirges oder im Sand 


der Wuͤſte. Drei Drte find fo nahe, daß Ihr fie er 
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reichen koͤnnt. Am heiligen Brunnen unter den 
Wurzeln der großen Palme liegen taufend Goldftüde. 
Kennt Ihr die Schlangenhöhle im ſchwarzen Feld 
thal? Dort:in tieffter Spalte verbarg ich ein Granat⸗ 
Geſchmeide, dreitauſend Goldſtuͤcke an Werth. Noch 
einen dritten Ort koͤnnt Ihr erreichen in der Wuͤſte, 
wo das ſcharfe Felsriff hineinlaͤuft. Dort liegt, aber 
tief untern Sande, an Perlen und Diamanten ein 
Schatz, dreimal das werth, was den Wittwen zu Mes 
dina beſtimmt war, Sch habe mit aͤußerſter Anſtren⸗ 
gung der Kraft einen Stein unweit davon hingewaͤlzt, 
den keines andern Menſchen Arm zu bewegen vermag, 
damit ich die Stelle wiederfinde; oſtwaͤrts davon, zehn 
Maͤnnerſchritte entfernt, iſt der Ort, wo Ihr nachgra⸗ 
ben muͤßt. Gehet denn hin, ſobald die Sonne ſinkt, 
und holet die Schaͤtze. Dann aber gedenkt Eures 
Schwurs!“ So ſprach Osraim der Suchaͤer. — 
Abdul und Tamahor hoͤrten es: begierig, denn ihr 
Herz war luͤſtern nach den Schaͤtzen. Der Derwiſch 
hob das Auge zum Himmel auf, und ſprach fromm: 
„Dank fei dem Propheten, mein Gelübde ift erfuͤllt.“ 
Mit Sonnenuntergang Eehrte Ali Saradin zuruͤck 
die Bruft voll Grimm und Rachſucht. Denn Achmet, 
der Verräther Osraims, hatte ihn nicht zu Osraims 
Weib Suleika geführt, fondern die Reue war in feine 
Bruſt zuruͤckgekehrt, und fo leitete er den Verfolger in 
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die. öde Wildniß. Ali Saradin aber erkannte dei Ver: 
rath, und ließ den Süngling vom höchften Felfen in 
den Abgrund ſtuͤrzen; fo büßte er das Unrecht, das er 
ſchon in: tiefſter Seele bereut hatte: | 

At Saradind zürmender Grimm wollte Osraims 
Beben fogleich opfern, nur. des Dermwifches ermahnendes 
Dort, daß ex nicht frevle an dem heiligen Tage, hielt 
ihm zuruͤkk. Doch befahl er Schlangen und Molche in - 
Oeraims Kerker zu werfen, Damit Schauder und Graue 
fen ihn die Nacht hindurch quäle. Abdul und Tama⸗ 
her aber töbteten die Thiere, preßten ihnen das Gift 
aus, um es Osraim heimlich zu geben, und warfen fie 
dann in tiefe Felsſpalten. 

Als es Nacht wurde, machten fie ſich auf, um die 
Schäge zu heben; den Gefährten fagten fie, fie gingen 
hin, um mit dem Derwifch am heiligen Brunnen zu 
beten, weil fie es fo. gelobt, wenn fie aus Osraims Ge: 
fangenſchaft errettet wuͤrden. „Bewahrt ihn indeffen 
wohl,” ermahnte Tamahor, „und laſſet niemand mit. 
Im fprechen.“ 

Am heiligen Brunnen anguaagt, gruben ſie unter 
Be Wurzeln. der :geoßen Palme eines . Mannesarmes 
nge tief. Da ſtießen fie auf einen wohlverwahrten 
| Bent, der die Goldſtuͤcke enthielt. Osraim hat vedz 
id) geſprochen,“ rief der Derwiſch aus; „er ſei geprie 
m — Sie gingen weiter zur Schlangenhoͤhle. In 





302 


den tiefiten Spalt der Kluft leuchteten fie mit der Fak— 
kel hinein und fanden das. koſtbare Gefhmeide! — 
Jetzt eilten fie froh: der Wüfte zu. Tamahor kannte 
das Felsriff, das in das Sandmeer hinein ſpringt; er 
fand de. ſchweren Stein. Zehn Schritte maß er oft: 
wärts, und begann mir Abdul rüflig zu graben. Der 
lodere glühende Sand aber flürzte immer wieder hinab. 
Auch der Derwifch nahm eine Schaufel zur Hand und 
half; doch gruben fie. eine Stunde und fanden nichts: 
Wehe uns!” rief der Derwiſch aus, „Osraim hat 
und getäufcht, oder mir find nicht am rechten Past‘ 


‚Die Nacht verfliegt, wir muͤſſen eilig zuruͤck zu 
ihm,“ vief Abdul. — Sein Rath war der beſte, er 
wurde befolgt. Nach Mitternacht waren fie wieder zu 
El Suhammit, und ſtiegen in den Kerker hinab. 


„O Ihr Thoren! Ihr Raſenden!“ rief Osraim, 
und knirſchte mit den Zaͤhnen! „So habt: Ihr Weich⸗ 
linge mit ſechs Armen: nicht einmal bie Tiefe aufgra- 
ben Eönnen, die ich in einer halben Nacht allein: aus- 
geub? Waͤhnt Ihr, man beſtreue einen: ſolchen Schatz 
mit leichtem Flugſand, daß ihn der naͤchſte Hauch des 
Samum zu Tage bringt? Fort! Grabt, daß Euch die 
Sehnen reißen! Fort und eilt, denn der naͤchſte Wan⸗ 
derer, der die kuͤhle Nacht waͤhlt um den Weg durch 
die Wuͤſte zu machen, wird die aufgegrabene Stelle fin⸗ 


den, und Euch den Sqet rauben, den Er age 
als Eure Hand ihn ſchon beruhrte.. ae 

Alle drei ſchwiegen betroffen. ° Osraim wandte fein 
Antlitz gegen die Kerkermauer und —*— 


‚Aber waren wir auch auf der rechten Stelle?" 
fragte der Derwiſch, und befchrieb den Ort, wo fie ge 
graben, genauer., — — lachte Osraim hoͤhnend hell 
auf und rief: „O Ihr Schatzgraͤber! Ihr bloͤden 
Schwaͤchlinge! Den Stein, der bort Ing, hieltet Ihr 
für den ächten? Den follte Osraim mit ‚Mühe gewaͤlzt 
haben? Mit ſolchen Steinen wuͤrfelt er zur Kurzweil!“ 
Damit wandte er ſich zuͤrnend wieder abwaͤrts. — 


Der Derwiſch ſprach leiſe mit beiden Gefährten. 
Sie fhüttelten das Haupt zu bem was er fagte. „So 
geht alle zehm mit,” fprach dee Derwifch; „dann wer- 
det Ihr Doch den gefeffelten Mann nicht mehr fürchten. 
Es iſt doch beffer, daß wir unferer zehn a als daß 
feiner etwas bekommt.“ Br 

„Es fei,” fprach Abdul! Wir nehmen alte Bid 
ter mit. : Vor Sonnenaufgang Fönhen. wir zuruͤck fein. 
Sind wir alle dabei gewefen, fo- verräth uns keiner an 
Ali Saradin,. dem’ unfere That nicht ſchadet, während 
fie uns reich macht und dürftigen MWittwen und Wai- 
fen zum Segen gereicht. — Wir haben einen Beſchluß 
gefaßt, Osraim! Du ſelbſt ſollſt uns fuͤhren. Wir 
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döfen die Feſſeln Deiner Fuͤße ſo daß Du gehen Lanaft. 
Zeige uns bie Stelle, wo Dein Schatz liegt; — 
Dsraim ſchwieg. „Nun wohl denn, ih. will's,“ 
ſprach er nach) langem Zaubern; „ich will's um meiner 
trauernden Wittwe Suleika willen. Kommt denn!“ 
Sie loͤſten ihm die Feſſeln der Fuͤße. Tamahor 
vertraute das Geheimniß den uͤbrigen Waͤchtern, und 
verhieß ihnen reichen Antheil an dem Schatze. So 
machten ſie ſich auf; die Bewaffneten mit geladenen 
Buͤchſen blieben dicht um und hinter Osraim, der ſtolz 
wie ein gefeſſelter Loͤwe dahin ſchritt. Sie erreichten 
die Wuͤſte auf dem naͤchſten Pfade; Osraim blickte auf 
den leuchtenden Sirius, und ſchritt dann quer durch 
das Sandmeer. An einem maͤchtigen Felsblock, den 
vier Männer nicht gewaͤlzt Hätten, ſtand er ſtill. 
„Hier ſprach ex, rabt; on wader, denn der Schag 
liegt tief.“ e 
Die Maͤrnner — Sie arbeiteten mit aller 
Kraft der Muskeln, doc) der trodene, durchgluͤhte Sand 
ſtuͤrzte faſt veichlicher in die Tiefe nach, als fie ihn her⸗ 
ausihafften. Jetzt leuchtete bad erſte Morgenroth am 
Rand der Wuͤſte. Osraim ſtampfte ungeduldig mit 
dem Fuße auf. „Die Hyaͤne hätte ein Aas tiefer aus⸗ 
geſcharrt als Eurer Zehne den Schatz; aber der Morgen 
kommt herauf und er fällt in Saradins Hände! — 
Die Männer arbeiteten mit verboppelter Kraft, Einer 
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ſank erſchoͤpft hin, dann ein zweiter, ein dritter, end: 
Lich auch Tamahor. Goher Prophet/ zief Dscaim 
gegen die erblaſſenden Sterne hinauf, „goͤnne meinem 
Seinde nicht dieſen hoͤhnenden Sieg uͤher mich! — Loͤ⸗ 
ſet mir nur einen Arm,“ wief ex heftiger, „amd ich 
waͤlze Euch den Schatz herauf, che dort der ſinkende 
Fomahand an den Rand der Miürfte ſtreift.“ 2 

Ja, loͤſet ſeine Feſſeln, Daß er uns helfe!“ riefen 
die Krieger erhitzt von Begierde durch einander: „In 
fare geladenen Buͤchſen buͤrgen dafür, daß er uns nicht 
entkommt!“ — Tamahor wollte bedenklich einreden. 

Doch Abdul viefz „Was fuͤrchteſt Du? Es if 
das einzige Mittel! Wird der MWehrlofe zehn Bewaff: 
neten entrinnen?” Zugleich trat er zu Osraim heran, 
und Löfte ihm bie ſchwere Eifenkette, die über den neuen 
Seiten, mit denen Osraims Hände gebunden waren, 
beide Arme umſchnuͤrte. 

Kaum aber ſank die Kette, da zerriß Osraim, ſtark 
und ergrimmt wie Simſon, die Seile wie Faͤden eines 
Spinngewebes. Schneller als Abduls Gedanken hatte 
er dieſen mit grimmigen Faͤuſten gepackt und ſchleuderte 
ihn unter die übrigen, daß vier, wie von einem herab: 
rollenden Felsblock niedergeriffen, zu Boden flürzten. 
Zugleich hatte der Dermwifch den weißen Bart und das 
Zaltengewand weggeworfen, und fehmetterte mit ber 
Linken Tamahor aufs Antlig in den Sand, während 

I. 20 - 
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- er mit-der. Rechten den Dolch) in feines: Nachbars Nat: 
Een ftieß. : Da ergriff grauſendes Entfegen die drei leg 
ten, und ſie flüchteten tie geſcheuchtes Wild den Ver 
gen zu. Osraim aber brauſte, dem Tiger gleich, in 
die daͤmmernde Nacht der Wuͤſte hinein, und bevor ei⸗ 
ner der Niedergeſchmetterten das Haupt erhob, waren 
er und ſein getreuer Retter Sendor verſchwunden. 

Aber fie blieben nicht lange verborgen, denn in ber 
nächften Mitternacht ſchlugen die’ praffelnden Flammen 
. hoch aus dem prächtigen Schloß El Suhammit auf, 
und Osraim des Suchäers Mache leuchtete weit durch 
die Nacht: in die Wuͤſte und in die Berge hinein. 





Drud von Bernh. Tauch nitz jun, 
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Seit zwei Monden erregte in Venedig ein Maͤd⸗ 
chen eben ſo durch ihre unerklaͤrten ganz eigenthuͤmlichen 
Lebensverhaͤltniſſe, wie durch ihren Geiſt und ihre 
Schoͤnheit, allgemeines Aufſehen. Sie nannte ſich 
Roſaura, war auf einem griechiſchen Schiffe aus Con⸗ 
ſtantinopel gekommen, und hatte ſich Venedig zum 


Wohnorte gewählt, In ihrer Begleitung befand ſich 





eine Alte, die man, außer in.der Frühmeffe von San 
Marco, nirgends zu fehen befam, und eine artige Zofe, 
Namens Lucie, welche nicht abgeneigt war, ein Ges 
[henk anzunehmen, um ben jungen reihen Nobili von 
Venedig, die von dem Reize Rofaurens gefeffelt waren, 
den Zutritt zu ihrer Gebietern. zu. verfchaffen. Dies 
war Alles, was man in der Stadt wußte; defto mehr 
Aber wollte man. wiffen, defto. feltfamere Gerichte 
trugen ſich umher. Nach einigen war Rofaura eine 
griehifche Fuͤrſtin, die ihrem graufamen Gemahl- ents 
Hohen fey; Andere behaupteten, fie ſey nicht vermählt; 
1* 
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fondern habe nur die Flucht erariffen, um einem ver: 
haften Ehebande zu entgehen, zu dem ihr Vater fie 
zwingen wollen. Noch Andere hatten die Bermurhung 
aufgeftellt, fie fey dem Harem bes Großheren entflohen, 
wohin fie, von Corfaren geraubt, verkauft gewefen fey. — 
Es fchien ihr felbft darum zu thun, diefe Gerüchte un- 
beflimmt und dunkel zu laffen, denn fie wich jeder noch 
fo entfernten Frage, welche ihre früheren Schickſale 
beruͤhrte/ entſchieden, doch mit Gewandtheit aus, und 
wollte die auffallende Erſcheinung, daß ein fo junges, 
wahrſcheinlich unvermähltes weibliches Weſen ganz als 
eigene Herrin ihres Thuns daſtehe, und ſich eine reis 
heit ber Lebensverhaͤltniſſe gebildet habe ‚auf. die nur 
der Mann Unfprüche zu haben glaubt — durch nichts 
erklären, als durch die Matur ihres Weſens, die oft 
noch räthfelhafter war als ihre dußerliche Lage, 

+ Von dem erflen Tage an, wo fie luſtwandelnd auf 
dem Molo:erfchien, hatte der ganz. eigenthuͤmliche Meiz 
ihrer Erſcheinung unzählige jüngere und Ältere Mobili 
gefefſelt. Alte hatten fich ihr zu nähern verſucht, fie 
aber mit ungebundenfter Willkuͤr dieſen aufgenommen, 
jenen zuruͤckgewieſen, jenem Freundliches gefagt, diefen 
derfpottet, mit einem-nur ernſt, und. wie es fehien tief 
beivegt, gefprochen, mit bem anderen nie etwas anderes 
gethan, als geſcherzt und gelacht. Doch hatte ihr 
Scherz oft etwas Bitteres, nicht gegem einzelne Perfe: 
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nen, fördern. gegen .die Melt ‚Überhaupt. - Auf jede 
Weiſe aber lotkte und zog fie unwidetſtehlich an men 
fie wollte, und es war weniger ihre Schönheit; „durch 
welche ſie fo viele Verehrer Feffelte,. als dieſes wunder: 
Bar. phantaftifhe Weſen, das ſich auch; in ihrem ganzen 
aͤußern Erfiheinen, am zniteften aber In den Zuͤgen ib: 
res Antliges,. in dem twechfelnden Strahlei ihres Auges 
ausſprach, welches bald Hächelnden Glanz der Heiterkeit, 
bald zarten Schimmer der Wehmuth zuruͤckſpiegelte, 
oft aber auch in dunkler ſchwaͤrmeriſcher Gluth, ja im 
tiefbrennenden Feuer der Leidenfchaft aufflamnite. So 
fchien es Jedem, der mit ihre umging, als ſey das, 
was mar von ihr hörte und fah, nur ein einzelner, ges 
ringer Theil ihres Selbft, und als halte fie noch viel 
holdere Zauber und wunderbarere Kräfte: tief verfchleiert 
und in ſich verborgen, .. 

Bon den Vielen, die fie umengten,. ihr ſchuͤchtern 
oder verwegen nahten, hatte keiner ihre. Gunſt in dem 
Maße gewinnen Eönnen,. daß er fi) mehr ald einer 
leichten Höflichkeit oder: Sreiindlichkeit, die ſtets mit der 
feinften Sitte in dem Einklange blieb, , hätte rühmen 
dürfen, Weder die: Gluth; zärtlicher Blicke und uͤberre⸗ 
dender Worte, noch die, Pracht reicher Gefchenfe ge— 
wannen ihr einen nähern: Antheil ab. Auch war fie 
hierin fo willkuͤrlich wie in Allem, denn: oft wies- fie die 
reichften Gaben wie beleidigt zuruͤck; dann nahm fie 
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mwieber die geringfte Kleinigkeit mit Freundlichkeit auf, 
und wußte veicheren Bewerbern fogar durch eine Art 
anmuthigen Zwanges große Gefchenke abzugemwinnen, 
zumal wenn fie bemerkte, daß der Geber zwar den 
Schein der Freigebigkeit hatte, aber ed nicht wirklich 
war. Meift pflegte auch ein folcher Ritter, der ſich 
nun durch ein mit fchlecht verhehltem Verdruß gebrach- 
tes Opfer einen fichern Plag in ihrer Gunſt und ihren? 
Befuchzimmer erkauft zu haben’ meinte, von Stunde an 
ſchnoͤde behandelt, verfpottet, wohl gar vor der Thür 
abgemwiefen zu werden, als ſey Rofaura nicht zu Haufe, 
bis er, aufs Außerfte gefränkt, ganz wegblieb. Daß 
die eigenwillige Schöne daher, trotz ihrer Reize und 
Liebenswuͤrdigkeit, doch nachgerade eine Menge Feinde 
in Venedig hatte, daß namentlic die Srauen, die auf 
ihre Siege eiferfüchtig waren, folchen Anlaß eifrigft 
benusten‘, um die fchmähendften Gerüchte über fie zu 
verbreiten, ift begreiflich. Rofaura erfuhr es, und auf 
ihre Weiſe fpottete ſie bald daruͤber, bald fühlte fie ſich 
tief beleidige und. vergoß Thränen; niemald aber Fam 
es ihe in den Sinn, ihre Lebensweife au nur im 
mindeften zu ändern. — Dazu wäre es aber auch zu 
fpät gewefen; denn bie flolzen Frauen der Mobili, 
welche fie ſchon von Anfang an als eine unbefannte 
Abentenerin Über die Schulter angefehen, und bie Sa— 
gen von ihrer flrftlichen Geburt und Aehnliches ſpoͤt⸗ 
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tisch belaͤchelt hatten, betrachteten fie jegt als eine 
öffentliche, aber ſchlaue und geiftuolle Buhlerin, die 
ihe unmürdiges Gewerbe mit taufend Künften zu 
verfhleiern wiffe, und vielleicht nur aus Klugheit, um 
die Waare im Preife, die Luſt darnach rege zu er 
halten, mehr verfagte, ald fie zu gewähren fchien. — 


Rofaura faß hinter großen Blumenſtoͤcken, die auf 
dem nach der See hinausgehenden Balcon ihres Saa- 
les ftanden, und Lucie flocht ihr das Haar, weil fie 
bafdzum Abendfpaziergange nach dem Molo fortwollte. — 
Das Meer in tieffter Ruhe glih einem Exrpftallenen 
See; der dunkle italienifche Himmel, und am äußerften 
Rande die Abendröthe, fpiegelten fich darin ab. Kein 
Hauch des Windes bewegte die Fläche; nur der plät- 
fchernde Ruderfchlag von den vorlbergleitenden Gondeln 
beachte hier und ba einen leichten Wellenfchlag hervor, 
deffen dunklere Spuren ſich in langen Streifen durch 
die ruhige Fluth zogen. — Roſaura hatte einige 
Male ungeduldig das Haupt bewegt, ein Zeichen; 
welches. Lucie ſchon Eannte, und fich daher beeilte, mit 
ihrem Gefchäfte fertig zu werden. — Der Abend ift 
ſchoͤn, begann fie, um ihre Gebieterin zu zerſtreuen — 
dee Molo wird fehr befucht fein. Wohl hundert Gon- 
dein fah ich fehon hier. vorbei kommen. Auch der junge 
ſchoͤne Offizier, — fuhr fie fcheinbar gleichgültig fort — 
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der die Nachricht von dem Siege: ber Flotte gebracht 
bat, fuhr eben vorüber. Habt Ihr ihn gefehen, 
Signora® | 

Nein! Mer kann nach allen den jungen Thoͤren 
fehen? — erwiederte Nofaura faft unmwillig. 

Er hat auch nicht nach dem Balcon heraufgefehen, — 
fuhr Lucie fort; — es iſt unhöflich. von ihm, denn Ihr 
warfet ihm doch neulich einen fo. fhönen Lorbeerkranz 
in die Gondel hinab, als er vorüberfuhr! | 

Roſaura bewegte das Haupt noch ungeduldiger. 
Schmwäzerei! fpute Dich flatt zu plaudern! — Dem 
Zone biefer Worte gab Lucie eine ganz andere Erklaͤ— 
rung, als darin zu liegen fchien, beobachtete aber ihre 
Gebieterin genaue, Da fah fie einen Silbertropfen 
auf ihren: fchönen nachläffig im Schoofe liegenden 
weißen Arm fallen, und gleich darauf einen zweiten, 
die Roſaura beide haftig mit dem Tuche verwiſchte. 

Gewiß ift Euch eine der unausftehlichen Seemüden 
ins Auge geflogen, — fprach Lucie, indem fie. die legte 
Mädel im Haare befeftigte, mit dem angenommenen 
Zone der Unbefangenheit; — fie verläiben: mir den 
Aufenthalt in Venedig ganz und gl .  ...: 

Du biſt unerträglich, Mädchen! — rief Roſauta 
und fprang auf — Du weißt recht gut, wie Du mic 
quälft, aber Du haft Deine Freude daran, — Dabei 
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brach ſie in Thraͤnen aus, verhuͤllte ſich das Antlitz 
und ſank wie erſchoͤpft in einen Lehnfeffel; — 

Signoral — bat Lucie und. näherte fi ſchuͤchtern — 
wie. Eonnte ich glauben, daß ich Euch fo tief verlegen 
würde? — Daß Ihr dem fhönen tapfern Juͤngling gern 
gefehen, ließ ſich zwar errathen; Eure Thränen erkläre 
ih mie auch, aber nur aus Verdruß über feine un- 
ritterliche Sianphiigte. — Roſaura ſchwieg und 
ſeufzte. — 

Lucie hatte durch — —— ihrer Gebieterin ihre 
heitere Stimmung noch nicht verloren. — Ich begreife 
nicht, was Ihr fuͤrchtet, Signora,— ſprach fie — wenn 
der junge Mann Euch auch ein oder zwei Mal unbe: 
merkt gelaffen hat, fo ift vielleicht daran nur der Zu: 
fat ſchuld. Ihr habt ihm einige Male im Gedränge 
auf dem Molo gefehen, ihn angelächelt, und er hat 


| Euch nicht begrüßt! Je nun, es iſt auch möglich, daß 
er zerſtreut war, und Euch zwar zu ſehen ſchien, aber 


doch nicht ſah; denn wie oft heften wir unſer Auge 


ſtarr auf einen’ Punct und feben nicht, was da: 
ſelbſt vorgeht. 


Weil unfere Seele und unfer Herz nit bei bem 


Blicke ſind! “ei feufzte Kofaura, ee “ 


Nun freilich, weil fie eben zufällig wo "Anders wen— 


| at, alfo. auch durch das Auge nichts in fie — 


hunter Wenn aber — 
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Und vergiffeft Du den Kranz? 


She warfet ihn vom Balcon in feine Gondel, trater | 
aber viel zu vafch hinter die Blumenftöde zuruͤck. — 


Sch fah doch, daß er fich oft nad dem Balcon um 
fhaute. Wie nun, wenn er Eure That für einen Zu: 





fall gehalten hätte, und aus Beſcheidenheit nicht Hin 
auf blidte, Euch nicht zu befhämen? — Und wenn 


auch nicht! Wenn er au ganz Ealt und gleichgültig 
wäre, doch follte er mir nicht entgehen, wenn ich Eure 
Meize beſaͤße. Welcher Mann widerftände dem Reize 
der Sugend, der Schönheit und vollends feiner Eitel- 
keit? Sch würde mich getrauen, den Stolzen zu ums 
garnen, vollends Ihr! So viel wird den Männern 
nicht geboten, daß fie fo fchmwierig in der Auswahl ſeyn 
folten! 


O ja, wie vermögen jeden zu feffeln, mit dem wir 


fpielen, der ung gleichgültig ift; nur den nicht, der 


uns ſchon gefeffelt Hat. — Bei diefen Worten füllten 


neue Thränen Rofaurens ſchoͤnes Auge, 


Wenn Ihr mir folgen wollt, Signora, — ſprach 


Lucie lebhaft — ſo will ich Euch meinen Kopf zum 


Pfande ſetzen, daß der junge Held in wenigen Tagen 


der Eurige iſt. 


Ja, zum Rüchtigen Genuß des Augenblicks, um 
mich dann deſto kaͤlter zu verſtoßen! Wenn ich mich 





| 
| 
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fo Preis geben will, dann freilich auf er Bedingung 
if er mein, wie Jeder in Venedig, 

Führt ihn nur erſt fo meit, fo wird das Uebrige 
ſich ficht finden, — fuhr Lucie dringender fort. 

Ja, die Verachtung nad dem Genuffe, — fprach 
Rofaura empört und fland auf — ich mill fort ins 
Freie in das Gedränge des Mol 

Lucie ließ die Gebieterin nicht fo leicht davon. In 
Eurer Stelle, — ſprach fie — befuchte ich morgen das 
det, welches der Doge auf feiner Villa zur Feier des 
Sieges uͤber die Tuͤrken gibe, denn ich weiß, a 
Ludovico wird dort ſeyn. 

Du bift eine Nafende, — entgegnete Roſaura — 
ih auf dem Feſte des Dogen! — Ich, der die ſtolzen 
drauen der Nobili ausweichen wie einer Verpefteten. 

Ver will Euch in der Maske erkennen, — fiel Lu: 
tie rafch ein, — in Venedig geht alles in Larven zum 
defte, eine Freiheit, die Euch eben fo geſtattet iſt. Dort 
Önne ihr Ludovico fehen, fprechen, ihn durch Geheim- 
niß reizen, Euch endlich von ihm befiegen laſſen, ver— 
Rebe fi, nur fo, daß er felbft fih. den Befiegten 
Haubt, und den Preis des Kampfes ua in — 


fr Ferne vor ſich ſieht. 


Roſaura hatte nachſinnend mit — Haupte 
—E dann ſprach ſie ſchon halb uͤberredet: Und 
vergiſſeſt Du, daß ich Foscari's Anerbieten, ſein kleines 
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Landhaus am Brenta zu beziehen, Angenommen habe, 
— daß ich morgen Hnaus-wil? 

Deito beffer, die Billa bed Dogen liegt noch uͤber 
Meſtre hinaus. Um ſo weiter wird der Weg, auf dem 
Euch Ludovico in der Gondel begleiten darf, bevor Ihr 
ihn entlaßt, — oder noch beſſer, Ihr beſcheidet ihn zu 
einem Fruͤhbeſuche, wern Alles ſich dem Schlumme 
übergeben hat, und wandelt im Roſendufte des Mor: 
gend am Ufer des Brenta auf und nieber mit ihm. 
Bielleicht wählt Ihr auch bie dunkle Laube — 

Schweig, — unterbrach Roſaura fie heftig — 
ſchweig, ich will nichts weiter von Deinen Borfchlägen 
hören, fie führen alle nur zum Verderben. — Bei die 
fen Worten huͤllte fie fi in den dunkeln tuͤrkiſchen 
Shawl, den fie. aus Gonftantinopel mitgebracht, und 
trat ihren Weg nach’ dem Molo an, 

‚Kaum erfchien fie dafelbft, fo beſammelten ſich wie 
gewoͤhnlich die jungen Nobili um ſie her und um— 
ſchwaͤrmten fie von allen Seiten. Dieſer ſagte ihr et: 
was Schönes, jener Üiberreichte ihr.einen Strauß der fel- 
tenften Blumen, — der warf iht brennende Blicke zu, 
ein Vierter ſuchte ihre Gunft duch einen Foftbaren 
Ring zu erwerben, den er ihr an den Singer ftedte, 
und es dabei wagte ihr die Hand leiſe zu drüden. 
Stolz; und unwillig zog Rofaura ſie zuruͤck, ftreifte raſch 
den Ring wieder ab und ſprach, zu Lucie gewandt. 
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Ih. verſprach Die geftern ein Geſchenk; hier nimm 
8 — Gluͤhend vor: Unwillen wandte I ber ae 
digte ab und verlor fich in dev. Menges: : . ‘ 

Da trat aus dem Gewuͤhle ein Mann von — 
Wuchſe und ſtolzem Anſehen, doch ſchon in reiferem 
Alter, hervor. Es war der reiche, maͤchtige Marcheſe 
doscari, ber ebenfalls. zu denen gehörte; welche die 
Gunſt Roſaurens ſuchten. Doch that er es nicht de: 
muͤthig, bittend, ſchmeichelnd, — ſondern mit Wuͤrde, 
ja mit einem gewiſſen Adel; freigebig mit Gold, karg 
mit füßen Worten, dreiſt, aber: gemeſſen in dem, was 
et that. Er war der Einzige, den Roſaura nicht mit 
Wehe behandelte, wiewohl fie ſich ſproͤder gegen ihn: 
rigte, wie gegen. viele andere; das machte, ihn, fürch- 
tete fie, denn er kannte fie — halb, Ein Zufall Hatte 
ihn naͤmlich zu der Entdeckung geführt, daß. Rofaura 
nicht reich war, ſo daß es ihr, fo. glänzend der: Schein 
war, der fie umgab, bisweilen an dem Noͤthigſten fehlte 
divar koſtbare Gewaͤnder, indifche und tuͤrkiſche Tücher, 
Sqhmuck beſaß fie im: Ueberfluß, weil fie dergleichen 
Dinge als GefchenE:erhielt; doch gemünztes Gold fehlte 
de oft. In einer dringenden Verlegenheit diefer Art 
hatte fie die Alte in ihrer Begleitung zu einem jübifchen, 
Wechsler geſchickt und ſich von dieſem auf ein Stirn⸗ 
geſchmeide ein Summe in Zechinen geliehen. Nach 
Verlauf der Zeit löfte fie e8 nicht ein und der Jude 
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bot es Foscari zu Kauf an, ber ed einmal in einem 
rothen Sammetkäftchen bei Rofaura gefehen hatte Er 
zahlte die Dukaten und. brachte e8 heimlich mit zu Ro— 
fauren, wo das Kaäftchen noch immer, als enthalte «8 
den Schmud, auf dem Pustifche fland.  Unbemerft 
öffnete er es, fand es leer, that den Schmud hinein, 
der genau in die ausgezadten Raͤume pafßte, und war 
nun feiner Sache völlig gewiß. 

MRoſaura bemerkte, was gefchehen war, * eine 
dunkle Gluth der Scham faͤrbte ihr Angeſicht. Foscari 
war großmuͤthig genug, nicht eine Sylbe zu ſprechen, 
allein von dieſem Augenblicke an ſuchte er ſeinem Ziele 
durch Freigebigkeit naͤher zu kommen. Roſaura aber 
fuͤhlte ſich durch ihn beaͤngſtigt und konnte nicht den 
freien, ſtolzen Uebermuth gegen ihn uͤben, den ſie gegen 
Andere geltend machte, ja ſie gewann nicht einmal in 
ſeiner Gegenwart den Muth dazu. So erſchrak ſie 
auch jetzt, da er ſo unvermuthet hinzutrat, als ſie eben 
eine jener Handlungen des Uebermuths und der Ver: 
fhwendungen begangen hatte, die ihr Laune und Leicht: 
finn fo oft eingaben. Er hatte jedoch nichts bemerft 
oder wollte nichts bemerkt haben, grüßte mit ritterlicher 
Seinheit, aber frei und ungezwungen, und nehm eben 
fo den Platz an ihrer Seite ein, als fey er dazu berech- 
tigt, So verloren fich fich im Gedränge des Molo. — 
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Zweites Capitel. 


Das Feft, welches der Doge Andrea Cornaro allen. 
Edlen Venedigs zur Feier des-Sieges gab, verfprach 
eins der glänzendften zu werden, die. man feit langer 
Zeit erlebt hatte... Die weitläufigen Gärten, welche bie 
Ville. Cornaro .umgaben, waren zauberifch beleuchtet. 
Blumenkränze zogen fich von Baum zu Baum; Muſik 
erfcholl aus den Zanzfälen und aus den Gebüfchen. — 
Bereits waren die Lagunen mit unzähligen geſchmuͤckten 
Gondeln bebedt, die ihren. Weg nach der Villa nahe, 
men, den Fluß hinaufruderten und dann an den Gär- 
ten Cornaro's anlegten, um die gefehmüdten. Edlen 
und Frauen ans Land zu fegen. Wie e8 die venetianifche 
Sitte jener Zeit gebot, war e8 im Belieben der Gäfte ges 
laſſen, ob fiein Masken erfcheinen wollten oder nicht, ob fie 
ju dem venetianifchen Mantel eine ganze oder halbe Karve 
brauchten, ober eine eigenthuͤmliche Trachtwählen mochten. 
Der allgemeine Sinn für die Maskenfreuden, das Gefchid, 
die Uebung der Venetianer und Venetianerinnen, biefe 
Att der Beluftigung geiſtvoll zu erhöhen, endlich auch 

die Sicherheit, melche das ftrenge Gefeg Venedigs ges 
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rade den Masten gewährt, bewirften, daß bei diefem 
Sefte, fo wie bei allen ähnlichen, faft Niemand in fei- 
ner gewöhnlichen Tracht erfihien, fondeen jeder wenigſtens 
auf kurze Zeit eine Maske wählte, um irgend einen Scherz 
auszuführen oder ein artiges Abenteuer anzuknuͤpfen. 
Kudovico Terno, der tapfere junge Krieger, den der 
Befehlshaber der Flotte, Marchefe Dandolo, mit der 
Siegesborfhaft nach Venedig. gefhiet hatte, um ihn 
dadurch für feine eigene Tapferkeit in der Schlacht zu ehren, 
und ihnderQuelle dee Belohnung näher zu führen, Zus 
dovico war von dem Dogen zudem Sefte geladen worden. 
Zubovico hatte indeffen die Ehre nicht eben mit 
großer Freude angenommen; denn erfllih war ihm das 
Gewuͤhl glänzender Feſte an ficy zuwider, und. zweitens 
fühlte fi) der Juͤngling, dee weder Ahnen noch Gold 
befaß, fondern ald ein früh verwaifter und in die Welt 
verfloßner Knabe, was er mwar,.. allein. feinem wackern 
Schwerte zu danken hatte, unter den Folgen reichen 
Nobili von Venedig, nicht frei und wohl. Mancher 
mißgönnte ihm auch wohl die Auszeichnung, bie. er fo 
jung erfahren hatte, und. ließ es ihn fühlen, ‚zumal da 
er.nicht einmal ein Citadino oder Bürger von ‚Venedig, 
ja fogar nicht in der Stadt felbft geboren, ſondern der 
Sohn, einer.aemen. Gaͤrtnersfrau zu Campo alte, mic 
bin von der geringgefchägteften Herkunft war. — Mi 
muthig und ſtumm ging er daher zwiſchen ben gli 
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| den Masken auf und ab, und fuchte, fo oft es möglich 
ı mar, dem Gebränge zu entkommen, um einen einfas 
men Pas im Garten zu wählen. Junge Paare, bie 
ebenfalls gern die flillferen Lauben auffuchten, ver 
ſcheuchten ihn jedoch oft wieder von einem ſolchen Zu: 
luchtzorte, und er mußte dann wider Willen unter das 
| Drängen und Treiben ber Masken zuruͤckkehren, das 
| ihm um fo verdrießlicher war, als er felbft Eeine Larve 
ug, und daher oft feinen Namen mit fherzenden Ans 
| ſpielungen hören mußte, die er nicht erwiedern konnte. 
; Ein ähnliches Unglück diefer Art fchien ihm bevorzuftes 
ben, denn eine ſchlanke Schöne, in der Tracht einer 
Bigeunerin, .heftete ihre fehmarzen brennenden Augen 
aufihn und fragte: Signor, foll ich Euch mahrfagen? 
Nas gilt's, ich ercathe den Grund Eures düftern Aus— 
ſchens!? 

Leicht möglich, ſchoͤne Donna, — antwortete Lu: 
dovico gezwungen lächend — er liegt weder fo tief, 
noch iſt er fo geheim. 

Ich fehe aber auch in die Zukunft; wollt Ihr mir 
Eure Hand vertrauen? 

J Ludovico reichte ſie laͤchelnd dar. Hm! — ſprach 
M; indem fie fie aufmerkſam betrachtete und hin und 
Wieder befühlte — eine Hand, die viele Abenteuer weif- 
Mt! — Die Mitternachtöftunde wird Euch auf die 
Brobe fegen! — An der. großen Cypreſſe dort dürfte 
I 2 
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he Leicht ein Kleinod finden und verlieren! — Sucht 
nur dort, was Ihr verloren. — Pfeile und Schwerter 
fchneiden vergeblich durch Euren Lebensfaden; wenn ihn 
nur die Flamme nicht verzehrt! — Haltet feft, was ich 
Euch in die Hand drüde! 

Ludovico fühlte einen ziemlich ſtarken Drud, als 
würde ihm eine Eleine Münze in die Hand gepreft, 
und die artige Prophetin fuchte ihm die Finger zur ge 
fchloffenen Hand zufammenzubeugen, Er leiſtete wik 
fig Folge, um das, was er zu halten glaubte, nicht zu 
verlieren. Sie zog darauf ihre beiden meichen Hände 
zurück und ſprach: Schließt das Auge, zählt zwoͤlf nicht 
rafcher, al8 die Uhr auf dem Thurme von San Marco 
fhlägt, und dann betrachtet den Talisman, ben id 
Euch gefchentt! 

Ludovico that, wie ihm geboten war; als er jedoch 
das Auge öffnete und zugleich nach der Zigeunerin und 
feinee Hand blidte, war jene verſchwunden und diefe 
leer. Er war betroffen; eine vöthliche Stelle in der 
Handfläche zeigte ihm, daß ihm zwar wirklich etwas 
hineingedriickt worden, aber nicht gelaffen war. Mit 
Srftaunen aber erblidte er, daß fein eigner Siegelring 
ihm fehle. Er fah ſich rings nach der Zigeunerin um: 
vergebens; er drängte fich durch die Masken: eben fo 
vergeblich. An der großen Cypreſſe, die am entlegen- 
ſten Theile bes Gartens ftand, hatte er zuvor, beffen 
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erinnerte er fich ganz deutlich, in Gedanken verfunken, 
mit dem Ringe gefpielt. Die Worte der Wahrfagerin: 
Sucht nur dort, was ihr verloren, fielen ihm jetst wie⸗ 
der ein. Er eilte dahin; es war Niemand zu fehen, 
fein Ring nicht zu finden. — Seltfam, — rief er un⸗ 
wilführlich aus — follteft Du wirklich hier ein Aben⸗ 
teuer erleben? — Um Mitternaht, — hauchte eine 
Stimme neben ihm. Er fah fich. um; die dunklen 
Zarusgeblifche raufchten, ein weißes Gewand fchimmerte 
duch das Laub und verfchwand im Dunkel ber Nacht. 
Ludovico eilte nach, doch alle Bemühung, die räthfel: 
bafte Schöne zu finden, war umfonft. Der Garten 
hatte fo verfchlungene dunkle Irrgaͤnge, daß man nur 
wenige Schritte vor fich fehen und durchaus nicht erra= 
then Eonnte, welchen der fich Ereuzenden Pfade ein 
flüchtiger Fuß genommen hatte, — 

MWunderliches Abenteuer, — ſprach Ludovico für 
fi), und blieb finnend flehen. — Se nun! Bielleicht 
Iöft die Mitternachtöftunde Die das Raͤthſel! — Du 
mußt Dich bis dahin gedulden. — Um fich zu zerftreuen, 
begab er fich jegt mitten in das Gewuͤhl der Masken, 
entfchloffen, Alles aufzubieten, um die geheimmißvolle 
Zigeunerin wieder aufzufinden. Allein wie er auch 
aus einem erhellten Laubengange in den andern ſchweifte, 
wie er bie Tanzſaͤle und den Garten rings durchfpähete, 
ee entdedte die Verfehwundene nicht, Endlich, indem 

2* 
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er eben aus einer dunklen Platanenwölbüng: auf einen 
freien Plag trat, den das Licht des Mondes beftrahlte, 
fah er zu feinem freudigen Erſtaunen jenfeit deſſelben 
das rothe goldgeſtickte Gewand des Zigeunermädcheng 
leuchten, wie e8 eben in einem erhellten Zaubgang, 
wo fich viele Masken drängten, verfchmand, Haſtig 
wollte er nacheilen, doch in demfelben Augenblicke Fam 
ihm zu feinem Verdruffe dee Doge, der mit Foscari 
Arm in Arm ging, in den Weg, und redete ihn mit 
der freundlichen Höflichkeit des Wirthes und in jener 
bherablaffenden MWeife an, welche dem milden wohlmol- 
enden Greife eigen war. Ludovico mußte Rede fte 
hen; doch war er fo zerftveut und verwirrt, daß er kaum 
wußte, was. Gornaro ihn gefragt und er ihm geant: 
wortet hatte, Hinzutretende Nobili gaben ihm Gele 
genheit, fich loszumachen, und er fegte nun feine Nach— 
forfchungen fort, aber nicht glücklicher als zuvor, 

Die ungeduldig erwartete Mitternachtsftunde mar 
endlih herangefommen, ein Theil der Gäfte hatte fich 
fhon entfernt, der Garten mar einſamer , geworden. 
Zudovico fchlich mit ‚pochendem.Herzen auf Nebenwe: 
gen der großen Cypreſſe zu. Als er in den abgeleges 
‚nern Theil des Gartens gelangt war, hörte er, in ei 
nem dunklen Gebüfch vor fi, murmelnde Stimmen; 
er ſtand fill, horchte auf und blickte fpähend durch die 
Zweige. Da fah er im Dämmerfcheine. des Mondes 
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einen Mann von hohem Wuchs, ber feine glänzende 
Feſtkleidung eben abgelegt und fich von einem Mohren 
einen weiten ſchwarzen Mantel überwerfen ließ. Hier— 
auf zog er die Schuhe ab und ein paar Reiterftiefeln 
an, die ihm der Mohr gleichfalls reichte; endlich übers 
gab er demfelben feinen zierlihen Degen und ließ fich 
dafür ein gemwichtiges Ritterſchwert umguͤrten. — Sft 
Dein Bündel fertig? — fragte er den Mohren, der die 
abgelegten Kleidungsſtuͤcke zufammenpadte und in ein 
Tuch band, — Sa, Herr! — So laß uns fort, ehe 
ed zu fpät wird. Du bift doch aber allerDeiner Leute 
fiher, und gewiß, daß der Alte fort iſt? — Rah! 
frage. Ihr doch, gnaͤdigſter Herr, ald ob ich ein Schul: 
bube wäre! Ich dächte doch, ich hätte Euch ſchon fonft 
gezeigt, daß man fich auf mich verlaffen kann! — — Gib 
mir die Larve! Mir können fie hier und dort braus 
hen! — Der Mohr reichte feinem Herrn eine ſchwarze 
Larve, welcher dieſer anlegte und dabei fagte: Alfo die 
Bigeunerin glaubft Du erkannt zu haben? — Ludovico 
laufchte mit angehaltenem Athem: So ficher wie mid) 
febft! Da wie einmal Verdacht hatten, fchlich ich ihr 
fo lange nach, bis ih — 

Meiter Eonnte Ludovico nichts verftshen, denn ber 
Mobile, wenigſtens mußte man ihn dafür halten, mar 
eben mit dem Feftbinden der Larve fertig geworden und 
drehte fich abwärts, worauf der Diener ihm folgte und 
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die Sekten Worte fo abgewendet ſprach, baß trotz der 
Stile der Nacht nicht zu hören mar, was er fagte, 
Behutfam ging Ludovico nach, doch fie nahmen ihren 
Meg gleich darauf völlig abwärts von der großen Cy— 
preffe, fo daß ihm nur die Wahl blieb, fie oder fein 
Geheimniß weiter zu verfolgen, und da zog er denn 
natürlich das Letztere vor. 

Unter der Cypreſſe angelangt, fand er alles rings 
umher einfam. Er martete wohl eine halbe Stunde, 
Mitternacht war Längft vorüber; Niemand ließ fich fer 
hen. Nur in der Ferne hörte er verworrene Stimmen, 
das Geraͤuſch der abftoßenden Gondeln, das Rufen der 
Gondoliere, das Singen anderer, Eben wollte er un: 
geduldig und mißmuthig fein Abenteuer aufgeben, 
überzeugt, daß nur Zufall, Scherz und Muthwille ihn 
getaͤuſcht hätten, als er im dichten Buſchwerke flüfternde 
Laute hörte, und bald auch ein weißes Gewand durch 
die Nacht fhimmern ſah. Es waren zwei Frauen, 
beide trugen lange weiße Schleier, waren aber fonft in 
dunfle weiße Mäntel gehüllt. 

Du gehft gewiß fehl, — fprach die eine; wir Eom- 
men fo ganz von der Gefellfchaft ab. 

Nein, nein, es ift ſchon richtig, — erwiederte die 
zweite; — id) habe unfere Gondel hier weiter hinauf 
beftellt, damit wir nicht fo im allgemeinen Gedränge 
einzufteigen nöthig haben. 
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Ludovico glaubte in der Stimme ber legtern die 
feiner Zigeunerin erkannt zu haben, Doc) hielt er ſich 
ſtill, um nichts Unvorfichtiges zu thun, was fein Aben⸗ 
teuer ftören Eönnte, zumal ba er zwei Schönen flatt 
einer erblickte. Er druͤckte fich hinter den Stamm ber 
Chpreffe und hielt den Athem an. 

Die Frauen traten auf dem dunklen Pfade auf den 
Pag vor der Enpreffe hinaus, Sieh, hier fleht eine 
Banf, — fprach die erſte, indem fie umherblickte. — 
Ich bin müde, ich werde mich hier niederfegen. Geh’ 
Du indeffen hinab und fieh, ob die Gondel bereit ift; 
ih werde Dich hier erwarten. — Sie feste fih, ihre 
Begleiterin ging. — Ludovico mußte nicht, was er 
glauben follte, ob der Zufall dieſes Zufammentreffen 
füge, oder ob es in Verbindung mit der Prophezeihung 
der Zigeunerin ſtehe. Da bie legtere nicht zugegen war, 
davon hatte er fich wenigftens überzeugt, Er befchloß, 
ju warten, bis die.nach der Gondel Gefendete weit ges 
nug entfernt und alles einfam wäre. — 

Sest trat er hervor, ließ fich leiße auf ein Knie nies 
der, und ergriff unvermuthet die Hand der Sitzenden. 
Diefe fchredite auf und wollte flüchten. Er aber ließ. 
ihre Hand nicht los und fprach: Fürchte nichts, ſchoͤne 
Unbekannte; allein eine Prophezeiung fagt mir, ich 
folle hier ein Kleinod finden, und diefe Stunde werde 
prüfen. Beides fcheint ſich jetzo zu erfüllen, und 
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in Frevler wäre der, welcher BR Orakel fpotten 
wollte. 

Signor, ich verftehe, ich begreife Euch nicht, — 
ſprach die Dame; — laßt meine Hand los, und, ich 
bitte Euch, fteht auf! Wenn und Semand über: 
rafchte! 

Der Ton diefer Worte verrieth die Bewegung der 
Sprechenden. Ludovico fand auf, ließ aber ihre Hand 
nicht, Sagt mir erſt, fchöne Donna, ob Eudy die 
Zigeunerin Ähnlich prophezeiht hat als mir! 

Sch weiß von Eeiner Zigeunerin, — ertoiederte fie, 
boch ihre Stimme bebte und auch ihre Hand fühlte Lu: 
dovico in der feinigen zittern. Die Stille des Drts, 
das Seltfame des Abenteuers, die reizende Geftalt der 
Verfchleierten, und vor allem der füße Ton ihrer Worte, 
webten ein mächtiges Buͤndniß von Empfindungen, wos 
durch alle Ahnungen und wunderbaren Geheimniffe ber 
Liebe plöglich in Ludovico’8 Bruft geweckt wurden. Er 
preßte die fchöne Hand, die in der feinigen ruhte, feus 
tig an feine Lippen. 

Mögen wunderbare Künfte und Prophezeihungen, 
oder mag der wunderbare Zufall uns hier zufammen: 
geführt haben, — rief er aus — ich fühle, daß eine 
höhere Beftimmung darin waltet. Darf ich den Schleier, 
der mir die Kippe verbirgt, von der ein fo füßer Klang 
in mein Herz gedrungen ift, nicht heben? 


25 


Stumm ſchlug die Fremde den Schleier zurüd, 
und wandte fich gegen den freundlich ftrahlenden Mond. 
Doch nur ein halb fehmerzliches Lächeln rofiger Lippen 
und den Glanz zweier fchwermüthig dunklen Augen 


gewahrte Ludovico, denn eine ſchwarze Larve bedeckte 








—— | — 


die obere Hälfte des Angefichts, 

Mie? — rief Ludovico aus — hr woltet gras 
fam meiner fpotten? Um Enthüllung flehte ih Euch, 
und Euer Enthüllen ift nur ein tieferes Verſchleiern. 

Sürchtet Ihr denn nicht, — fprach die Unbekannte 
lüchelnd und halb fcherzend — daß Ihr Eure Hoffnuns 
gen getäufcht findet? Wer Eannı fo viel Neiz befigen, 
wie die gefpannte Einbildungstraft ſich zu malen weiß! 
Laßt mir die Larve! 

Ludovico war im Anſchauen der lieblichen Formen 
des Kinnes und des reizenden Spiels der Lippen verlo— 


on, das durch die ſchwarze Larve und das ſilberne 





zauberiſche Halblicht des Mondes noch gehoben wur⸗ 
de. Es ergriff ihn eine unbegreifliche Sehnſucht, die 
Zuͤge des ganzen Angeſichts zu erblicken. Mit einer 
Kuͤhnheit, uͤber die er ſelbſt erſtaunte, loͤſte er das 
Band, welches die Larve feſthielt. Die Schoͤne wehrte 
ihm zwar, indem fie feine Hand mit ihren beiden er- 


griff; doch nur fanft, nicht heftig, wies fie ihn zuruͤck 


und fprach bittend: DO, laßt es! Sich zittre wahrlich 
davor! laßt es — und das Lächeln ihrer Lippen war 
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verfehwunden und vermanbelte fich in ein leifes Beben. 
Ludovico bat dringender, — Nein, nein, — flehte fie. — 
Er drüdte einen brennenden Kuß auf ihre Purpurlip⸗ 
pen und rief: Sch erflidde diefes Nein, bis ein Ja da— 
raus wird. 

Seine Hand hatte das Band gelöft, die Larve fiel, 
ein Antlig voll der füßeften Reize wurde fihtbar, aber 
ſank fehnell, verfhamt, auf Ludovico's Schulter hin: 
ab. Er drüdte die Bitternde feft an ſich, und feine 
Lippen glühten auf ihrer Stirn, — 

Ploͤtzlich riß ſie ſich los, wandte fich ab, bedeckte 
das Antlitz mit beiden Haͤnden und rief: O Gott, o 
Himmel, was ſoll aus mir werden! 

Ludovico umſchlang die ſuͤße Geſtalt aufs neue. 
Mein ſollſt Du ſein, mein mußt Du ſein! Wer biſt 
Du, Liebliche, mit welchem Namen nenne ich Dich! 

So kennt Ihr mich nicht? — ſprach ſie und ſtand 
mit geſenktem Haupte vor ihm. — O, laßt mich un— 
gekannt bleiben! — rief ſie ſchmerzlich aus und ver— 
huͤllte ſich in ihren Schleier. 

Nimmermehr, Du Holde, Unwiderſtehliche! — 
Hier lege ich die Hand an mein Schwert und betheure 
Dir, nicht von Deiner Seite zu weichen, bis Du Dich 
mir genannt haſt! — 

Roſaura — nennen mich die Einwohner Vene— 
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digg, — hauchte fie mit verzagender Stimme, gleich 
ald fpräche fie ihr eigenes Zodesurtheil. 

Rofaurs, — und — und meiter fchöne Ro—⸗ 
faura? 

Sie ſchwieg; ein heftiger Kampf war in ihren Züs 
gen zu lefen, große Thränen traten ihr ins Auge. 
Roſaura, — wiederholte fi. — Ihr Eennt diefen Na— 
men nicht? Und ſeyd doch fehon fünf Tage in Vene: 
dig? — Ach, fo folk ih Euch nicht nur fagen, wer, 
ſondern auch was id) bin? — Wiffet Eeine edle Vene: 
tianerin reicht Euch mehr die Hand zum Tanze, wenn 
Ihr Rofaurens Freund feyn wollt! 

Mas kümmern mic alle die ſtolzen Thörinnen 
Venedigs! — rief Ludovico unwillig. — Du, bie 
eöftlichfte Perle diefer Fluch, ſollſt auch die einzige 
ſeyn. — 

Verſprich nichts, bevor Du mich nicht kennſt! — 
ſprach Roſaura und wandte den Blick zu Boden. — 
Du ſollſt mich kennen lernen — ich will mich Dir 
ganz und wahrhaft zeigen, und Du wirſt milde ſeyn. — 
Willſt Du? 

Mer koͤnnte Die hart begegnen, — ſprach Ludo—⸗ 
vico ſanft; doch ſchlich ſich ein unerklaͤrbares Ahnen 
und Fuͤrchten in ſein Herz, als er das reizende Weſen 
fo ſprechen hörte, Die reine Flamme, die ſich in feis 
ner Bruſt an ihrer Schönheit entzündet hatte, loderte 
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plöglich verdunfelt, als habe eine feindfelige Macht 
giftige Stoffe hineingeworfen. — Beide ſchwiegen eis 
nige Augenblide. Da raufchten die Gebüfche; Lucie, 
denn fie war die Begleiterin Roſaurens, Eehrte zu: 
ruͤck. — 

Morgen! — ſprach Rofaura leiſe. — Morgen 
will ih) Die mein ganzes Innere voll Schmerz und 
Schuld enthuͤllen. Nur laß mich heute, es hat mid 
zu tief erſchuͤttet! Winft Dur morgen? — 

Ludovico drüdte fie ftatt der Antwort ftumm an 
fein Herz, Nur wenige Stunden will ih ja, — 
fprach fie beruhigter, aber doch noch mit dem Zone 
füchtenden Bittens — bis ich felbft begriffen, was 
mit mir gefchehen ift, bis ich weiß, was ich Dir be 
kennen muß, — wenn Du mid) lieben Eönnteft! — 
feste fie mit bebender Stimme hinzu. — Komm mit 
der Morgenröthe, wenn alles ftill ift, nach der Eleinen 
Billa an der Brenta, neben Foscari's Gärten — dort 
im fühlen Schatten der Ulmen und Neben — dort — — 
hier verfagten ihr die Worte, und fie ſchied mit einem 
ftummen Gruße, 

Zudovico fand gefeffelt, traumend, bebend vor 
MWonne und Ahnung. Er blidte ihr nach, er wollte 
ihr folgen, er zögerte — endlich verſchwand ihr weißer 
Schleier in den Gebüfchen des Gartens... Da war es 
ihm, als müffe er fie noch einmal fehen; ex eilte ihr 
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nach; doch fie war verfchwunden in den irren Gewin⸗ 
den der dunklen Pfade, Auf verfchlungenen Wegen 
gerieth er nach langem Suchen an ben Fluß, wo noch 
viele Gondeln lagen. und der Gäfte harten. Bald 
fand er einen Gondolier, der fich erbot, ihn nad) Ve— 
nedig zuruͤckzufuͤhren; er feste fich in das Fahrzeug, 
das ihn fanft gleitend über den Rüden des Kühlung 
athmenden Meeres dahintrug. 

Geſang der Gondoliere und munterer Ruderſchlag 
ertoͤnte ringsumher; ein laues, leiſes Luͤftchen fpielte 
über die Wellen hin; Fackeln und bunte Lampen glaͤnz⸗ 
ten fern und nah, und fpiegelten fich in der Fluth. 
Das füdliche Nachtleben entfaltete alle feine romantis 
(hen Schwingen und Farben und wiegte den Sinnen: 
den in immer füßere Traͤume und Hoffnungen ein, — 


Drittes ECapitel, 


Die Morgenröthe daͤmmerte kaum am Rande bes 
Meeres, als Ludovico nach einem Eurzen unruhigen 
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Schlummer voll feliger Träume duch die flillen bunf: 
len Gaſſen Venedigs fchritt, um ſich nach dem weitli- 
chen Ende der Stadt zu begeben, wo ein Gondoliere 
wohnte, bei dem man die Ueberfahrt nach den Ufern 
der Brenta um ein Billiges haben konnte, weil er die 
Marktleute hin- und herwaͤrts uͤberzuſetzen pflegte, bie 
ihm nur einen ganz geringen Faͤhrlohn bieten konnten. 
Solche Vortheile mußte Ludovico aufſuchen, da er 
nichts hatte als ſeinen ſpaͤrlichen Sold, und es nicht 
verſtand, wie ſeine Kameraden, im Kriege Beute zu 
machen. Und zumal jest befand er ſich in faſt druͤk 
Eender Lage, da die weite Reife und der Aufwand, den 
er, des nothmwendigen Anftandes halber, zu Venedig 
mit feiner Kleidung machen mußte, feine Baarſchaft 
erfhöpft hatten. Er beeilte ſich daher, das Häuschen 
des Gondoliers zu erreichen, weil er wußte, daß biefer 
mit der erſten Dämmerung überzufegen pflegte, um 
die drüben am Ufer harrenden Landleute in den Nachen 
zu nehmen. Unweit von dem Häuschen Fam er anci- 
ner Eleinen Gapelle vorbei, wo ein einziges Laͤmpchen 
flammte., Die heitere Stille des Morgens, der blaß— 
rothe Schimmer des Lämpchens vor dem Muttergot: 
tesbilde, die milden Züge der Madonna, alles drang 
plöglich mit feltfam bewegender Kraft in fein Hey. 
Es war ihm zu Muthe, als bebürfe er des Schutzes 
der Himmlifchen bei dem Abenteuer, bem er entgegen 
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sing; mit unmiderftehlihen Banden zog es ihn in bie 
Capelle. Er ließ fich auf die Knie nieder und betete 
inbruͤnſtig. Als er das Auge wieder erhob, fah er 
mit Erftaunen, ja halb erfchredend, im Halbdunkel eie 
ner Nifche eine Alte Enien, deren ernſte, ſcharf ges 
furchte Züge, graue Locken und fremdartige Tracht ei- 
nen feltfamen Eindeud auf ihn machten. Sie glich 
fonft einer alten Zauberdrude oder Zigeunermutter, wie 
Maͤhrchen und Erzählungen diefe fchildern. Ein blut: 
rothes Tuch ummand ihr Haupt, einem Turban aͤhn—⸗ 
lich; ein paar dunkle Augen blidten altergmatt, aber 
doc; noch feurig genug, zur heiligen Jungfrau auf; die 
gebogene Nafe, das fcharfe Kinn deuteten auf orienta- 
liſche Abkunft. Ludovico betrachtete fie ſchweigend und 
ſtaunend; ſie ſchien ihn nicht zu bemerken, ſondern 
murmelte ihre Gebete vor ſich hin. 

Was thuſt Du ſo fruͤh hie, Alte, — redete er ne 
aufitehend an. 

Gott gruͤß' Euch, edler junger Ritter, — erwieberte 
fi; — Ihr feht eine arme Alte vor Euch, die, von 
böfen Menfchen verfolgt, zwanzig Fahre im Elende ber 
Sklaverei der Türken zugebracht hat, und erft vor mer 
nigen Minuten nad Venedig zuruͤckgekehrt if. Sch 
ging in diefe Gapelle und betete zur heiligen Jungfrau 
um Schuß und Gnade. Sie hat mein Gebet erhört, 
denn fie fandte Euch zu fo früher Stunde, wo noch 


32 


Niemand wacht, hierher, und She werdet einer armen 
Alten gewiß ein Almofen nicht verfagen, 

Ludovico gab ihr eim Kleines Geldftüd, Nimm, 
alte Mutter; viel habe ich nicht, aber ich gebe Dir's 
gern. 

Die Alte wollte feine Hand Eüffen und ſprach taus 
fend Segenswünfche über ihn aus. — Ludovico entzog 
fich ihrem Danke und eilte feinem Ziele zu. — 

Noch nicht Hundert Schritte war er gegangen, als 
er plöglich einen lauten Angftruf von weiblicher Stimme 
hörte, Er hocchte auf, Wahrlich er täufchte ſich nicht! 
Eilends ftürzte er der Gegend zu; das Rufen fchien 
verſtummt, vielleicht war es nur erſtickt. Die Gaffe 
fchlug eine Ede; als Ludovico umgebogen war, fah er 
auf einem freien Plage das Meer und die Hütte des 
Gondelierd vor fih. Vor derfelben rang ein Mädchen 
mit zwei Männern, die fie fehon auf den Boden ges 
worfen hatten und binden zu wollen fchienen, Wollen 
Laufs, doch mit möglichft leiſem Schritte, ftürzte Lu— 
dovico auf die Räuber zu, um fie fo unvermuthet als 
möglich zu überrafchen, Doch war er bemerkt worden; 
denn. plöglich "fprang einer berfelben auf und tief: 
Signor! Ans Schwert! Wir find überfallen! — 
Nicht. Furcht, fondern Staunen feffelte Ludovico's 
Schritte einen Augenblid, denn er fah denfelben Moh— 
ten vor fich, den er im Garten des Dogen getcoffen, 
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und ein Blick auf ben Gefährten deffelben belehrte ihn, 
daß diefer Niemand anders fen, als jener Mobile, der 
im Gebüfche die Kleider gemechfelt hatte. Doch blieb 
hier keine Muße zum Verwundern, denn der verlarote 
Nobile war blitzſchnell aufgefprungen und drang aud) 
zugleich mif dem Schwerte auf Ludovico ein. Er war 
kein verächtlichee Gegner, denn gleich fein erfter Streich 
zeigte eine feltene Kraft und Gemwandtheit des Armes; 
doch auch Ludovico wußte die Waffe zu führen und fo 
zudten ihre Klingen wie Blige durch die Luft. Stuͤr— 
mend drang er auf den Räuber ein und drängte ihn 
ruͤckwaͤrts; ſchon glaubte er des Sieges ficher zu feyn, 
als er fich plöglich von hinten gepadt und zu Boden 
geriffen fühlte, Es war der Mohr, der ihn niederwarf. 
Des andern Raͤubers Schwert war fihon zum Todes— 
ſtreich geſchwungen; Ludovico glaubte fich verloren. 
In diefem Augenblide warf fich die Geſtalt eines 
reizenden Mädchens mit blondem, fliegendem Haare 
zwifchen ihn und den Mörder, fiel diefem in den Arm 
und hing fich feilgeflammert an ihn, 

Schont feines Lebens! — rief das Mädchen. — 
Erbarmt Euch! — Lubdovico wollte ſich emporringen; 
boch der Mohr padte ihn mit beiden Händen an der 
Kehle, um ihn zu erdroffeln, 

Hund! — rief er wüthend, — Du hätteft fchon 
aufgehört zu leben, wenn ich nur meinen Dolch zur 
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Hand hätte; fo will ih Dich denn halten, dis Du er⸗ 
wuͤrgſt. | 

Ludovico fträubte fih im Todeskampfe mit Händen 
und Füßen, doch vergeblih. Das junge Mädchen 
hemmte noch das Schwert des Mobile, doc fchon ers 
matteten auch ihre Kräfte, da der Mörder fie mit aller 
Gewalt zuruͤckdraͤngte und rief: Raſende, laß mid), ober 
ih muß Dich niederftoßen! — Dabei padte er fie in 
die fliegenden Loden, um fie fo zuruͤckzureißen. In 
diefem Augenblide ertönte eine Stimme aus der Gaſſe. 
Hierher! Hülfe, herbeil Leute kommt heran! 

Bei diefem Laute fprang der Mohr auf. Er warf 
einen Falkenblick umher, dann rief er: Signor, id) 
glaube die Häfcher kommen. Fort, es ift Eeine Zeit 
zu verlieren! Ohne eine Antwort abzuwarten, rannte 
er in vollem Laufe dem Meeresbufen zu am Duni 
entlang. Der Nobile riß fich jest gleichfalls mit 
aller Anftrengung feiner Kraft aus dem umflams 
mernden Arme des Mädchens und fchleuderte fie ruͤck⸗ 
waͤrts zu Boden, daß fie über Ludovico, der noch halb 
betäubt war, hinſtuͤrzte. Eiligſt entfloh er hierauf, 
und ehe fich die beiden am Boden Liegenden aufraffen 
Eonnten, waren die Mörder verfehmunden. — 
Doch hörte man Waffengeklier und Tritte; es war 
eine Streifabtheilung des Dogen, die auf den Lärmen 
und Hülferuf eiligft herbeitam, um dem Unbeile zu 
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wehren. — Der Befehlöhaber derfelben fragte, mas 
vorgehe. Ludovico hatte noch nidht Athem genug, um 
antworten zu koͤnnen. Das junge Mädchen, noch vor 
dem Schreden zitternd, aber dadurch nur um fo reizender, 
nahm daher das Wort: Diefer edle Herr ift mein Retter, — 
fprad) fie— ich heiße Biondina und bin die Enkelin des alten 
Vater Bernardo, des Gondoliers, der hier in dem Häuschen 
wohnt. In der Morgendbämmerung Eamen zwei Mäns 
ner an das Fenſter der Hütte, und wollten meinen 
Großvater herauspochen, um fie nach Fuſino überzufe: 
gen. Allein er war fchon geftern Abend ſpaͤt von eis 
nigen Leuten zu einer Fahrt gemiethet worden, von der 
er noch nicht heimgefehrt ift. Sch wollte die fremden 
Männer nicht überfegen; fie baten aber fehr und fagten, 
ed fen ihnen dringend, und boten mir auch einen vols 
ien Beutel an, Sch fchlug ihn aus, verfprad) aber, 
ihnen Ruder zu beingen und eine Gondel von der Kette 
toszufchließen. Allein in dem Augenblide, wo ich aus 
der Thüre trat, padten fie mich, marfen mich zu Bo— 
den, verbanden mir den Mund und wollten mic, Eine 
bein. Da fandte die heilige Sungfrau, zu der ich ine 
brünftig betete, diefen edlen Herrn, der mic) errette, 
was er faft felbft mit dem Leben gebüßt hätte. 
Ludovico Eonnte fich leicht als Officier zu erkennen 
geben; der Führer der Wache hatte daher meiter Feine 
Bedenklichkeiten, und ließ fogleich durch einige Manns 
3* 
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fchaft den Raͤubern nachforſchen, ob man ihrer vielleicht, 
noch habhaft werden würde. 

Aber wo ift die Alte, die uns herbeirief? — fragte er 
und fah fih rings um. — Gie weiß vielleicht etwas 
Näheres, das ung auf die Spur des Verbrechens bringt. — 
Es war Niemand zu fehen. Hm! Wunderlih} — 
fpeach der Kriegsmann. — Sie muß noch hier in der 
Nähe wo fern; geht Ihr rechts am Strande hinauf, 
ich werde hier links durch die Gaffe gehen, dann müffen wir 
fie treffen. Wenn Ihr fie findet, muß fie gleich nach 
dem MWachthaufe, denn e8 muß Anzeige gemacht und 
fie verhört werben. — Er ließ fich hierauf Ludovico's 
Nahmen und Wohnung bezeichnen. und ging mit feinen 
Leuten ab. 

Indeſſen hatte fich Ludovico erholt und fühlte fi | 
wieder ganz feifch und leicht. Sein Blick heftete fich 
mit Rührung und Erftaunen auf die gerettete Biondina, 
die fich mit liebender Sorgfalt um ihn befchäftigte, und. 
mit ihrem Buſentuche das Blut einer Wunde in fei- 
nem linken Arme, die er bis jetzt noch nicht bemerkt 
hatte, zu flillen fuchte., Meine liebe Kleine, — fprach 
er freundlich — willft Du mein Wundarzt ſeyn? — — 
Sie erhob ihre reinen blauen Augen unfchuldig zu ihm 
und fprah: Ihr habt ja Euer Blut für mich vergof- 
fen! Sol ih es nicht flilen? Ich will Tag und 
Nacht zur gebenebeiten Jungfrau beten, daß fie Euch 
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allen Segen zumende, mein ebler Herr! — Bei diefen 
Worten richtete fie den Blick fo fromm und andächtfg 
gen Himmel, daß man fah, ihr ganzes Herz war in 
dem Gebete; das Auge glänzte unter der hervordringen: 
den Thraͤne fo rein, als fen es der Spiegel des blauen 
Uethers, zu dem es gewendet war, — Ludovico fühlte 
ſich wunderbar bewegt von ber Schönheit des Maͤd— 
hend, Kein irdiſch finnliches Verlangen drang in feine 
Bruſt; es war ihm, als flehe ein unfchuldiger Engel 
vor ihm, deffen Nähe zugleich befelige und heilige. 
She fend fo ernft — leidet Ihr Schmerzen? — 
fragte. fie mit innerfter Theilnahme, und ein Zug ber 
Bangigkeit umfchwebte ihre Lippen. Nein, nein, — 
erwwiederte er — Ich bin ja kaum gerigt. Sch geſtatte 
Dir Deine Sorglichkeit nur, weil fie mir ſo wohl thut. — 
Ein Sonnenblid der Freude glänzte auf Biondinens 
Antlitz; das lieblichfte Roth überhauchte ihre Wangen, 
die vom Schreden und der Beforgniß ‚noch bleich 
waren. | 

So mußt Du das nicht machen, mein Kind, — 
tönte unvermuthet eine rauhe, heifere Stimme, als 
Biondina das Tuch wieder auf das hervorquellende 
Blut druͤckte. Beide fchredten zufammen. ‚Es war 
die Alte aus der Kicche, die neben ihnen Stand. Ich will 
Euchverbinden helfen; HerrRitter, und Eure Gabe von vor⸗ 
hin verdienen, — fuhr fie fort; — denn ich weiß mit 
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Wunden umzugehen, und Eenne heilende Kräuter und 
Säfte, Wenn Ihr den Arm fofort gebraucht, Eönnte 
er fich leicht heftig entziinden, und Ihr Eimer darum, 
bevor Ihr es dächtet! 

Nicht doch, Alte; — ſprach Ludovico faft unmillig, 
da er fah, daß Biondina fich erfchreddte — die Wunde 
ift nicht der Rede werth. 

O, fend doch ja vorfichtig, — bat Biondina aͤngſt⸗ 
ih — es Eönnte doch fchlimm werden! 

Gewiß! Hole eine Schale mit Waffer, Kind! Das 
Wams muß herunter; wie müffen die Wunde aus—⸗ 
wafchen. 

So ſprach die Alte faft befehlend, und ie auch 
fogleih Anftalt zur Ausführung Biondina eilte in 
das Häuschen, um Waffer zu holen; die Alte zog dem 
etwas verbrießlichen Ludovico den Aermel herunter und 
ftreifte da8 Hemde auf, — Plöglich fuhr fie zuruͤck, als 
erſchrecke ſie. 

Nun, was iſt? — fragte Ludovico verwundert. — 
Was haſt Du? — 

Nichts, nichts! Es durchbebte mich nur ſo ein 
Schauer — entgegnete ſie. — 

Komm raſch mit dem Waſſer her, Kind, und halte 
die Schale! rief ſie der eben aus dem Hauſe tretenden 
Biondina zu, und machte ſich dann eifrig daran, die 
Wunde zu waſchen und zu verbinden. — 
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Herr, — Sprach fie — da habt Ihr ja ſchon eine 
ältere böfe Narbe? Gewiß im Kriege erhalten. 

Nein, Alte! As kleiner Bube fiel ich einmal in 
Glasſcherben, davon rührt das rothe Kreuz her! — 

Das muß fehon lange her ſeyn, — brummte die 
Ute, 

Zwanzig Sahre; ich war damals fünf alt; es ge: 
(hab in einem Garten, wo meine Mutter für Tagelohn 
arbeitete. 

Wie, Signor? Um Tagelohn? Eure Mutter! 
Ihr ein Nobile — 

Nichts von Mobile, Alte, ein Zagelöhnersfohn, defz 
fen Mutter, eine Witwe, früh verftarb, und ihn ſich 
ſelbſt überließ. Ein Schwefterchen von zwei Sahren, 
das ich hatte, nahm eine Bafe zu ſich; mid) lehrte 
man betteln und fingen. Ein Sciffscapitain, dem ic) 
gefiel, nahm mich mit zur See; ich lernte den Seedienft, 
ging dann auf die Flotte, war brav und wurde Offi- 
ir. Das ift mein ganzer Lebenslauf. — Aber, bift 
Du fertig? — 

Gleich Herr! — erwiederte fi. — Allein fagt mir 
doch, wie hieß Eure Mutter. Sch habe zu Campo 
alto eine arme Frau mit zwei Kindern gekannt, fie 
hieß Regina Terno — 

Ganz recht, das war fie, — fiel Ludovico erfreut 
ein. 
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Und Eure Bafe, mo Eure Schweiter lebt, war das 
nicht die Spinnerin Filippa? — 

Diefelbe, Alte; fo Eennt Ihr wahrhaftig meine 
ganze Sippfchaft! Aber Ihr würdet nichts mehr Davon 


antreffen, denn ſchon vor fechzehn Jahren ift die Bafe 


nach Trieſt gezogen, aber dort ganz verfchollen, wahr: 
fcheinlich geftorben. Ich habe mich oft, wenn ich druͤ— 
ben war, nad) ihr erkundigt, aber Niemand mufte von 
ihe zu fagen. Diefer meinte, fie fen todt, jener, fie 
fey nach Deutfchland ausgewandert, ein Dritter mußte 
dies, ein Vierter das, und das Ende vom Liede war, — 
fie fey nicht wiedergefehrt. Mein Schwefterchen habe 
ich feit ihrem zweiten Sahre nicht mehr gefeben, und 
der Himmel weiß, ob ich fie jemals wiederfinde! So 
bin ich denn vor der Hand allein auf der Erde, und 
habe für Niemanden zu fürchten oder zu forgen als für 
mic) felbft. 

Unter diefen Oefprächen war der Verband fertig 
geworden, Biondina blidte Ludovico mit einiger Freude 
an; plöglich aber wurde fie traurig und fagte: Ihr 
werdet uns nun wohl verlaffen wollen, Signor? — 
Moͤchtet Ihr niche eine Schale Milch trinken und 
von den Pfirfichen Eoften, die wir dort am Spalier 
ziehen? 


Ich danke Dir, mein gütiges Kind, — ſprach Lu— 
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dovico, — aber einen großen Dienſt koͤnnteſt Du mir 
leiſten. Ich muß nach der Villa Foscari an der Brenta. 

Foscari? — fragte die Alte ihn haſtig unterbrechend 
mit dem Zone des hoͤchſten Erſtaunens. — Sum Mar: 

Hefe Foscari? 

Nun? Was befrembdet Dich dabei fo fehr? 

Das ift ein ſtolzer Herr, dev Marchefe, — brummte 
jie kopfſchuͤttelnd und ſah Ludovico mit bucchbohrenden 
Blicken an. 

Du meinſt, weil ich kein Nobile bin, was ich bei 
ihm zu thun haben koͤnnte? — ſagte Ludovico. — 

Frreilich wohl! — erwiederte die Alte verwirrt, und 
ihre Zuͤge druͤckten eine immer wachſende Spannung 
aus. — Auch Biondina heftete aͤngſtliche Blicke auf 
ihn, weil fie glaubte, es ſey vieleicht von einer gefaͤhr⸗ 
lichen Unternehmung die Rede. 

Es hat nichts auf fihl — fuhr Ludovico fort — 
mein Befuch gilt nicht dem Marcheſe. Aber die Zeit 
verſtreicht. Könnteft Du, liebftes Mädchen, mir alfo 
wohleine Deiner Gondeln geben, damit ich mich hinüber: 
führe, da Dein Großvater nicht daheim iſt? — 

Sch felbft will Euch hinüberfahren! — rief Bion- 
dinn mit dem Ausdrude der innigften Freude und 
Prang auch ſchon flüchtig wie ein Reh nach dem Haͤus⸗ 
den, um ein Ruder zu holen. 

Ludovico fah dem reizenden Mädchen in finnendes 
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Träumen verfenft nach; das reine Heiligthum ihrer 
Sungfräulichkeit und Unfchuld ergoß eine Weihe der 
Empfindungen in feine Seele, die ihm neue unbe: 
Eannte Wunder des Herzens eröffnete, fo daß er ah— 
nend in ihre geheimnißvolle Ziefe blickte. — So in 
Betrachtungen verfenkt, merkte er nicht auf die Alte, 
welche indeffen nachfinnend umbherging; ihr fpähender 
Blick fiel dabei auf die Stätte des Kampfes. Etwas 
Glänzendes am Boden hinter der Thür des Haufes 
wo Bionding wohnte, zog ihre Aufmerkfamkeit auf fich; 
fie ging dahin und fand einen Dolch. Aufmerkfam 
betrachte fie ihn; ein zuckendes Erftaunen überflog plög- 
lich ihre Züge, und fchnell fledte fie die Waffe zu 


ſich. 


Biondina trat jetzt, einen leichten Strohhut auf 
den Locken, mit dem Ruder in der Hand heraus, und 
ſprach mit einem Tone und Antlitze, in dem die 
hellſte Freude lebte, zu Ludovico: Jetzt, Signor, bin 
ich bereit. 

Er erwachte aus feinen Traͤumen. Wie eine Nym— 
phe des Meeres fand das Lieblihe MWefen vor ihm. 
Mollt Ihr nun? — fragte fi. — Einige Augenblide 
zögerte er flumm. Sin feiner Bruft bewegte es fi 
wie Iwiefpalt und Kampf, aber doch fo füß! Es war 
ihm, als wenn unfichtbare Mächte ein zwiefaches Ber: 
langen in feine Bruft legten, um ihn nad) zwei Sei— 


43 


ten [hmeichelnd zu verloden. Aber in der Tiefe lau⸗ 
‚eten geheime Schreden! 

NPloͤtzlich raffte ſich Ludovico entfchloffen zuſam— 
mm — Komm denn, komm, liebe — ich 
habe Eile! — 

Mit dieſen Worten wandte er ſich zum Ufer; ſie 
fiegen in den Nachen und ſchwebten über die Wellen 
dahin, 

Die Ute fah ihnen lange nach. — Alſo wäre es 
möglich, — ſprach fie für fih. -- Gleich der erfte 
Schritt an dag Ufer führte Dich auf die Spuren alter 
und tiefverfchlungener Gewebe? — — Diefer Dolch 
‚häge Foscaris Mappen! — Der junge Mann Eennt 
ihn nicht, aber will hinuͤber nach feiner Billa! — Wie 
hängt das zufammen? Sollte — — Behutfam Pris: 
Alla! Du dachteft Dich durch Deine alten Künfte zu 
mähren, wollteſt wieder Zaubertränke machen, wahr: 
figen, großen Herren fchöne Mädchen gefällig machen 
— — hm! hm! Sest Eönnteft Du aber das Garn 
nd einem Fifchzuge ausmwerfen, der Die mit Eins eine 
jhnfach veichere Beute brächte, als Du in den alten 
Sihren Deines Lebens muͤhſam zufammenraffen kannſt! 
bedacht habe ich wohl daran, aber wer hätte die. Mög« 
heit der Ausführung fo leicht und nahe geglaubt! 
* Wenn Du ſicher gehen willſt, muß Mancher 
dr zur Hand gehen, Priscila! Je nun! — Ich 
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habe doch wohl noch ein paar alte Freunde in Wenkt 
die mir mwenigftens näher auf die Spur helfen! — 

Ein feltfames Lächeln überflog bei diefem Gedanl 
ihr tiefgefurchtes runzlichtes Gefiht. Sie wiegte! 
Kopf murmelnd hin und her, und fhlih dann in 
enge dunkle Gaffe hinein, wo fie den Blicken bald ı 
ſchwand. 


Viertes Capitel. 


Roſaura hatte eine unruhige Nacht gehabt. Ka 
einige Stunden hatte fie dem Drängen, ja dem Bef 
Luciens nachgegeben, und fih auf das Ruhebett 
legt, um ben Verſuch zum Schlaf zu machen, dal 
fie dem, der fie, die Stolze, Alle Verfchmähende ı 
Verfpottende, gefeffelt hatte, nicht überwacht und Fra 
haft erfcheinen möchte. — Ueberhaupt hatte Lucie 
fhmält. Die Gebieterin war ihr viel zu vafch, zu h 
gebend geweſen; fie follte zum Kampfe teizen, ſich 
lagern laffen, aber fie hatte ihr Herz nicht nur wie & 
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fir Stadt unvertheidigt Preis gegeben, fondern fich 
Bezüglich der Großmuth des Feindes unterworfen. 
hfagte Dir's ja zuvor, — ermwiederte Rofaura — 
gegenüber werde ich alle meine weiblichen Künfte 
Heften; ich übe fie fpielend an Jedem, den ich befiegt 
t; bei deſſen Flehen oder Drohen ich jeder mieiner 
findungen Herr bleibe. Doch bei ihm, der mich 
legte, verliere ich alle Kraft, anders zu feheinen, als 
bin, Ihn kann und will ich auch nur durch meine 
be gewinnen; jeder andere Eünftliche Sieg wuͤrde 
doch kein Gluͤck, ſondern nur toͤdtliche Qualen der 
iſt bereiten; denn ich müßte, alles ſey doch nur 
bein, und ewig würde mie ber Anbruch des Tages 
hen, wo meine leeren Zraumbilder an der Sonne 
Wahrheit in ihe bleiches Nichts zuruͤckſinken müß- 
I— Geh, laß mich gewähren! Kann ich nicht 
igkeit trinken, fo will ich das herbfte Gift einfaugen 
hfierben! — Uber lege die Zigeunerkleidung dort 
ich will nicht, daß er ahnen ſoll, Du ſeyſt die 
erin geweſen, die ihn lockte. — 

hie gehorchte laͤchelnd, fragte aber doch: Und ſoll 
uch den Ming, den ich ihm vom Finger ftreifte, 
en? 

ib her! — rief Rofaura unwillig — ich will ihn 
Andenken bewahren! — Sie ftedite den Ring ein, 
fing mit unruhigen Schritten in den Gartenfaal, 
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deffen Fenfter von dunklem Rebenlaub umfponnen wa 
ren, auf und nieder. Dft trat fie hinaus auf den AL 
tan, von dem fie den gefrummten Lauf der Brenta, 
die filbern zwifchen den Gärten hinducchbligte, bis in 
das ferne blaue Meer verfolgen Eonnte. Die Mor 
genröthe flammte über den Wellen, die purpurn, blau 
und golden fchimmerten; — Einzelne Segel zogen wie 
Schwäne ducd die Flut. Manche Barke wiegte fic 
auf dem breitem Meeresfpiegel, oder auf der Silber: 
bahn des Fluffes, doch fie waren zu entfernt und fo 
oft durch das Laubgitter der Bäume bededt und ver: 
fiet, daß man fie nicht genau zu unterfcheiden, vol 
lends Jemanden darauf zu erkennen vermocht hätte. — 

Ploͤtzlich rauſchte es in den Gebüfchen, welche das 
Rofenhalbrund vor dem Altan umfchloffen; Ludovico 
trat heraus. Roſaura ſchreckte zufammen; fie blickte 
hin, ein leifes Ach entfloh ihren Kippen, fie fühlte, daß 
fie zitterte, fi Faum erhalten Eonnte. Roſen und Li— 
lien wechfelten auf ihrer Wange; das fchöne fchwarz: 
Auge ftrahlte zwifchen dem Glanze der Thräne und bei 
Freude, und ihreLippe Lächelte Schmerz und Luft zugleich 

Willkommen, — grüßte fie mit fanfttönender Stim 
me den Ermwarteten — willfommen, es ift ſchoͤn, dat 
Ihr Wort gehalten habt. 

Ludovico grüßte befangen. Das aufgeregte Gefüh 
der Nacht war verflogen; fonft wäre er heftig, verlan 
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gend ihr entgegengeeilt, hätte ihre Hand an feinen Mund 
gepreßt. 

Roſaura empfand oder errieth es, und es drang 
ein kalter, laͤhmender Hauch in ihre liebezitternde Bruſt. 
Doch faßte fie ſich und ging dem Kommenden dieStu- 
fen hinab entgegen, und bot ihm ſchuͤchtern, jedoch 
zutrauend, die Hand dar. Er ergriff und kuͤßte ſie; 
dann ſah er zaͤrtlich zu ihr hinauf und ſein Herz ſchlug 
höher, Uber er fühlte, es war nicht die reine Gluth 
der Liebe, die es läuternd erfüllte, fondern eine untuhlg 
Iodernde Flamme, Biondinens unfchuldige, heilige 
Schönheit hatte ihn mit himmlifchen Strahlen berührt; 
he Anblick, ihre milden Worte ebneten ben verworre— 
nen Wogendrang derBegierden in feiner Bruft zur Ela- 
ton, himmelabfpiegelnden Fluth. Roſaurens brennende 
Lippe, ihe flammendes Auge durchſtroͤmte ihn mit heißer 
wallender Gluth, und alle Wellen der Leidenfchaft ſchlu— 
gen hoch und braufend empor. Sie zog ihn mächtig 
iu fih hinan, wie eine Zauberin, eine füß feffelnde 
Imidaz; — Biondinens reines Bild ſchwebte wie die 
Geſtalt eines Engels vor ihm, der ihm die Bruft mit 
höheren Verheißungen erfüllte. Sein Eämpfendes Her; 
podhte heftig; plöglich aber wurde der innere Sieg ihm 
gewiß, — Sa, zu ihre, zu der reinen holden Unfchuld 
will ich mich wenden, fie beut mir ein höheres Gluͤck. — 
So beſchloß er im fih. Denn durch den Gegenfas, in 
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den Nofaura in ihrem ganzen Weſen und Treiben jest 
zu der Eindlihen Biondina trat, Eeimte in ihm die Ah: 
nung auf, daß fie die Laſt einer fehweren Schuld trage, 
die fie renig zu empfinden begann. Edelgefinnt, mie er war, 
faßte er den Vorſatz, denn plößlich blitzte dies wie ein 
erhabener Beruf in ihm auf, ihr die Ruͤckkehr zur rer 

neren Bahn des Lebens dringend ans Herz zu legen, 
fie felbft dahin zu — wenn ſie ihm ihr Vertrquen 
ſchenken wollte. | 

Lucie war verfhwunden; Roſaura, die Unficherheit 
ihres Sieges bunkel fühlend, von Liebe und Angft ge: 
qualt, ftand ftumm, geſenkten Hauptes vor ihm. Wie 
ermuͤdet lehnte fie fich. fanft gegen Ludovico an, fenkte 
dad Haupt und ihrem fcehönen Auge entfloffen leiſe, 
aber reichftrömende Thränen. | 

- Du weinft? — fragte Ludovico gerührt. — Wa: 
um? Was bewegt Dich fo tief? 

Daß ich liebe, und der Liebe nicht würdig bin, — 
fprach fie matt, — aber doch vergehen muß, ohne fie! — 
Ach, Ludovico, liebft Du mich denn, Liebft Du mid 
ganz und feurig und groß, — daß Du mir das Schwerfte 
vergeben kannſt? Liebſt Du mich, wie ich Dich Liebe? 
D, wenn Du mir jest geftündeft, dag Du mit dem 
ſchwaͤrzeſten Verbrechen beladen waͤreſt, ich würde Dich 
dennoch lieben, mehr lieben ald zuvor, Dich durch 
meine Liebe entfühnen! 
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Ludovico gerieth in Verwirrung; diefe Ziefe ber 
keidenfchaft hatte er nicht in ihr geahnt, noch daß fie 
feine Liebe fo feft vorausfegte, Doc konnte er fich 
nicht verhehlen, daß er felbft in der Aufregung und 
Spannung diefer Nacht die ganze Flamme heftiger Lei- 
denfhaft empfunden und bekannt hatte, daß fie jet 
noch höher auflodern würde, wenn in diefen Eurzen 
Raum der Stunden fich nicht jenes andere, neue Er: 
eigniß eingedrängt hätte. So fühlte ex fich im Unrecht 
gegen Roſaura; er hatte fie getäufcht, hatte ihr, im 
frengeren Sinne, die Treue gebrochen, bie er ihr kaum 
gelobt, — Was follte er thbun? Die feurig ausge 
ſprochenen Liebesworte diefer Nacht Ealt zurücknehmen? 
Und vermochte er es denn? Wandten nicht Rofau- 
rens Reize, ihre väthfelhafte Erfiheinung, ihre Bekennt- 
Hiffe, ihre Reue und Liebe taufend mächtige Banden 
um fein Herz? — Er ſprach daher mit Worten der 
 Kicbe zu ihr, doch mit fanfteren als in der Aufwallung 
der Nacht. Sie zog ihn liebend mit ſich, und ging, 
auf feinen Arm geftügt, durch die Laubdunklen Gänge 
des Gartens, wo tieffte Morgenftille und Einfamfeit 
fe umfing. Hier öffnete fie ihm ihre ganze Seele; 
denn das erſte Bebürfniß wahrer großer Liebe ift das, 
dem geliebten Gegenftande jedes Verſchulden der Bruft 
reuig zu enthüllen und büßend feine Vergebung zu er- 


halten, — Dies that Roſaura. — Sie erzählte bie. 
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die Gefchichte ihres Lebens. Zu Trieſt war. fie’ gebe: 
ven, aber von dort nach Livorno gezogen, wo ihre Mut- 
ter einen Verwandten hatte. In Armuth und Stille 
var ihre Kindheit vergangen, — mitleidige Klofter: 
frauen unterrichteten fie in weiblichen Künften. Als 
fie zur Jungfrau herangeblüht war, fuchte ihre Mutter 
die Schönheit der Tochter zu einem Mittel zu machen, 
ihrer dürftigen Lage abzuhelfen. Sie hatte fie mit dem 
Tambourin tanzen, diezitter fpielen und artige Liederchen 
fingen gelehrt. Diefe Künfte mußte Rofaura, voo reiche 
Leute bei feftlihen Gelagen verfammelt waren, zeigen 
und erhielt dann anfehnliche Geſchenke, wenn fie mit 
dem Zambourin herumging, um einzufammeln. Dod) 
die Mutter beobachtete ſcharf und nahm Alles, was die 
Tochter an Gold und? Soldeswerth gewann, zu fi; 
nur die Eleinen Gefchenke ohne Werth ließ fie ihr, und 
forgte für einen reicheren Putz und befferen Tiſch des 
Mädchens. Damit war Roſaura ganz zufrieden, und 
mit ihrer Xebensweife auch. Denn obwohl fie immer 
in Obhut gehalten wurde, ließ die Mutter e8 doch ge 
fchehen, daß vornehme Leute fie liebEoften, ja ihr auch 
einen Kuß von den frifchen Lippen raubten. Nur 
fträuben follte fie fi) dabei, hatte die Mutter ihre ein- 
gefchärft, denn dies fey fo Sitte, und man werde ge: 
ring gefchäßt, wenn man einer Liebkofung entgegen: 
fomme. Roſaura that arglos, was man ihr hieß; 
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etwa wie fie als Kind auf das Geheiß der Mutter fich 
verneigt oder, der Frau Abbatiffin ihres Klofters den 
Saum des heiligen Gewandes geküßt hatte. 

Sndeffen war ihre habfichtige Mutter Eeineswegs 
darauf bedacht, die Zugend der Zochter zu bemahren, 
fondern fie wollte die fehöne Roſaura nur um einen 
möglichft hohen Preis Losfchlagen. Ein alter Duca 
aus Palermo fah fie bei einem Gaftmahle tanzen. Er 
faßte eine folche Leidenfchaft zu dem Mädchen, daß er 
eine bedeutende Summe an ihren Befiß wenden wollte. 
Geuͤbt in folchen Händeln, fah er bald, daß er ſich an 
die Mutter wenden müffe. Diefe war erflaunt über 
fin hohes Gebot, aber doch befonnen und fchlau ge: 
nug, um zu fehen, daß fie noch mehr gewinnen Eönne, 
wenn fie fcheinbar Schwierigkeiten mache. Deshalb 
jögerte fie, wollte fich befinnen, Antwort ſagen. Dies 
war Rofaurens Rettung, denn ein junger aber. armer 
Matthefer, Namens Antonio, der eine edlere Neigung 
für fie gefaßt hatte, belaufchte eiferfüchtig die Schritte 
des Duca, und feste Roſaura davon in Kenntniß. 

As fie in ihrer Erzählung fo weit gekommen tar, 
ſtockte ſie, und unaufhaltfame Thraͤnen hinderten fie 
weiter zu ſprechen. Sie ſenkte das Haupt; lange ver— 
ſuchte Ludovico es umfonft, fie zu beruhigen. Endlich 
bite fie mit dem vührenden Ausdrude:der Bitte zu 
ihm auf und Sprach: Wirft Du mir’s vergeben Eönnen, 
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Geliebter, wenn Jugend, Dankbarkeit, Liebe, — Schau: 
der vor dem, dem ich Preis gegeben werden follte, mic) 
befiegten? — Antonio gewann mein Herz, — ich flüdj: 
tete mit ihm, wir lebten eine Zeit lang verborgen, bis 
e8 uns gelang, auf ein Schiff zu fommen, das nad) 
Swmyrna ſegelte. Er gab fich für einen Kaufmann 
aus, der nach dem Driente reife, um Maaren einzu: 
handeln; ich galt für das, was ich vor dem Emigen 
war, — für feine Gattin, — 

Ludosico trat einen Schritt zurüd, Er empfand, 
troß feines Mitleids und Schredens bei diefem Ge 

ftändniffe, doch zugleich ein. Gefühl der Freude, weil er 
dadurch gewiffermaßen feine Freiheit von Rofaura er 
hielt, Die Gefallene Eonnte nicht fordern, daß feine 
Liebe zu einer beftändigen Seffel werde. Indeſſen fprad) 
er ernft, aber mild zu ihr, denn eine tiefe Rührung 
über das Geſchick, und mehr noch Über die Meue des 
veizenden Wefens, erfüllte feine Bruft, 

Mir folgte eine bittere Strafe nah, — fuhr fie 
fort. — Das Schiff wurde von Gorfaren angefallen; 
die Männer vertheidigten es tapfer, Antonio führte fie | 
zum Kampfe an, die Räuber mußten ablaffen von der 
Beute, doch mein Geliebter erfaufte unſre Rettung mit | 
dem Leben. — Er blutete aus vier tiefen Wunden; 
wenige Stunden nach dem Kampfe hauchte er an mei 
ner Bruft feine Seele aus. — Ich glich einer Verzwei⸗ 
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felnden! Kinfam, von aller Welt verlaffen, ohne 
Schug, ohne Rath, mit geringer Baarfchaft wurde ich 
unbefannten Geftaden zugeführt, Wir erreigten Smyrna; 
ich flieg and Land, ohne zu mwiffen, was ich beginnen 
ſollte. Bei venetianifchen Handelsleuten, die mit ih: 
ven Frauen in der Stadt wohnten, fand ich ein vors 
(äufiges Unterfommen. - Zwei Wochen blieb ich dort, 
als fich eines Morgens die Thuͤr meines Zimmers öffs 
nete, und — meine Mutter eintrat. Sie hatte bie 
Art meiner Flucht entdeckt, war mir gefolgt, Ich er 
wartete Vorwürfe von ihr, ich zitterte vor ihrer Strenge 
ihree Naher Doc fie zeigte fich gütig, vergab mir 
Alles, und wollte mich teöften. Sch war glüdlich, 
wieder Semand zu befißen, dem ich zutraute, daß er 
für mic) forgen würde, und verſprach ihr willig Folge 
zu leiften, nur nicht, für den einen Fall, wo fie mich 
dem Duca übergeben wolle. ie verfprach mir volle 
Seeiheit, und fo vereinigte ich mich wieder mit ihr, — 
Die Nothmwendigkeit drängte mich, zu meinen alten 
Künften zu greifen. Ich gewann vieles Gold. Nach 
und nad) lernte ich, — denn der unbeforgte Sinn 
des Kindes war dahin — wie man reichere Gaben durd) 
fünftliche Zuruͤckhaltung herauslocke. Sch wurde ver: 
gnügungsfüchtig, eitel, — ich lernte alle. verführert- 
ſchen Künfte des Gefallen, und fie gelangen mir, weil 
ich felbft Ealt und gleichgültig gegen Alle blieb, die mir 
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huldigten. Bald merkte ich, daß es des Tambourins 
und des Tanzes nicht mehr bebürfe, daß ich durch mich 
felbft gelten Eönne. Ich änderte meine Lebensweiſe, 
nahm die vornehmerer Frauen an. Se höher ich mich) 
ftellte, je reicher floffen die Gaben. Der Tänzerin mit 
dem Tambourin hatte man ein Silberftüd zugeworfen; 
die Dame mit Seite, Gold und Perlen geſchmuͤckt er: 
hielt für ein Lächeln Eoftbare Sumelen. 

D, wie ſchnell lernte ich es, Jedem Hoffnungen zu 
machen, und fie Keinem zu erfüllen; doch zu lange 
durfte ich nicht an demfelben Orte verweilen. — Ich 
verließ Smyrna und ging nach Conſtantinopel, wo der 
gewühlvolle Markt des Drients alle reichen Europäer 
und Aſiaten zufammenführt, Hier begann ich die es 
benseinrichtung,, die ich jebt führe. Meine Mutter 
wollte nicht mehr dafür gelten, weil fie, ohne die Bil 
dung der Sitten, die ich mir im Umgange mit Vor: 
nehmen leicht angeeignet hatte, meine niedrige Abkunft 
leicht verrathen haben würde, Sie galt jegt für meine 
alte Wärterin; dagegen nahm id) eine jüngere Begleite— 
rin als Zofe zu mir, Sorgfaͤltig wachten wir darüber, 
meinen Stand zu verhehlen, und fuchten felbft die 
feltfamften Gerüchte deshalb zu verbreiten. Ich wollte 
frei meiner Neigung leben, aber doch für etwas andes 
res gelten als ich war, Diefe abenteuerliche Lebend 
reife verfchaffte mir den reichlichften Unterhalt; na 
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und nach draͤngten die wechſelnden Erſcheinungen des 
Lebens auch meinen Kummer um Antonio, der mich 
freilich in einfamen Stunden und Nächten oft ſchwer 
heimgefucht hatte, zuruͤck, und ich wäre glüdfich gewe— 
fen, hätte ich nicht die innere Unzufriedenheit, die das 
Straͤfliche meiner Lebensweiſe erzeugte, mit mir her= 
umgetragen. — 

Meine Mutter fchien ebenfalls bisweilen innere Vor— 
würfe zu empfinden, die.fich freilich bei ihr auf eine an« 
dere Meife aͤußerten. Sie hatte Gemiffensbiffe, daß 
wir fo lange in einer unchriftlichen Stadt zubrachten, 
wo fie der Buße und Beichte entbehren mußte, So 
drang fie alfo darauf, daß wir nach Italien zuruͤckkeh— 
ven follten, aber nicht nad) einem Drte, wo man mich 
in meinen früheren WVerhältniffen gekannt hatte, Wir 
hatten eine bedeutende Summe Goldes.gefpart, die 
ung ein ficheres Austommen gewährt haben würde; mit 
diefer wollte meine Mutter nach Neapel mit mir gehen; 
doch ich ſtimmte für das veichere Venedig, wogegen fie 
einen: Widerwillen zu haben fchien. Ich beharrte in- 
deffen auf meinen Willen, und der Tag unferer Ab— 
teife war feftgefest; da fand ich, ald wir eines Abends 
von einer Wafferfahrt zurückkehrten, die mehrere junge 
reiche Kaufleute als eine Art Abfchiedsfeft veranftaltet 
hatten, die Schränfe und -Läden in unferer Mohnung 
erbrochen, alles Gold und den Eoftbarften Schmud ge: 
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raubt. Sch gerieth in große Beſtuͤrzung und fragte 
nach meiner Mutter, allein fie war ausgegangen, um 
auf dem Bazar noch einige Einkäufe zu beforgen. Als 
fie wiederkehrte, brach fie in ein lautes Wehklagen aus, 
fo daß ich meine Faſſung wiederfand, weil ic) derfelben 
bedurfte, um fie zu beruhigen. Der Diebftahl mußte 
im Haufe gefchehen feyn, denn ein Sremder hätte nicht 
gerade das. Werthvollſte aus Vielen herausfinden koͤn⸗ 
nen. Doc blieben unfere Nachforfchungen vergebens, 
und wir mußten endlich abreifen, froh, noch fo viel 
Geld zufammenzubringen, um die Reife zu machen. 

Auf das Drängen meiner Mutter gingen wir den 
noch nad Meapel, denn ich hatte es ihr verfprochen, 
es wenigftens mit einem Aufenthalte dafelbft zu verſu— 
chen; doc) ed mißbehagte mir dort fo, und eine innere 
Stimme — hier blidte fie Ludovico zärtlich” an — trieb 
mich fo mächtig nach Venedig, daß meine Mutter end: 
lich nachgab. Hier — — 

Roſaura hatte bisher mit gefenktem Haupte und 
ſchwacher Stimme erzählt und Ludovico ihr aufmerkfam 
zugehört. Jetzt verfagte ihr die Stimme; fi fie ſchwieg, 
zitterte, blickte zue Erde, 

Ludovico 309 fie leife an fich und fragte: Nun, Ro: 
faura? Hier? 

Hier lebte ich, wie zu Conftantinopel; ich hätte es 
aufgegeben, doch der Mangel, das Drängen meiner 
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Mutter, meine eigenen Schwächen, die Gewohnheit 
üppiger Fülle, der ich plößlich zu entfagen nicht bie 
Kraft hatte, alles hielt mich in dem Nege feſt. — Da 
fah ih Di, — mein Herz empfand wieder Liebe, — 
nein e8 empfand zum erften Male Liebe, denn An: 
tenio hatte mich durch Dankbarkeit, durch den mich das 
mald blendenden höhern Lebensrang, durch meinen 
findlichen Glauben, ihm müffe ich gehören, endlich durch 
die Verkettung der Verhältniffe gewonnen. Du ges 
wannſt mich nur durch Dich felbft, durch Deine männ- 
lihe Würde, Deine tapferen Kriegsthaten, von denen 
ih hörte, duch Schönheit und edle Worte, Willſt 
Du mich nun verftoßen? Ich fagte Dir Alles! Bei 
der Heiligen, fehlimmer bin ich nicht, als ich mich Dir 
gefchildert! Uber wenn Du mich von Dir ftießeft? 
Wenn — — 9, Ludovico, laß mich's nicht denken! 
Das Meer ift nicht fo tief, fo unermießlich wie der Ab: 
grund von Qualen und Schreien, ber ſich vor meinen 
Süßen öffnet! | 

Mit Erampfhafter Angſt ſank fie an feine Bruft, 
hieft ihn umfangen, und vergoß einen Strom heißer 


Thraͤnen. 


Ludovico war im Innerſten geruͤhrt, doch erfuͤllte 
ihn zugleich eine peinliche Angſt und Unruhe. Seine 
Liebe zu ihr war fo ſchnell verſchwunden als flüchtig 
entftanden; eine warme Freundesneigung, eine brüders 
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liche Theilnahme zog ihn zu ihre hin. Er erkannte, 
welch ein feltenes Wefen fie fey, er fühlte, wie Großes 
und Edles in ihr gerettet werden koͤnne. Doch den 
Preis, um den es allein möglich war, diefen Preis ver: 
mochte ee nicht einzuſetzen. Ihn felbit, fein eigenes 
Gluͤck des Lebens forderte fie ihm als Opfer. ab —, das 
war zuviel - 


Lange blieben beide ftumm. Endlich ſprach er: Ro— 
faura, Du haft ſchwer gefehlt, bift tief gefallen; aber 
ich will Dich emporrichten helfen. Kehre zur Tugend 
zurüd, zu dem Guten, Schönen, Ebdlen, weil es das 
Gute, Schöne, Edle ift, aber nicht um eines andern 
Preifes willen. Nur dann wirft Du wahrhaft geläu- 
tert feyn. Erringe Die die Liebe zum Lohne, doch bes 
dingen darfft Du fie nicht! 


9, Du ſprichſt wahr, gut und wahr, — erwiederte 
ſie hingebend, — ich muß ſie verdienen. Ich will ſie 
verdienen; aber Du mußt mich nicht verrathen, — 
das ertruͤg' ich nicht! — 


Ludovico preßte fie ſtumm an fein Herz; er ſtand 
im heftigen Kampfe mit ſich felbfl. Er war zweifel- 
haft, ob er ihr entdecken folle, was in diefer Nacht mit 
ihm gefchehen ſey. Vertrauen durfte auch fie fordern, 
mußte ihr werden; Doc war ed gut, war es erlaubt, 
ihr diefen Augenblick -hoffenden Entzüdens, den fie mit 
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teuigfter Zerknirſchung erfauft, damit zu vergiften? Sollte 
er die aus tiefiter Herzwunde Blutende verwunden? 

Während er ziveifelnd die aufgeſtuͤrmten Gefühle 
feines Bufens abwägte, Fam Lucie plöglich eilend herbei 
und rief: Signora ; Macchefe Boscari kommt den Cy⸗ 
preſſengang herauf. 

Foscari! — rief Roſaura auffahrend. — Was 
will er? — Ich mag ihn nicht ſehen! Ich kann, ich 
will nichtU — niemals mehr! | | 

Signora, bedenkt doch, — erwiederte Lucie betre— 
ten. — Er wuͤrde ſich nicht abweiſen laſſen! Bedenkt, 
daß Ihr auf ſeinem Landſitze wohnt! 

Schweig, Ungluͤckſelige! — rief Roſaura außer ſich: 
— ich will fort von hier, dieſer Boden brennt unter 
meinen Fuͤßen! 

Ludovico war zuruͤckgetreten und hatte ſtaunende 
und fragende Blicke auf Beide geworfen. — Ihr wohnt 
auf des Marcheſe Villa? — fragte er und betonte die 
Worte auffallend. 

O, Ihr ſollt Alles wiſſen, — entgegnete Ro— 
ſaura. — 

Doch nicht jetzt, — fiel Lucie ein, — in zwei Mi— 
nuten iſt der Marcheſe hier. Geht, Signor, ich bitte 
Euch, Ihr wißt nicht, welchen Dienſt Ihr der Signo— 
ra dadurch erweiſet! 
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Bleibt, bleibt — es ift mir Alles jetzo gleich, — 
erwiederte Roſaura. — Der Marchefe fol — 

Empfangt ihn, Donna! Ich gehe, — ſprach Lu—⸗ 
dovico in einem Zone, der fanft wie eine Bitte und 
doch feſt wie ein Befehl klangz dann beugte er fich zu 
Rofaura und fprac) leife: Thu’ es, ich bitte Dich da 
vum. Handle nicht unbefonnen! Der Marchefe ift 
reich und ftolz, und Wenedig nicht ber Drt, wo man 
einen Mächtigen reizen darf, Jetzt lebe wohl, Roſau⸗ 
va! Mit dem Abend Eehre ich zurück, denn ich habe 
noch Vieles auf dem Herzen, das ich Div vertrauen 
muß. | 


Fünftes Capitel. 


Er ging. Kaum war ex verſchwunden, als Foscari 
aus einem Bosquet trat, Er fah finfter aus, zwang 
ſich aber zu einem herablaffenden Lächeln, Ich Eomme 
um zu fragen, fehöne Rofaura, wie Ihr die erfte Nacht 
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auf meinem Landfige zugebracht habt? — Ihr feht 
ein wenig bleichz; vielleicht etwas überwacht, und den- 
noch fchon fo frühe auf? — 

Diefe Worte betonte er in einer Weife, die auffal 
len mußte, Roſaura, die fich auf eine Gartenbank 
gefegt, und ihn anfangs freundlich anzulächeln verfucht 
hatte, 309 ihre Stirn düfter zufammen. Guten Mor: 
gen, Marchefe, — erwiederte fie kalt. — Ihr fend 
fehr eifrig im Dienft der Höflichkeit; ein fo früher Be: 
ſuch muß mir fo fchmeichelhaft als unvermuthet feyn. 

Und doc) war er wohl nicht der Erfte, — be 
merkte Foscari; — mid dünft, ich hörte hier ſchon 
fprechen? 

Roſaura fchwieg. — 

Nicht wahr, ich bin der erfte nicht, der Euch ben 
Morgengruß bietet, — fuhr der Marchefe fort, und 
man ſah, daß ein zürnendes Roth in feine Wangen 
flieg. Ä 

Sch bin nicht gewohnt, Nechenfchaft über die Be— 
fuche zu geben, die ich empfange, — ſprach Rofaura, 
die nicht mehr an fich hiel, — Wenn Ihr wähnet, 
Eure Höflichkeit, mir diefe Wohnung anzubieten, gäbe 
Euch folche Rechte, fo verlaffe ich fie noch heute! — 
Mit diefen Morten fand fie auf und ging, Doc 
Foscari ergriff ihre Hand und ſprach: Ei, fehöne Ro- 
faura, fo übel gelaunt? Darf ein theilnehmender Freund 
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denn eine folche-Frage nicht wagen? — Gebt mir den 
Arm! -Laft-ung einen Spaziergang machen. Ih 
wette, es gelingt mir, Euren Unmuth zu verfcheuden, 
denn ich habe: Euch. von dem geftrigen Fefte des Dogen 
Munderdinge zu erzählen: von Tanz, Spiel, Mufit, 
Zauberei, wahrfagenden Zigeunerinnen, und tau— 
fend andern Dingen. 

Bei diefen legten Worten warf er einen Blid auf 
Lucien, bie jedoch, ohne indeffen die Faſſung zu verlie— 
ven, fröhlich ausrief: DO, laßt mich das auch mit an: 
hören! Bon dergleichen höre ich gar zu gern. 

Doch Rofaura gab ihr einen Wink, fich zu entfer- 
nen, und ging mit Foscari tiefer in den Garten hin 
ein. Lucie die nichts gewollt hatte, als den finftern 
Ausbruch der Eiferfucht Foscari's, der fich durch feine 
Opfer für Rofaura ſchon zu folchen Gefühlen bered) 
tigt glaubte, abwenden, — fah beiden eine Zeit lang 
nad) und fehüttelte mißbilligend den Kopf, Dann ging 


fie nad) der andern Seite des Gartens gegen dad Ufer | 


der Brenta hinab, weil fie Nofaurens Mutter von Br 
nedig erwartete, indem diefe als Hüterin ihrer Woh— 
nung in der Stadt zurüdigeblieben war, aber mit Dem 
Srüheften auf das Land hinausfommen wollte, — Als 
fie fich dem Fluffe.näherte, fah fie die weiße Feder von 
Ludovico's Hut noch. duch die Gebüfche fhimmern. 
Erfreut, ihn noch zu treffen, wollte fie ihm nacheilen, 
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um ihm einige nüßliche Winke in Betreff Foscari's zu 
geben, als fie plöglicy mit Erſtaunen entdedte, daß er 
nicht allein fey, fondern Arm in Arm mit einem jun: 
gen Mädchen ging. Es war Biondina, Das ift 
feltfam! — ſprach Lucie leife für fih, — wenn das 
meine Donna wüßte! — Mit leifen Schritten fchlich 
fie ſich näher heran; ein Grabftein mit einer Urne un: 
ter dichtem Cypreſſengeſtraͤuch Eonnte fie verbergen, fo 
daß fie fah und hörte, ohne bemerkt zu werden. Lu: 
dovico hatte Biondina traulich umfchlungen, und fragte 
dag Mädchen mit fanfteer Stimme: Alfo Eönnteft Du 
mich lieben? Recht von ganzer Seele lieben? — Bir 
ondina hob die großen blauen Augen zu ihm empor, 
ein leichter Silberfchleier uͤberwebte plöglich ihren reinen 
Blick, fie fenkte das Haupt, drückte ihr Antlig zärtlich 
und verfchämt an feine Bruft, und umſchlang dann 
mit ihren weißen Armen feinen Naden. Ludovico 
preßte fie ftumm ans Herz. Lucie traute ihren Augen 
kaum; bebte vor innerem Zorn, da fie in der Seele der 
fo verrathenen Rofaura empfand. MWahrlih, — mur: 
melte fie mit verhaltenem Unwillen — höher Eonnte er 
die Verachtung nicht treiben, als daß er feine Buhlerin 
gleich in der Stunde der erften Begegniß mit hieher brachte! 
— Ganz erfüllt von der Unwuͤrdigkeit diefer Handlung, 
ging fie mit fich felbft zu Nathe, ob fie auf der Stelle 
hervortreten und Ludovico’8 Verrath enthüllen, oder 
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noch ferner laufchen wolle. Sie wählte das Letztere. 
Indeſſen waren die Liebenden einige Schritte weiter ge 
gangen, und fie Eonnte, mas fie eben flüfterten, nicht 
verftehen. Doc als fie ihnen leife hinter den Buͤſchen 
folgte, hörte fie Biondina fagen: Ach, Du wirft mid 
gewiß verlaffen, um ihretwillen! Sch will es dulden 
und meinen, denn fie ift ja fo fihön, wie Du fagft, 
und liebt Dich fo feurig — und was bin ich Arme? 


Du? — fragte Lubovico und blidte fie felig an.— 
Du? Du bift das reine Eeufche Licht des Mondes, fie 
eine dunkel glühende Tadel, die mehr brennt als leudy 
tet! She follte ich Dich aufopfeen? Nein, nimmer- 
mehr! — Sie ift belaftet von Schuld, hat ein Leben 
der Vergiftung geführt, fie muß ſich erft durch lange 
Buße läutern; Du bift vein wie die Lilie und follft es 
bleiben. Ernſt will ich zu ihre fprechen; doch nicht mit 
Banden der Liebe follen mich ihre füßtrügerifchen Worte 
umfpinnen, Auf Dich will ich deuten und fagen: So 
fey, wenn Du des Edlen Liebe willſt. 


Nein, nein, das nicht Geliebter, — erwiederte Bi: 
ondina. — Schweige ganz von mir; ich will Dich lie: 
ben in der tiefften Stille, Niemand als die heilige 
Sungfrau foll e8 wiffen! O, gib mich ihr nicht Preis. 
Du Eennft die italienifchen Frauen nicht, Du weißt 
nicht, wozu die Leidenfchaft fie hinreißt! Water Ber: 
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nardo hat: mie ſchreckliche Dinge davon erzählt! — Weißt 
Du nicht, daß fie mit Gift und Dolch — 

Nein, Liebe, das fürchte nicht, — entgegnete Lu— 
dovico laͤchelnd; ich fage Dir, ihre Herz ift in meiner 
Hand und Macht! 

Ach, ich fürchte fie doch! — rief Biondina mweinend 
und bittend, — o, verrathe meine Liebe nicht! Du 
haft mein Herz gewonnen, gib es Eeiner Andern Preis. 
Kannft Du mich nicht wieder lieben, fo will ich ſtill 
vor Gram fterben; aber nur verrathe mich nicht, Wie 
würde die läfternde Zunge mich verfolgen! Und wenn 
fie mich feindfelig verfpottet! Nein, nein, Du wirft 
mich gewiß nicht verrathen! | | 

Du wunderliches, Tiebftes Kind, — ſprach Kudovico 
laͤchelnd — welche thörichte Angſt erfuͤllt Did! Was 
ſollte Die gefchehen? Wer darf es uns verargen, daß 
wir uns lieben? Doch Du willft es; nun wohl, es 
ſey; unfere Kiebe bleibe ein Geheimnif, bis Du ganz 
mein bift, denn das follft Du werden! 

Und bier drüdte er fie noch einmal feft an fich und 
ging langſam mit ihre zum Ufer hinab. 

Luciens Bruft Elopfte heftig. Sie liebte ihre Ge- 
bieterin; fie war ſtolz darauf, daß ihr noch Niemand 
widerftanden; — fo empfand fie auch die Kränkung 
der verfchmähten Liebe in tieffter Seele mit, — Bol: 


lends aber empörte fie der Verrath, denn anders ver: 
5 
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mochte fie es nicht zu nennen, den Ludovico an ihrer 
Gebieterin übte. Abfcheulich iſt es, — rief fie heftig 
aus, — 0, des frevelhaften Gefchlechtes der Männer! 
Mir wären treulos? wir wären graufam? — Solch ein 
Verrath ward noch nie geübt! Won einer verlaffes 
nen Geliebten hörte man ſchon, von Eeiner aber, ber 
man, nur um fie zu verhöhnen, verlodende Xiebe 
fchroört, bis fie in Demuth ihr beteogened Herz hin- 
gibt! — Schon zuvor fammelte er die Sforpionen, um 
fie unter den Roſen der Kiebe, die er erft brechen wollte 
zu verfteden! D, dreifach abfcheulich! Aber ich will 
nicht ruhen, bis ich die ſchwer Beleidigte, die verachtend 
Gemifhandelte zur glühenden Rache entflammt habe! 
Mit diefen Gedanken eilte fie den Garten hinauf, 
um die Gebieterin aufzufuchen., Diefe Fam ihr entge- 
gen, denn Foscari hatte fie ſchnell verlaffen. Roſaura 
hörte, was ihre Lucie erzählte, mit flarrem Schreden 
an. — Einer Bildfäule gleich, ftand fie vor ihr; fie 
meinte weder, noch Elagte fie, — fie war wie ein tiefes 
Grab des Schmerzes, — 
Nein, Du lügft, ich glaube Dir nicht! — rief 
fie endlich entfchloffen. — Das hätte er mir gefagtz 
die Schmady, mid) fo tief vor ihm zu demüthigen, 
hätte er mir erfpart! Geh, Du Mügft! 
Sch will gehen, auf ewig von Euch gehen! — rief 
Lucie, — wenn ih Euch nicht die Wahrheit ſagte. — 
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Vielleicht koͤnnt Ihr Euch ſelbſt uͤberzeugen. Noch 
kann er nicht weit entfernt ſeyn; folgt mir hier quer 
durch den Garten nach der andern Seite, wohin der 
Fluß ſich herumwindet, ſo ſeht Ihr ihn wohl noch auf 
ſeiner Gondel mit dem ſchoͤnen Mädchen vorübers 
ſchiffen. 

Roſaura lehnte ſich auf Luciens Arm und ließ ſich 
von ihr, ſo eilig ihre erſchoͤpften Kraͤfte und ihre pochende 
Bruſt es geſtatteten, nach der bezeichneten Gegend hin⸗ 
überführen. Wirklich gelangten ſie in demſelben Augen⸗ 
blicke an das buſchige Ufer, wo Ludovico und Biondina 
auf der leichten, wiegenden Gondel ſich voruͤbertreiben 
liehen. Er ſaß am Steuerruder, ſie ihm zur Seite, 
und Hirte das blondumlockte Haupt an feine Bruſt ge 
legt; fein linker Arm umfchlang die anmuthige Geftalt 
und drückte fie fanft and Herz, während er mit der 
Rechten dem Nachen die Richtung gab, der leicht auf 
den Elaren Wellen ded Stromes dahinſchwamm. 

Die Fluth fpiegelte das reizende Bild zuruͤck; bie 
teinfte Seligkeit malte ſich in den Zügen ber Liebenden. 
Sie ahnten nicht, während der Hfmmel, der fich über 
fie wölbte, und die Fluth, von der fie getragen wur⸗ 
den, ihnen fo mild zulächelten, daß eine düftere Molke 
der Schrecken ihnen zur Seite aufftieg und die Sonne 
ihres Gluͤcks zu verfinftern begann, bevor fie ihnen bie 
fügen Fruͤchte, die fie verfprach, gereicht hatte, 
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Roſaura blieb gefeffelt flehen; zwei Mal drückte fie 
die Hand auf Stirn und Auge, ald traue fie dem 
nicht, was Bli und Gedanken ihr zeigten, dann aber 
von der fchredlihen Wahrheit bis ins Innerfte getrof- 
fen, wandte fie fich erfchöpft zu ihrer Begleiterin um, 
ſank ihr lautlos an die Bruft und gleitete ohnmächtig 
in ihren Armen nieder, — 

Biondinens Nachen ſchwamm indeß, vom günftie 
gen Hauche des Windes getrieben, leichter über die Wel- 
len dahin. Us er die Lagunen erreichte, nahm fie 
dad Ruder zuc Hand, Ludovico fpannte das Eleine 
Segel auf,.und fo gewannen fie bald das Ufer wieder. 
Faſt zu. gleicher Zeit mit ihnen legte der alte Ber— 
nardo, deffen Enkelin Biondina war, die Barke an. 
Mit Eindlicher Freude fprang diefe dem Greife entgegen 
und erzählte ihm den Ueberfall, den fie in diefer Nacht 
erfahren, und ihre Rettung durch Ludovico. Geruͤhrt 
und zitternd fchloß der Greis das liebliche Kind in die 
Arme; dann. nahm ev feinen breiten mit Bändern ge: 
fhmüdten Schifferhut ab und erhob das Auge an- 
daͤchtig gen Himmeht Dank fey der gebenedeiten Mut: 
ter Gottes, die Die einen. Netter aus folcher Gefahr 
gefandt hat! — Hierauf ging er auf Ludovico zu und 
fagte auch diefem feinen herzlichen Dank, mit Bliden, 
in denen die Thranen der Ruͤhrung glänzten. 

Aber weich ein Bubenſtuͤck! — vief er aus, nach— 
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dem er feine Enkelin noch einmal umarmt hattes — und 
ich vermuthe nur mit zu großer Wahrfcheinlichkeit, daß es 
von. einem reichen mächtigen Manne angelegt war, 
Denn die Leute, die mich geſtern Nacht plöglich für 
zwei Zechinen gedungen haben, find mir jegt höchft ver— 
daͤchtig. Sie boten mir fo viel, weil fie-Eile hattenz 
unddoch weiß ich, daß fie ſich bei Meftre faſt müßig um: 
hergetrieben haben; und weshalb ließen fie mich wohl 
bis zwei Stunden nad) Sonnenaufgang warten, wenn 
fie doch nicht mit mir zurüdfahren wollten? 

Ludovico befand fich in einiger Verlegenheit, denn 
er war unfchlüffig, ob er dem Greiſe fogleich feine ſchnell 
gefaßte Liebe zu Biondina befennen follte oder nicht, 
Zwar fühlte er fein Herz ganz von ihr gefeffelt; doch 
hatte er bisher noch nie daran gedacht, eine dauernbe 
Verbindung zu Enüpfen, und ald Dfficier auf der ve> 
netianifchen Flotte war ihm dies aud) kaum möglich. 
Was daher aus feiner Zukunft werden follte, lag noch 
dunkel und forgenfchwer vor ihm. Daher fchwieg er. 
vor den Augenblik und fprach nur zu Bernardo: Bes 
ruhigt Euch, vedlicher Water, ich felbft werde den Fall 
dem Dogen anzeigen, denn ich habe biefen Morgen 
Gefchäfte bei ihm. Es wird gewiß die ſtrengſte Unter- 

ſuchung Statt finden, und ihe dürft der Beſtrafung 
der Frevler ficher feyn, felbft wenn fie aus den höchften 
Ständen find. Denn Ihr kennt Andrea Cornaro's Gerech⸗ 





70 


tigkeitöliebe, und wie er milde und Strenge vereinigt. Er 
wird zuverläffig die Thäter den Gerichten uͤberliefern, und 
She wißt, wie unbeſtechlich Venedigs Gerichte find, 

- Ah, mein edler Signor, — erwiederte Bernar: 
do — ich mill gar Feine Beſtrafung verlangen. Kie: 
ber wäre mir's, wenn der Doge mir Schug gewähren 
Eönnte. Denn verfolgen wir den Thaͤter, fo reizen wir 
nur feine Rache, und vielleicht wäre er gezwungen, ung 
feinee Sicherheit wegen zu opfern, Nein, edler Sig— 
nor, führt Feine Klage; der Arme, Schwache muß den 
Streit mit dem Mächtigen vermeiden, denn fein Recht 
fhüst ihn dabei nicht nur nicht, fondern wird oft erft 
fein Verderben. Gott hört unfere Seufzer; auf feinen 
Schutz wollen wie bauen, feiner Gerechtigkeit unfere 
Sache anheim ftellen. Glaubt mir nur, mein edler 
Here, wen der Schnee fchon faft zwanzig Sahre auf 
dem Haupte liegt, der hat Manches erfahren! Sa, 
ich habe Manches dulden müffen in der Welt, und 
vorzüglich von den Großen diefer Erdel — 

Darum, — fuhr Bernardo leiſe fort, indem er Zus 
dovico halb auf die Seite nahm — 309 ich mich fo 
tief in die Verborgenheit zurück als ich vermochte. Aber 
doch muß man es ausgefpäht haben, daß eine Liebliche 
Blume in dem Eleinen dunklen Gärtchen blüht, und es 
trug irgend wer Verlangen darnach, fie zu pflüden! — 
Hier feufzte der Alte tief auf, erhob die Augen gen 


71 


Himmel, faltete die Hände und fprach fromm: Gebe: 
nebeite Jungfrau, Du weißt, wie viel Thränen dieſes 
Kind gekoftet hat! Laß mir, mas ich mit fo bitterm 
Schmerze erfauftet — Gott fegne Euch nochmals, ed⸗ 
te Here, — fuhr er zu Ludovico gewendet fort — 
daß She mir ein liebes Kind erhalten habt, wißt Ihr, 
aber welch ein liebes — das kann nur ich em- 
pfinden! 

Er 309 Biondina aufs neue an fein Herz; fie ums 
ſchmeichelte ihn fanft und ftreichelte Eofend feine Wan: 
gen, Mein Vater, mein liebfter Vater, — ſprach fie 
mit dem Zone der innigften Liebe — o, meint boch 
niht — wir find ja fo gluͤcklich! — — | 

Die Stunde, wo Ludovico den Dogen fprechen follte, 
war nahe, Er mußte aber noch nach Haufe, um feine 
etliche Uniform anzulegen. Daher nahm er eiligen 
Abſchied, und verſprach nur, fo bald als möglich zu: 
ruͤckzukehren. 

Tauſend Gefuͤhle wogten in ſeiner jungen Bruſt. 
Er, der die Liebe niemals gekannt hatte, lernte dieſe 
allmaͤchtige Leidenſchaft jetzt beinahe in demſelben Au⸗ 
genblicke in ihren beiden entgegengeſetzten Polen. Een: 
nen. Die ftürmifche, aus der glühenden Macht der 
Sinne auflodernde Flamme, und das heilige reinftrah- 
Imde Licht, womit fie in ihrer edelften Geftalt das 
Herz erfüllt, hatten fich faft zugleich in feiner Bruſt 
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entzündet. Seine beffere, für alles Große und. Schd- 
ne entglühende Seele gab ber reineren Flamme den 
Sieg; und doch follte er es durch einen. ſchweren 
Kampf buͤßen, daß er nur einen Augenblick ſich ber 
Brandung des veißenden Stromes überlaffen hatte, der 
die, welche ſich in feine Wellen werfen, in ein wirbeln 
des taumelndes Entzuͤcken veißt, bis er fie an ea 
fchroffen Felfenufern zerfchmettert, 


Sechstes Capitel. 





Um den ſcheinbar laͤngſt verloren gegangenen Faͤden 
geheimer Thaten nachzuſpuͤren, die der wunderbarſte Zu: 
fall plöglich wieder and Licht und in die Hand der al- 
ten, einer Zauberifchen Drudenmutter -gleichenden Pris⸗ 
cilla geführt hatte, ließ fichdiefelbe manchen ihren erlahms | 
ten und verfrummten Füßen-fehr ſauern Weg durch bie 
dunklen Gaffen Venedigs nicht verdrießen. Sie hatte fruͤ— 
ber mancherlei Gewerbe getrieben, durch die fie mit ale 


73 


In Schlupfwinkeln des Verbrechens jeder Art bekannt 
geworden war. Dort: Eonnte fie jegt am leichteften alte 
Freunde und Bekannte entdeden, die ihr auf die Spur 
halfen, Uber freilich, e8 war ein mühfames Merk, 
denn zwanzig Jahre — fo lange war fie nun aus Ve: 
nedig entfernt — räumen auf! . An Stellen, wo fonft 
geheime Schlupfwinkel von Dieben, Bettlern, Zigeu: 
ven und andern Völkchen gemefen, fand fie jest flatt- 
ihe Häufer; andere Spelunfen waren zwar noch im 
Gange, allein Niemand Eannte die Alte, und fie mußte 
auch vorfichtig feyn, durfte fich nicht zu leicht felbft 
Preis geben. Sa, ja, — feufzte fie — der Galgen, 
den diefe Schelme alle verdient haben, ift ein ungedul— 
diger Gläubiger, er will bezahle feyn! x wird ihnen 
Nicht zu lange Friſt gelaffen baden. — Wer weiß, wie 
es mic ergangen märe, wenn mic die Wellen nicht 
nach Afrika verfchlagen hätten! Nun, die Sklaven: 
pätfhe, die ich genoffen, hat wohl Manches abgezahlt, 
und ich habe noch zu Gute, — Sch willd nie fordern 
was ich herausbefomme! — 

Unter folchen Gedanken, bie fie halb in murmelnde 
Vorte kleidete, Eroch fie eine dunkle Gaffe hinunter, an 
deren Ende die Haupthöhle fich befand, die vor zwan— 
ig Fahren gute Freunde ihrer Art zu beherbergen pflegte, 

och che fie diefelbe erreigt hatte, Kam ein Mohr aus 
dr Thuͤt des unterirdiſchen Gewölbes herauf, dem zwei 
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Kerle folgten, die nicht das befte Ausfehen hatten. Der 
eine war alt, hatte ſchon graues Haar, aber noch ruͤſti⸗ 
ge Glieder, der andere hatte kaum die Mannesjahre 
erreicht. Vorſichtig trat die Alte hinter einen Bruns 
nen, um die Herankommenden von weitem zu beobach⸗ 
ten, bevor fie felbft gefehen wurde. Denn in der Ge 
gend diefer Spelunfe mußte man immer auf der Hut 
feyn, wenn man die Stichworte, die gerabe üblich wa— 
ren, nicht kannte. 

MWahrhaftig! — rief die Alte erftaunt aus, als ſich 
die Leute näherten — bier finde ich ja endlicd Bes 
Eannte. Denn wenn ber ſchwarze Zeufel nicht der 
hübfche Mohrenbube Battifta ift, der mir ſchon vor 
zwanzig Jahren in Foscari's Haufe biöweilen zur Hand 
ging, fo will ich in dieſem Leben keinen Schlaftrunf 
mehr mifchen! — Und der Graufopf ift bei ber heiligen 
Sungfrau Fein. anderer ald Pietro, die Eifenfauft 
genannt! — Daß diefe Schelmengefichter nicht umfonft 
die Naſen fo dicht zufammenfteden, darauf will id 
wetten, — 

Sie laufchte mit angehaltenem Athem, um das Ge 
fpräch der Herankommenden zu behochen. Dies ger 
fang ihe zum Theil, denn fie fprachen, da fie ſich in 
der nur den geheim Verbündeten verfländlichen Sprache 
unterhielten, ganz laut. 

Funfzig Zechinen? — ſprach der Graukopf zum 
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Mohren, — Dein Herr ift wahrhaftig ein Geizhals 
geworden! Aber die Zeit ift fchledht, man muß Alles 
mitnehmen. Ludovico heißt er alfo? 

Sol ih Dir's fo oft wiederholen, wie die Gloden 
von St. Marcus Idäuten? — antwortete der Mohr; 
— fiel Dih nicht an, wie ein Rekrut von drei Tas 
gen! — 

Rekrut! Rekrut! Sucht mir einen Beteranen wie ich. 
Foscari kann ſich auf mic) verlaffen, das fagt ihm nur, 

Und Du Did auf ihn! 

Sa, ja, er zahlt! Und mir muß er auch zahlen! 
Ich weiß zu viel alte Gefchichten! — Es ift aber wohl 
ein Zeufelskerl von Haudegen, mit dem wir's haben? 

Feiger Lump, — erwiederte der Mohr — Du millft 
wohl zittern, wenn Du ihm den Dolch zwifchen die 
Rippen Elemmft? Sonft wüßte ich doch nicht, was es 
für einen Unterfchied machte, ob ein gutgeführter Stoß 
einem löwenartigen Herkules oder einem bleichfüchtigen 
Mädchen die Herzkammern aufmadht. 

Nun, und Du haft doch felbft Deinen Dolch an 
ihn verloren! — warf Pietro halb hohnfprechend Hin, 

Tropf! meil wir auf nichts gefaßt waren, und wir 
angegriffen wurden! 

Mehr verftand Priscilla nicht, aber e8 war genug. 
Alſo Foscari — rief fie aus, — toner richtig der Leder, 
dem es nach dem jungen biondlodigen Mädchen ge- 
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füftete? — Und jetzt follte — — Geduld, Signor 
Marcheſe, ih will das nicht, und ich habe auch ein 
Mort mit zu fprechen! 

Unter diefen Gedanken Eroch fie in die Höhle hin- 

. Hier war fie endlich) am rechten Plage! Gleich 
auf den erften Bli erkannte fie den Wirth, denn er 
hatte noch gerade eine fo glühende Kupfernafe wie fonft, 
und fchielte unter dem weißen Haare fo gut wie vor 
Sahren unter dem rothen. 

Es kam ordentlich eine Art Ruͤhrung über Priscilla 
beim Anblicke des alten Gemölbes und der wohlbefann- 
ten Seffel, Bänke und Tiſche. Kennt Ihe mich noch, 
Giuſeppe? — fragte fie den Wirth, — oder habt Ihr 
bie Mutter Priscilla vergefjen? 

Bei allen Heiligen! Kommt Shr aus der Hölle, 
oder woher font? — rief. Giufeppe; — ſeyd Ihr's 
felbft, oder fpuft Ihr am lichten Tage? 

Mit Fleiſch und Bein, fo viel an dem alten Ges 
tippe noch herumhängt, — ſprach Priscilla mit grin⸗ 
ſender Freundlichkeit. — ch war zwanzig Sahre 
verreift!. Nach Afrika, in Algier! Aber Eommt Zeit, 
fommt Rath! Endlich bin ich doch heimgefehrt und 
fehe mich nun nach alfen Bekannten um! 

Werdet nicht mehr viel finden! — antwortete Giu: 
feppe. — Der Teufel holt einennad) dem andern. Aber 
fagt mir doch — 


— 
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Was Ihr zu fragen habt, darauf antworte ich Euch 
ſchon bei gelegener Zeit. Jetzt ſagt mir raſch, kommt 
Pietro, die Eiſenfauſt genannt, heut noch wieder hieher? 

In einer Stunde; er beforgt nur etwas mit einem 
guten Freunde in der Naͤhe. 

So ſagt ihm, er ſolle ſich huͤten, die fuͤnfundzwan⸗ 
zig Zechinen von Foscari zu verdienen! Er wirft tau— 
ſend dabei in die See, Er ſoll die Henne nicht ſchlach⸗ 
tn, die goldene Eier legen kann! Verſteht Ihr? Sch 
hätte es Euch fo aufgetragen; ich weiß, dann wird er 
gehorchen, Um Mitternacht bin ich wieder hier! 

But, — ſprach Giufeppe, — Allein — 

She habt nichts zu Fragen; doch mir gebt weiter 
Auskunft: Wo ſteckt die ſchwarze Filippa, die Spinners 
here? 

Bei St. Marco, Hättet Ihr mich vor einer Stunde 

gefragt, ich hätte Eein Wort gewußt, denn fie war feit 

vielen Jahren . verfcholfen; aber ich till nie aus dem 
Fegefeuer entlaffen werden, wenn ich ihr nicht vor ei: 
ner Stunde am Rialto begegnet bin, Ich fage Euch, 
ſtattlich, in Sammer und Seide! Ich fah fie an, 
fie mich, fie wollte mic; nicht Eennen, that vornehm! 
Über der Schrei hatte fie verrathen, und als ich ihr 
nachſchaute, erkannte ich fie auch an dem linken Plump- 
füße, weshalb wir fie immer Zungfer Satan hießen. 

Und habt Ihr Eeine nähere Spur? 
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Nein! 

Aber welche Richtung nahm fie? 

Hinter dem großen Canale herum, nach dem Pa- 
laſte Berberigo zu! 

Gut! — Um Mitternacht bin ich wieder hier. — 

So eilig ihe Alter es zuließ, Feuchte Priscilla die 
Treppe wieder hinauf, und nahm ihren Weg nach dem 
Dalafte Berberigo. — 


Auf dem Wege dahin begegnete ihr Zubovico im 


Gedränge, das vom Rialto herabfluthete., Ein Wort, 
Signor, — raunte fie ihm zu, und z0g ihn auf die 
Seite. — Ihr kommt wie gerufen! Nehmt Euch in 
Acht! Es gibt Leute, die eiferfüchtig auf Euch find, 
und die Eiferfucht fchleift manchen Dolch in Venedig. 
Hütet Euch vor Foscari! 

Ludovico war aufs Außerfte beftürzt, denn er mußte 
glauben, die Alte denke bei diefer Warnung an Ro: 
fauren und das Verhältniß derfelben zu Foscari. Ganz 
unbegreiflich war es ihm daher, auf welche Weife fie 
fo fchnell davon unterrichtet feyn Eonnte, da er felbft 
ja kaum etwas davon ahnte. Was weißt Du von Fos⸗ 
cari und feinen Gefinnungen gegen mih? — fragte er. 
— Doc Priscilla fchüttelte mit dem Kopfe und erwie— 
derte: Laßt mich jest, davon ein andermal. Wo wohnt 
Ihr, Signor? 

Beim Eleinen Ganale am Arfenale! 
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So ſuche ih Euch dort auf, denn jest habe ich 
Eile. | 
Noch bevor fie geendet Hatte, mifchte fie fich unter 
die Volksmenge, die fich eben. zwifchen ihr und Ludor 
vico durchdrängte, und verfchwand bald feinen Blicken. 
Voller Gedanken feste er feinen Weg zum Dogen fort, 
zu dem er befchieden war. Seine Uniform eröffnete. 
ihm den Eingang in den Palaft, und er ftieg fogleich 
die breite fleinerne Treppe hinan, nach dem Audienz⸗ 
ſaale. Hier fand er eine große Verfammlung; viele 
Mitglieder des großen Rathes, Senatoren, Procurato: 
ten, von St, Marco, Avogadoren, die fechs Näthe der 
Signoria; endlich viele Nobili, die Gehör verlangten. 
Gegen eine Stunde wartete er; da trat der Doge ein, 
in feftlichem Schmude, wie ev den Gefegen gemäß die 
Seihäftsaudienzen geben muß. Andrea Cornaro war ein 
Mann von etwa fechzig Jahren, unverheivathet wie die 
meiften Dogen Venedigs, freundlich, aber von männli- 
her Feftigkeit, fireng gerecht, aber zugleich milde, Die 
Nobili haßten ihn, weil er, fo weit feine befrhränkte 
Macht es geftattete, ihren Zügellofigkeiten Einhalt that. 
Man wollte von ihm wiſſen, daß er felbft ſchon ankla- 
gende Zettel in den offenen Rachen des berüchtigten 
Löwen geworfen habe, um übermüthige Edle, die er 
nicht aus eigener Machtvollkommenheit ftrafen Eonnte, 
vor das furchtbare in fehauerliches Dunkel gehülfte Ge: 
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richt des Rathes der Zehn, oder gar vor die drei 
Staatsinquifitoren zu führen. Dagegen war er der 
Beſchuͤtzer der Bürger in den niebrigften Volksclaſſen, 
und dieſe hingen ihm auch mit innigfter Liebe an. Oft 
hatten ihn daher feine Freunde auch fchon gewarnt, ben 
Haß der Patrizier nicht zu fehr zu reizen, weil es Leicht 
gefchehen Eönnte, daß man ihn anklagte, auf die Gunft 
ber Menge geftügt, die Verfaffung zu beeinträchtigen, 
und feine perföhnliche Macht als Doge über die Gefege, 
die fich freilich eng genug einfchränkten, auszudehnen. 
Die Gefchichte der Republik bot manches Beifpiel einer 
ſolchen Anklage und darauf erfolgten Verurtheilung 
dar. 

Auf diefe Gefinnung des Beherrfcherd von: Vene- 
dig gründete Ludovico, dem der Doge fich überhaupt 
ftets fehr wohlwollend gezeigt hatte, die Hoffnung, feine 
Gunft auch zu Biondinens Schuß zu gewinnen, Ab: 
ſichtlich hielt er fich daher im Hintergrunde, big die 
übrigen Anweſenden abgefertigt waren und bie Gefchäfte 
nicht mehr fo drängten. Als ob Cornaro es ahne, 
winfte er ihm im Vorübergehen und fprach: Nachher, 
junger Freund, — 

Endlich waren alle vornehmen Nobilt und Gefchäfte: 
männer abgetreten und Ludovico allein noch in dem 
Saale übrig, — 

Unſere Staatsgefchäfte find kurz, — begann ber 
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Doge — die Antwort auf die Depefchen, welche Shr 
mitgebracht habt, iſt bereits ertheilt und die Galeere 
Aquila damit nach Eypern abgegangen, hr felbft 
werdet noch einige Zeit hier verweilen, um die Ausch- 
flung der Fahrzeuge, die im XArfenale ſchon halb auf: 
getafelt Tiegen, zu betreiben. — 

Nach diefen feierlich gefpeochenen Worten begann 
er freundlich und vertraulich: der Staat ift Euch in 
vergangener Nacht abermald Dank fchuldig geworden; 
She habt mit ritterlichem Muthe ein Bubenftück ver- 
hindert, — Ludovico erflaunte. — Ihr feht, daß ich 
bereits ‚unterrichtet bin, — fuhr der Doge fort; — das 
Oberhaupt der Republik muß fein fpähendes Auge über: 
all Haben, Dennod) ift mir noch vieles dunkel in der Sa⸗ 
he, und ich erfuche Euch daher, mir Erklärungen zu 
geben, 

Ludovico erzählte dem Herzoge. Sein Herz ver: 
führte ihn, bei der Schilderung von Biondinens Uns 
ſchuld und Schönheit ausführlicher zu werden, als es 
für einen dienftlichen Bericht geeignet war, Der Doge 
lächelte, Ludovico merkte fein Selbftvergeffen, erwöthete 
und flodte. Doch Andrea Gornaro war der Mann 
nicht, der dem Süngling nicht das Eigenthuͤmliche der 
Jugend vergeben hätte; im Gegentheil, ex freute fich 
deffen, und ermunterte Ludovico mit wohlwollenden 
Worten, in feiner Erzählung fortzufahren. 

II. 


2 82 


Als derfelbe jedoch von feiner Ueberfahrt nach der 
Billa Foscari ſprach, gerieth er in neue Verlegenheit, 
weil er ben wahren Grund dazu nicht entdecken wollte 
und noch nicht geübt genug in raſchen Erfindungen 
mar, 

Zu feinem Glüde merkte der Doge nicht fonder 
lich darauf, fondern erneuerte nur feine Fragen wegen 
Biondinens, Es fiel ihm auf, daß fie blondes Haar 
habe, Eine Seltenheit bei uns in Italien, — fprach 
ee — aber eine große Schönheit; ich begreife, mein 
junger Held, daß diefes holde Kind einen Iebhaften 
Eindruck auf Euch gemacht hat, Aber nehmt Euch in 
Acht; der Soldat, der auf dem unbeftändigen ſchwan— 
enden Nachen des Glüds und Zufalld umbhertreibt, 
darf nur die Göttin des Ruhms fcharf ins Auge faſ— 
fen, — Obwohl Cornaro diefen Worten einen fcherz« 
haften Zon zu geben fuchte,. Elangen fie doch ernfthaft 
gemeint, und Ludovico bemerkte in den Zügen des Spre 
chenden einen plöglichen Anflug von Wehmuth, der tief 
aus dem Innern zu kommen fchien. Auffallend mar 
auch die Zheilnahme, mit welcher der Doge fich weiter 
nad) Biondinen und dem alten Gonbolier erfundigte. 
Se umftändlicher Ludovico beide fhilderte, je ausführe 
licher er namentlich über Biondinens heiligen Reiz der 
Unfchuld und Sanftmuth wurde, deſto dunkler fielen 
bie Schatten bes Ernſtes und der Wehmuth auf die 
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Züge des Hörenden. Und als Ludovico am Schluffe 
feinee Erzählung der frommen Ergebung des greifen 
Vaters und feiner Beforgniffe Erwähnung that, untere 
brah) er ihn mit den Worten: Der Alte hat Recht! 
Es ift gefährlich, in Venedig Feinde zu haben! Aber 
ih will ihn und feine Tochter oder Enkelin in meinen 
befondern Schuß nehmen, und wir wollen doch fehen, 
05 der Befchüger der Nepublit Macht genug hat, zwei 
Hülftofe gegen die Rache oder Begier eines Buben zu 
fihern! — Sagt das den beiden Bedrohten. Sch 
werde in der Stilfe der That weiter nachforfchen Taffen; 
habe ich exft feine Spuren, fo finde ich auch den Thaͤ— 
ter. Und wäre es der reichfte, der vornehmfte in Bes 
nedig, fo fol er vor ein Tribunal geftellt werden, vor 
dem noch Fein Sterblicher ohne Zittern geftanden hat! 
— In diefen nächften Tagen halten mich zu dringende 
Staatsgefchäfte ab; alfein in Eünftiger Woche, dies fagt 
dem alten Bernardo, will ich ihn und fein Kind felbft 
fehen, Ich Eannte vor Jahren felbft ein Mädchen, 
dem fie nach Eurer Schilderung an ſchuldloſer Sanfts 
muth eben fo gleich zu feyn feheint, wie an Anmuth 
der Geſtalt. — Richtet das alfo aus, junger Freund! 
— Bei diefen Worten gab er Ludovico den Wink der 
Entlaffung; dieferzog fich ehrfurchtsvoll nach der Thuͤr des 
Saales zuruͤck. Schon war er an der Schwelle, als 
Cornaro ihm nachrief: Noch ein Wort! — — Luder 
6* 
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vico trat wieder näher; der Doge blickte ihn lange an; 
dann fprach er: Junger Freund, ich hatte über meinem 
Eifer vergeffen, Euch für die That zu loben; aber tragt 
Sorge, daß das Lob Euch ganz und voll gebühre, Ihr 
verfteht mich? — IH will fagen, ſchont des Herzens 
und der Ehre eines unfchuldig vertrauenden Mädchens! 
Glaubt dem Worte de3 Vielerfahrenen, Vielgeprüften, 
der an der Schwelle des Greifenalters, wenn nicht des Gra⸗ 
bes fteht. Dem flüchtigen Rauſche des Gewiſſens 
folgt. ein herbes Erwachen, und der Schuld ein ſchwer 
Laftendes Bewußtſeyn! Laßt nit den Netter des 
Mädchens ihrem Gluͤcke gefährlicher werden als den 
Räuber! — — Er fprady diefe Worte mit fanften, 
tiefeindringendem Ernſte; dann wandte er fihrafch um 
und verließ den Saal. 

Ludovico fland betroffen; er verlor fich in ein tiefes 
Sinnen, Wohl empfand er es, daß er auf gefaͤhrli⸗ 
hen Pfaden wandle. Dort Rofaura, hier Biondina! 
Mar er nicht bei Beiden fehon zu weit gegangen? Und 
vermochte er es noch, die Schuld, vor der ihn das vd: 
terliche Wort des Dogen warnte, ganz fern von feinem 
Haupte und Herzen zu halten? 
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—Siebentes Eoapitelk 


Die Sonne berührte faſt fchon den Saum des 
Meeres, und fing an, den mildernden Purpurfchleier 
über ihe blendendes Angeficht zu legen, Venedigs 
Thuͤrme und Paläfte fliegen wie goldene Schlöffer aus 
ber dunklen Ernftallenen Fluth; ein rofig blinkendes Neg 
aus flodigem Schaume warf ſich über die leicht gekraͤu⸗ 
felte Fläche des Meeres; der fanft abfpannende Hauch 
des Abends zog duch die Blätter und Blüthen und 
teug ihre Düfte auf feinen Flügeln heran, Roſaura 
faß auf der Xeraffe ihres Landhaufes; Lucie war be- 
muͤht, ihre pantaftifch veizende Kleidung durch die leg: 
ten Eleinen Nachhülfen zu vollenden. Hier ringelte fie 
eine der ſchwermuͤthig herabfallenden Locken wieder auf, 
dort fteckte fie eine Roſe halb vergeßlich, nachläffig in 
den Gürtel; hier enthuͤllte, dort entfchleierte fie die locken⸗ 
den Reize ihrer Gebieterin. Diefe faß matt, erfchöpft, 
und duldete alles ſtumm, als würde fie zum Opfertode 
geſchmuͤckt; fie gab fih nur einer langen alten Gemohn- 
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heit hin, bei der fie Faum noch etwas dachte; und vols 
lends jest, wo tief verfchloffene Gedanken verfchmähter, 
erbitterter Liebe ihre Bruſt erfüllten. Deshalb blieb 
ihre Wange bleich, und zeigte Fein anderes Roth als 
das, womit der Abendglanz fie anflrahlte; aber es war 
kein lebendiges Erglühen der Freude oder Kiebe, fondern 
nur ein Ealter MWiderfchein, wie von einem Marmors 
antlitze. Das fonft fo-geheimnißvoll dunkel, aus in= 
nerfter Tiefe leuchtende Auge glimmte nur matt wie ein 
Demant unter einem Schleier und bliste kaum heil 
auf, wenn es fich der immer glühender verfinfenden 
Sonne entgegenwandte. Nur von Zeit zu Zeit ſchlug 
eine dunfle Flamme darin auf, wie der Flügelfchlag eis 
ned Bliges am fernen Gewitterhimmel. 

Meint Du, daß er kommen wird? — fragte ie 
nach langer ſtummer Paufe und blidte Lucien unges 
wiß an. 

So ſicher, wie die Sonne dort bald hinter die blauen 
Meereswellen verfinkt; feinen höchften Triumph hat er 
ja noch nicht gefeiert! — Sie fprach diefe Worte halb 
mit dem Zone des Scherzes, halb mit Erbitterung; aber 
ed war ihr Ernft damit, denn fie liebte Nofauren, und 
konnte die vermeinte Erniedrigung ihrer Gebieterin und 
ben Verrath, der an ihr geuͤbt wurde, faft noch ſchwe— 


rer ertragen als biefe ſelbſt. Dabei kam auch ihre Eis 


teleit ing Spiel, da fie es geweſen, welche Rofauren 








87 


verleitet hatte, Ludovico an fich zu ziehen, indem fie 
ihre den Sieg ald unfehlbar darftellte., Freilich war 
Roſaura nicht den fichern befonnenen Weg gegangen, 
den Lucie ihr angedeutet hatte, allein Ludovico's Vers 
rath erfchten fo angelegt, daß felbft Roſaurens leiden- 
fhaftliches Selbftvergeffen feine Aenderung bemirkt ha- 
ben Eonnte, 

Auf Luciens bitter Elingende Antwort erwiederte fie 
nichts. Sie ftand unruhig auf und ging, würdig em: 
porgerichtet, aber heftig, ftumm auf und nieder. Die 
Flamme wilder Liebesgluth fchlägt, wird fie getäufcht, 
eben fo leicht zur verheerenden der Mache auf, als rei— 
ner Liebesſtrahl fich in fo bitterm Falle felbjtüberwine 
dend in den Heiligenfhein wahrhaften, tiefften Verge— 
bens verwandelt. Jene flraft die Schuld, vermeinte 
oder wirkliche, durch rächendes Vertilgen; diefer verföhnt 
fie durch veuiges Erheben und Verklaͤren. 

Durch Roſaurens Bruft zogen. düftere Nachegeifter, 
und mit jedem Schlage ihres Herzens fiel ein finftrer 
nächtliche Schatten in ihre Seele. Sie fühlte es in 
entfegliher Pein, wie die legten guten, feligen Geifter 


verjagt wurden aus dem innerften Heiligthume, wo fie 


tief verborgen aber getreu gewohnt hatten, und ſchwarze 
Dämonen der Hölle ihre gifthauchende Lagerſtaͤtte auf- 
fhlugen. Ach! — rief fie aus — mußte e8 denn da« 
din kommen! Aber er hat mich vor fich erniedrigt ges 
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fehen, fo will ich mich jegt.vor ihm aufrichten, * er 


zittern ſoll! 
Er kommt! — rief Roſaura ploͤtzlich; und Ludovich 
trat aus dem Laubgange hervor, In demſelben Aus 


genblicke berührte das Haupt der Sonne die fühle 


Gruft des Meeres, und warf einen langen blutigen 
Feuerſtrom über die Wogen; der Abendwind raufchte 
ftärker auf, hob die Fluthen, und das glänzende Ge: 


ftien war verfenft, und der graue Schleier unheimlicher 


Dämmerung legte fich plöglich über Meer und Land, 

Rofaurens Entfchluß war gefaßt; fie wollte ihr Ins 
nerftes verbergen, die ringelnde Schlange ihres Haſſes 
tief unter Lächelnder Nofenfülle der Kiebe begraben, Doch 
waren bie gefeffelten Stürme ftärker ald das Gefäß, 
das fie verfchließen follte; denn fie zitterte heftig, als 
fie dem Kommenden entgegentrat und er einen fanften 
Freundeskuß auf die willig dargebotenen Lippen drüdte, 
Ludovico nahm e8 für das heilige Beben der Liebe, und 
empfand tiefes Mitleid mit der, die er zu täufchen ſich 
gezwungen ſah; faft bereute er das Verſprechen bes 
Schweigens, welches er Biondinen gegeben, doch ein 
unbeherrfchter Blick ausRofaurend Flammenauge fchredkte 
fein Vertrauen wieder zurüd und erfüllte ihn felbft mit 
dunkel geahnter Beſorgniß, daß diefe Liebe leicht im 
italienifchen Bufen zur gefchwungenen Fadel der Ra⸗ 
he auflodern Eönne. Er nahm ſich daher vor, dops 
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pelt ſanft und liebreich gegen Roſaura zu ſeyn, um ihr, 


da er ihr die Liebe ſelbſt nicht geben konnte, die ſchoͤnſte 
Frucht derſelben zu reichen, — die Laͤuterung und Weihe 


ihres Herzens zu einem reineren Wandel als fie ihn 
bisher geführt. Doc wo eimmal die Dämonen des 


Ferthums und der Leidenfchaft ihre verwirrenden Netze 


und Schlingen ausmwerfen, da fchießt felbft die Saat 
der Liebe zu giftigem Unkraut des Haffes empor. Ros 
ſaura nahm fein mildes Anfchließen für die feinfte truͤ— 


gerifche Kunft, das Herz, deffen Schwäche fie ihm ges 
zeigt hatte, zu umfpinnen, und fo den legten ſchmach— 
vollften Triumph über fie zu gewinnen, um fieje tiefer ernie⸗ 
deigt, defto härter zu verlaffen. Daher wurde jedes 
Wort feiner Liebe, wie rein es feinem Herzen entquoll, 
zum Giftteopfen in dem ihrigen. 

Einfam mwandelten fie in den dunklen Laubgaͤngen 
anf und nieder, — Lubovico fehlang den Arm um Roe 
faura, die es willig gefchehen ließ und ihr wildfchlagene 


des Herz an das feine legte, 


Er war befangen, faft beängftigt; denn er fuchte 
ein Mittel, ihre Leidenfchaft, deren Tiefe und Gewalt 


er erkannte und fie an feiner eigenen maß, fanft zu 


mildern, ohne ihr bie bittere Kränkung des Verfchmä- 
hens zu bereiten, Auch wenn er dev vertrauenden Vie 
ondina das Verſprechen zu fehmweigen nicht gegeben hätte, 
würde er feine Liebe jet, nach reiflicherem Erwaͤgen, 
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Rofauren nicht bekannt haben, weil er fühlte, daß er 
fie zu fehmerzlic) damit verwunden muͤſſe. Darum 
that er Eein allgemeines Geftändniß, fondern verfuchte 
einen andern Weg zu geben. 

Roſaura, — ſprach er fanft — Du liebft mid, zu 
iedifch, mit zu flürmifhenm Sinne Du bift zu dem 
reinen Pfade der Tugend zuruͤckgekehrt, Dein edles 
Bekenntniß, Deine Selbftanflage find die Schritte, die 
Du zurüdgethan zu dem verlorenen Parabdiefe der Un- 
ſchuld. Allein der Wille muß noch zur ftärkeren That 
wachſen; prüfe Dich zuerſt an mir und liebe mich ſchwe⸗ 
fterlich, liebe mich mit der waͤrmſten Sreundfchaft des 
Herzens, doch verbanne die heftige, die glühende Ge 
ftalt der Leidenfchaft. Sie darf dem Heiligthume rei⸗ 
ner Liebe nicht nahen! | 

D, der Heuchler! der Unwuͤrdige! — dachte Pos 
ſaura; — iftdenn Deine Liebe zu einem blonden Scif: 
fermädchen ein folches Heiligthum? — Doch fie erftidte 
den gewaltfamen Ausbrudy des Zornes in ihrer Bruſt. 
— So ſprachſt Du geflern in der Nacht im Garten 
des Dogen nicht, — erwiederte fie mühfam gefaßt. — 
Sit heut ſchon Deine Sefinnung eine andere? 

Geftern trieb ich felbft auf dem unruhigen Strome 
der Leidenfchaft, und wurde hinmweggeriffen ohne Kraft 
des Willend. Das Geftern klage ich auch ſchwer an; 
glaube mir heut, Geliebte! 
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Sie blickte ſtumm zur Erde und trat einen Schritt 
zuruͤck. Ja wohl, — dachte fie — heut weiß ich, mas 
ih glauben darf! D, ich Unglüdfelige! — 


Willſt Du mid wie eine Schwefter lieben, Ro— 
ſaura? — fragte Ludovico weich, — fo will ih Dein 
Bruder ſeyn! 


In diefen Worten lag eine tiefe innerfte Rührung, 
die ſelbſt Nofauren auf wunderbare Weife ergriff. Es 
fimpfte in ihr; fie wollte mit der Anklage gegen ihn 
auöbrechen, ihm den vermeinten Verrath vormwerfen. 
Und jego hätten fie fich verftanden und unabfehbares 
Unheil mare abgewendet worden! Doc da trat das 
Geſchick finfter dazwifchen; es welzte einen Fels zwifchen 
die beiden Ströme, die fchon bereit waren, ihre Wellen 
zu mifhen; fo wandten fich ihre Bahnen wieder abe 
waͤrts, um fich unerreichbar weit von einander zu vers 
lieren. — 


Foscari war es, der unvermuthet und, wie es ſchien, 
ſelbſt überrafcht, ihnen aus einem Seitenwege entgegen= 
trat. Zwar dunkelte es fchon, doch war es noch heil 
genug, um, von fo nahe, Geſichtszuͤge zu erkennen, 
Ludovico fah daher, daß der Blitz des Erſtaunens, der 
fh, als Foscari ihn erblickte, auf feinem Antlitze zeigte, 
plöglich von einer finftern Wolke des Zornes verfchlun« 
gm wurde. Eben fo Schnell aber verbannte die rafıhe 


Willenskraft auch dieſe, und es Eehrte der Schein ber 
völligften Ruhe und Gtleichgültigkeit zurück, 

Hm, — dachte Ludovico, dem die Warnung der 
Alten einfiel — follte fie doch recht haben? Diefes 
Verbergen feiner Gefinnung zwingt mich, auf meiner 
Huth zu feyn! 

Roſaura hatte mit unglaublicher Gewandtheit den 
Ton ihres leichten heitern Uebermuths wiedergewonnen. 
Marcheſe Foscari, Signor Ludovico Terno, — 
ſprach ſie, beide einander vorſtellend, — zwei tapfere 
Ritter, denen ich's zur Pflicht mache, in ihren Bewer: 
bungen um meine Gunft aufs Außerfte eiferfüchtig zu 
feyn. | 

Ludovico, unwillig, ja unheimlich berührt, von die: 
fer Fertigkeit im Verſchleiern des Innerſten, vermochte 
nur, fich Ealt zu verbeugen; Foscari erwiederte den Gruß 
höflich, ungezwungen, doc in einer MWeife, die beleidi- 
gen mußte, indem er fich gleich darauf ebenfalls ſchwei⸗ 
gend zu Rofaura wandte, und im Verfolge des Ge 
fprächs gar nicht mehr zu wiffen fchien, daß Ludovico 
zugegen war, — Diefer fühlte bald das Druͤckende fei- 
ner Lage, zudem trieb es ihn, Biondinen noch zu fehen, 
deshalb fuchte er Gelegenheit, feinen Befuch abzubre: 
chen. Roſaura bemerkte feine Unruhe und verlor da- 
rüber faft ihre Faffung, denn der fpähende Blick der 
Eiferfucht entdeckte die Urfache derfelben; doch mit rö- 
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miſcher Kraft bezwang fie fich felbft, und verrieth den 
| Schmerz nicht, mit dem biefer siftige Stachel fich in 
| ihre Bruſt druͤckte. 
Ludovico ging; doch indem er Roſaurens Hand 
kuͤßte, druͤckte er fie warm und fragte leife: Darf ich 
wiederkehren, holde Rofaura? 
= Morgen um diefe Stunde, — erwiederte fie eben 
fo, und er ging. 
Ein tapferer Degen, diefer junge Kriegsmann, — 
Mach Foscari mit Faltem Spotte; — nur fehade, daf 
erden Türken wenig Beute abgenommen hat. Er iſt, 
mie ich höre, in DVerlegenheit, wie er fein Wams ber 
Ahlen fol, — Ein guter Freund von Euch, fehöne 
Rofaura? 

Sie antwortete nicht; der lange innere Kampf hatte 
ihre Kräfte erfchöpft, fie lehnte fi an einen Baum: 
ſtamm, — ihre Züge waren bleich, man hätte fie für 
Ieblos halten müffen, wenn nicht ein heftiges Zittern 
die furchtbare Bewegung ihres Innern verrathen hätte, 
Voscari trat ihr näher. 

Verzeihung, meine fehöne Freundin, — bat er mit 
ſanfter Stimme, — hätte mein Scherz Euch) gefräntt? 
— Gie fchüttelte ftumm das Haupt. — Einſchmei⸗ 
hend ergriff er ihre Hand und drückte fie gegen die 
kippen, Zuͤrnt Rofauca, oder Teidet fie? — fragte er 
und fuchte fie an fich zu ziehen. — Ihr Zorn findet 
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in Fogcari einen Rächer, She Kummer einen Tröfter. 
Wie? Eine Thräne, welche die fhönen Wangen negt? 
Rofaura weint? — 

Ihre Kraft war dahin; fie fank ermattet vom Schmerz 
und innern Kampf faft in die Kniee, und willenlos 
gab fie fi) Foscari hin, der fie zu einer nahen, dicht 
von Gezweig und blühenden Ranken verhängten Grotte 
leitete, wo er fie auf einen Ruheſitz niederließ. Der 
Mond ftieg eben hinter den dunklen Kronen der Bäume 
herauf, und warf feine Strahlen zwifchen das Laubgit— 
tee hindurch, gerade in die Grotte hinein, welche fih 
mit einem bämmernden Silberdufte zu erfüllen fchien. 
Mofaura lag, das Haupt in die Hand geftüst, auf 
dem Ruhefiße; ihr Haar fiel halb gelöft über den Naden 
und einen Zheil ber Wangen herab, und die dunflen 
Loden hoben die Marmorbläffe des Antliges und der 
Bruſt. Ihre fo mächtig feſſelnde Schönheit erhielt 
duch Beleuchtung und Umgebung eine zauberifche Ver- 
Eärung; Foscari, der die Leidenfchaft für fie ſtets nur 
mit Gewalt und um feines Sieges ficherer zu ſeyn, ge 
bändigt hatte, fühlte fie jegt mit verboppelter Kraft in 
der Bruſt ftürmen. 

Schöne, büßende Magdalena, — flüfterte er ber 
Liegenden zu, — wahrlich, fielen blonde Locken über 
Eure Schulter, — ich wüßte nun, woher Corregio fin | 
Bild genommen. 
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Blonde Locken! — feufzte fie tief auf, — ja fielen 
blonde Loden über meine Schulter — dann freilich 
wäre ich unendlich fchöner — und glüdlicher! — Sie 
dachte dabei an Biondina, deren Bild fich ihrer Seele 
unvergeßlich eingeprägt hatte. 

Ihr fagt das, fehöne Nofaura, nicht ich; Euch 
fehlt nicht das blonde Haar zu Magdalenens Schön- 
heit, fondern Ihr habt diefe reichen, dunklen Xoden, 
diefes brennende Auge vor ihr voraus, — Er näherte 
fih ihr, ließ fich auf ein Knie nieder, nahm ihre her⸗ 
abhangende Rechte, die fie ihm bewußtlos ließ, und 
blidte ihr in das aufgeftügte Antlitz. Mit offenen 
Augen ftarrte fie ihn an, doch ohne ihn zu fehen. Sie 
fühlte fiy wie krampfhaft beflemmt; ihre Buſen flog 
unter heftigen, rafchen Athemzügen; unwillführlich fuhr 
fie mit der Hand nad) dem Gewande, um e8 zu lüften. 
In ihrer Heftigkeit zerriß fie es bemußtlos; fie athmete 
immer tiefer, beflemmter. — Foscari heftete glühende 
Blide auf die reizenden MWellenhebungen ihrer Bruft, 
benen der SKnieende mit feinem Antlige fo nahe war, 
daß er den Schlag des Herzens zu hören glaubte. Der 
Augenbli fchien ihm gekommen, wo er lang verfolgte 
Zwecke erreichen koͤnne. Ploͤtzlich umfchlang er Rofau- 
ven, druͤckte fein Antlitz gegen ihre ftürmende Bruſt 
und bededte fie mit Küffen; fie rang ſich los und ftieß 
ihn zuruͤck; feine männliche Kraft überwand den fehrons 
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chen Widerftand leicht, er 309 fie mächtig an ſich und | 
preßte brennende Küffe auf ihre bebenden Zippen. 

Da warf fie ſich plöglich groß empor, entrang fih 
mit einer rafchen Bewegung feinem Arme, fland in zuͤr⸗ 
nender Hoheit vor ihm und rief: Was wollt Ihr! Was 
wagt She! Zuruͤck! 

Koscari ließ fich nicht verfcheuchen. Will denn 
Rofaura ewig graufam bleiben? Wil fie mir ewig den 
füßen Lohn treuer Bewerbung verſagen? 

Mir? Weshalb betont Ihr das? Euch verfügen? 
— rief fie heftig, — und wem haͤtte ich frevelnde Wuͤn⸗ 
ſche gewaͤhrt? Antwortet, Verlaͤumder! | 

Ruhig, Roſaura, Faffung! — erwiederte er ernſt, 
halb unwillig; — wer klagt Euch an? — Und doch 
koͤnnte ich anklagen! — Roſaura, theure Roſaura, 
Du biſt mir kein Geheimniß mehr! Verſchleire Dich vor 
dem ganzen: thörichten Venedig, aber nicht vor mit. 
Gold öffnet alle Thore, auch die des Herzens, Gold 
Öffnet den Mund der Mutter über das Geheimniß 
der Tochter! Ih Eenne Roſaura's Schidfal von 
ihrer Flucht aus Italien bis zu ihrer Wiederkehr, und 
jest ift e8 in meiner Hand! | 

In Eurer? Wagt das zu wiederholen! — ſprach 
fie ſtolz. 

Sch wage es, — erwiederte er erbittert; — Du 
ftehft in meiner Hand! — Es firömen viele Gaben 
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thörichter Bewerber in Euren Schooß, Donna Rofaura, 
aber leichtfinnige Verſchwendung erfchöpft das Meer! 
She vergefjet wohl, daß mehr Schiffe ald das Eure den 
Weg von Gonftantinopel nach Venedig finden. Eins 
davon hat einen Kaufmann hergeführt, der uneingelöfte 
Mechfel mitbringt; ich habe fie gekauft, fie find ver- 
fallen! — 

Elender! Du täufheft Di! — erwiederte fie 
erglühend; — dreifach befige ich den Werth in Ju: 
welen. 

„She befaßet fie vielleicht, fehöne Donna, — 
fprach Foscari lächelnd — bevor Eure Mutter fie ver: 
pfändete, die echten Steine mit falfchen vertaufchen 
ließ, jene verkaufte und dann den verfälfchten Schmud 
für ein Geringes einlöfte — wie ich felbft vor kurzem 
mit einem Diadem von Euch gethan! 

Rofaura wurde zum Marmorbilde; fie bebte, aber 
nicht aus Furcht, fondern aus Unwillen. Denn was 
fie oft geahnt hatte, war eingetroffen, fie fah fich durch 
ihre eigene Mutter getäufcht, um das Ihrige betrogen! 
Foscari hatte die Habfucht der Alten fchlau zu feinen 
Zwecken zu benugen gewußt, jebt war er dem Erreichen 
feiner Abficht nahe. 

Nun, fehöne Rofaura, — begann er nad) einigen 
Augenbliden gegenfeitigen Schweigens, feyd Ihr noch 
unerbittlih? — Doc Foscari ift nicht ungroßmäthig! 

I. 7 
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‚Nicht von Eurer Noth will er Vortheil ziehen, Eure 
Gunft will er erwerben, dadurch, daß er Euch davor 
bewahrt, fie einem Unmürdigen zu ſchenken. Nie Hätte 
ich Euch Liebesbeweiſe abgetroßt, doch ich mußte fuͤrch— 
ten, daß jener thörichte Juͤngling Euch beſtrickte. Was 
Ihr ihm fchenken durftet, das durfte auch Foscari be: 
gehren! 

Es ift zu viel! — riefRofaura, die Hände ringend, 
aus, und jegt brach ein Strom von Thränen aus ihren 
Augen. Kühn umfchlang Foscari die holde Geftalt 
und Eüßte ihr die Thränen von den Wangen. 

Einen Diamanten für jede diefer Silberperlen! — 
rief er liebeswild und trunfen, und faugte die warmen 
Tropfen ein. — Rofaura! Nicht erkauft, nicht ertrogt, 
durch Macht der Liebe gewonnen, fen mein! 

Sie lag machtlos hingegeben in feinem Arme; er 
wähnte, fie fey bejiegt. — Doch plöglich erwachten ihre 
Kräfte Laßt mich! — rief fie, und war in einem 
Augenblide frei von feiner Umarmung. — Hinweg von 
mir! She habt Euch dennoch verrechnet, Marchefe! 
Keine Macht der Erde gewinnt mir ab, was ich nur 
freiwillig felbft verfchenfen will, Doc es gibt einen 
Preis, für den Ihr mich erwerben koͤnnt! 

Nenne ihn, Feiner in der Welt wäre mir zu hoch! 

Behaltet Euer Gold! — ſprach fie mit verachtender 
Hoheit. — Wie jener Römer fage ih Euch: Es lockt 
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mich fo wenig, wie Euer Drohen mich fchredt! Ich 


fordere etwas Anderes von Euch! — Man hat mir — 


fuhr fie bebend fort und fenkte das flolz gehobene Ant: 


fig gegen den Boden — eine glühende Schmach ange: 


‚ than. Ihr folt fie mie rächen helfen. Stile Ihr 


die Gluth meiner Rache, ſo — — flille ich die Eurer 


Liebe, — Eures fchaudernden Verlangens! 


Mer ift der Frevler! — rief Foscari glühend, — 
wer wagte es, Euch eine Schmad) zu bereiten! 
Eben jener Ludovico, der Eure Eiferfucht entflammt! 


Ich will Euch meine Erniedrigung bekennen, aber zu: 
vor ſchwoͤrt She mir, meiner Rache zu dienen! 


Ich ſchwoͤre es, — ermwiederte Foscari feft — bei 
meinem vitterlihen Schwerte, bei dem Adel meines 
Namens, wenn auch Rofaura ſchwoͤrt, ihr Verfprechen 
iu erfüllen! 


Sch fagte es, das ift genug! — entgegnete fie ſtolz. 
— So hört denn: — Doch fie verftummte; ein heftis 
ger Kampf arbeitete in ihrer Bruft, endlich ſprach fie 
haflig abgebrochen, unter Thränen und Zittern, mit 
liegender Nöthe auf den Wangen. — Diefen Ludovico 
liebte ich, — ich geftand es ihm, — er fihwur mir 
Gegenliebe, — er brach feinen Eid in derfelben Mi: 
nute, wo er ihn leiflete, — nein, er ſchwor mir gleich 


einen Meineid — ſchmachvoll verrieth er mich — voll- 
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endete feine That dur) Hohn — Ihr wißt genug — 
er darf nicht leben! 

Nur das? — fragte Foscart, und feine Lippe Id: 
chelte, doch fein Auge warf einen lächelnden Tiegerblick; 
— fo erringe ich den fehönften Preis noch heut, denn 
— fuhr er geheimnißvoll murmelnd fort — diefer Lu: 
dovico, fo hoffe ich, erreicht feine Schwelle nicht le 
bend! | Ä 

Ha! — that Rofaura einen unwillführlihen Schrei, 
— Eure Eiferſucht hat ſchon einen Mörberboldy ges 
dungen? 

Die Hand, ber er empfohlen ift, hat noch nie ges 
fehlt! — ermwiederte Foscari mit einem Lächeln, vor 
dem Roſaura's Herz zu Eis erftarrte. — Darum, rei: 
zende Nofaura, zahlt den Preis fogleih! Wenn Ihr 
morgen nach Sonnenaufgang fagen Eönnt, er ſey nicht 
verdient, fo gebe ih Euch zur Sühnung und Buße, 
was ich befige, und Ihr feyd die reichſte Bewohnerin 
ber Republik Venedig! 

Und damit, meint hr, hättet Ihr mich erkauft? 
— ſprach fie verächtlih, — Ihr irrt Euch! Was 
ihr thätet, ift Eure Rache, Rofaura fordert eine an 
dere. Meiß er denn, daß er durc mich, durch den 
Haß der ſchwer Beleidigten fällt, wenn ihn ein feiger 
Dolch im Finftern trifft? Dazu beburfte ich Eurer 
nicht! So viel Bechinen befige ic noch, um einen 
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Banditendoldy oder zehn Tropfen Gift in feinen Wein 
ju kaufen! Foscari, hört meinen Schwur! Fällt Lu: 
dovico in diefer Nacht, fällt er anders, mie ich e8 bes 
fimme, fo habe ich nichts verfprochen, und Ihr wagt 
es nie wieder, vor mir zu erfcheinen! Geht! hindert 
den Mord! Morgen früh ſollt Ihr erfahren, wie Nos 
ſaura ſich zu rächen denkt. 

Sie verließ die Grotte. Foscari blickte ihr mit vere 
biffenem Ingrimme nad, Verdammt! — tiefer, und 
fampfte mit dem Fuße, — Venedig zittert, wenn ich 
mid) auf meinem Sitze im Senate erhebe, und diefes 
Weib verhöhnt mich, ich mag drohen, bitten oder han- 
dein! — Mit Erbitterung fließ er fein Schwert, an 
welches er die Hand gelegt, gegen die Scheide, daß es 
flirrte, und verließ mit rafchen Soritten die Grotte 
und den Garten. — 

Als Foscari am naͤchſten Morgen zu Roſauren kam, 
fand er fie zwar bleich, und ihr Antlitz trug die Spus 
ten ſchweren Grams; doch fprady fich zugleich eine folche 
Feſtigkeit und unbedingte Entfchloffenheit in ihren Zü- 
gen aus, daß felbft er, der eine ähnliche Kraft des 
Charakters befaß, darüber erftaunte. Sie winkte ihm, 
fi zu fegen, Lebt Ludovico? — war ihre erſte Ealte 
Frage, — Foscari bejahte, — Nun, wohl denn, — 
fuhr fie fort; — ich ziehe mein Verfprechen nicht zu- 
ud, Doch hört nun meine Bedingung, Sch weiß, 
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Foscari, Ihr gehört zum furchtbaren Rath der Zehn! 
— Lächelt nur und fehüttelt mit dem Haupte; mögt 
Ihr Euer Geheimniß auch nicht über die Lippen laffen, 
ich weiß es dennoch! Sch weiß noch mehr, Shr feyd 
Staatsinquifitor — 

Hier fprang Foscari auf. - Unglüdfelige, was 
wagt Ihr! — rief er aus. — Wenn ein Ohr in Bes 
nedig diefes Wort vernimmt, fo verfchlingen Euch die 
fhauerlichen Kerker unter dem Meere, ober die Mar- 
terkammern unter den glühenden Bleidächern! Wißt 
She, daß mein höchfter Eid es erforderte, Euch fofort 
vor das Gericht der fürchterlichen Drei zuziehen, wenn 
ich einer der Drei wäre? 

Roſaura hörte ihn mit der Kälte einer Bildfäule 
an. She feyd Staatsinquifitor, und als folcher follt 
She mir dienen. Hier lefet diefes Blatt. 

Foscari nahm und las mit vollenden Augen und be: 
benden Lippen. 

„Ludovico Terno ift des Hochverrathe ſchuldig! Er 
ſtrebt dem Dogen nach dem Leben und iſt gegen die 
Republik verſchworen. Ich klage ihn an.“ 

Wollt Ihr dieſes Blatt unterſiegeln und unterzeich⸗ 
nen? — fragte Roſaura kalt. — Ich ſelbſt werfe es 
in den Rachen des ſteinernen Loͤwen. Ihr behauptet 
die Anklage; iſt das angeklagte Urtheil vollzogen, — 
dann gehoͤre ich Euch! 
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Mit diefen Worten ftand fie auf und wollte gehen. 
Foscari hielt fie beftürzt zurüd. Wohin, Rofaura, er- 
Elärt mir erſt — 

- She wollt, oder Ihr wollt nicht, Marchefe Foscari; 
weiter habe ich Fein Wort von Euch zu hören. 

Sch will; — erwiederte Foscari unwillig und drückte 
den Fuß, dumpf auftretend, gegen ben Boden; — ich 
will, doch wie foll ich die rafende Anklage unterflügen? 
Er wird freigefpeochen werden, und mein Haupt fällt. 

Schreibt und drüdt Euren Siegelting dazu; dann 
folte Ihr Alles von mir hören, — entgegnete Rofaura 
wie zuvor. 

Foscari that, mas fie forderte, doch hielt er das 
Blatt in feiner Hand. | 

Und nun? 

Nun will ich dafuͤr forgen, daß es Eurer Anklage 
niht an Beweifen fehle, die dem Gerichte der Zehen 
und vollends den drei Höllenrichtern Venedig gnügen! 
— Sie maß Foscari bei diefen Worten mit einem 
furchtbaren Blide,und verließ das Gemach. Einige 
Augenblicke fpäter fandte fie Lucien zu ihm und ließ 
ihn zu fich rufen. Haft eine Stunde blieb fie mit ihm 
eingefchloffen. Als beide aus dem Gemache traten, 
war fie unruhig; eine fliegende Nöthe zeigte ſich auf 
ihren Wangen, in den Augen loderte ein dunkles, ſchau⸗ 
erliches Feuer, Foscari hatte tiefe Falten in der Stirn, 
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er fchien entfchloffen, doch verftört, — Wir fpielen ein 
Spiel um hohen Preis, Donna Rofaura, — ſprach er, 
indem er an ihrer Seite die Zercaffe hinabging. 

Sch denke, ich habe den höchften gefegt, — erivie= 
derte fie ſtolz; — noch ift e8 Zeit, nehmt Euren Ein— 
ſatz zuruͤck, und ich behalte meinen Gewinn. 

Wie Shr gleich auflodert, ſchoͤne feurige. Freundin, 
— fiel Foscari ein und fuchte zu lächeln — bin ich 
denn fo verzagt? — Lebt wohl! Ihr follt von mir 
hören. — Er reichte ihe die Hand zum Abfchiede und 
wagte ed, was er zuvor nie geburft, ihr die Lippen 
zu kuͤſſen. Sie duldete es vegungslos; er ging raſch 
hinweg, Sie blickte ihm nach; kalte Thraͤnen rollten 
über ihre Wange; fie bemerkte e8 nicht. — Da naͤ— 
herte fich ihr Lucie niit fanftem Bid und Wort, Mos 
faura fiel ihr um den Hals, brach) in Thraͤnen aus und 
vief: O, ich bin grängenlos elend! Aber ich bin ent» 
fchloffen, ich will den Giftbecher meiner Qualen leeren 
bis auf die Hefen, und dann — dann wird es — 
genug fenn, — fegte fie mit erflerbender Stimme hinzu, 
und ſchwankte, auf Lucien geflügt, hinein, — — 
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Actes Capitel. 





Ludovico, den ganzen Tag über von einer innern 
Unruhe getrieben, konnte den Anbruch der Nacht kaum 
warten. Er empfand feine Liebe für Rofauren, und 
doch trieb ihn eine unerklärlihe Stimme bed Her 
zens zu ihr hin. Es war ihm, als fen ein höherer, ofs 
fendarenber Ruf an ihn ergangen, ber ihn auftordere, 
fie zu retten und in den Schooß der Edlen und Reinen 
zuruͤckzu führen. — Den Nachmittag warerzum alten Gon⸗ 
dolier gegangen und hatte ihm erzählt, was er mit dem 
Dogen gefprochen. Bernardo fehlittelte mißbilligend 
dad greife Haupt und ſprach: Edler Here! Ich fürchte, 
5 ziehen dunkle Unwetter gegen uns herauf! — Denn 
was vermag die Macht des Dogen gegen die finftern 
Wege der Bosheit, gegen die raubgierige Wolluft, ge: 


gen den hinterruds gezogenen Dolch der Rache? — 
Ich bitte Euch, fagt meiner Biondina nichts davon, fon: 
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dern laßt She die Ruhe der Unfchuld fo lange als mög: 
lich! 

Ludovico trat ind Haus, Heiliges Beben der Won: 
ne durchzudte ihn, als er die Pforte öffnete und in 
das Kleine, von Weinlaub befchattete Gemach blickte, wo 
Biondina’s weibliches Schaffen und Thun aus taufend 
Gegenftänden fprach. Hier ein begonnenes Seidennetz 
für ihr goldenes Haar; dort Blumen, bie fie pflegte; 
ihr breitere Steohhut mit Blumen, fliegenden Bändern; 
ein paar zierliche, goldgeftickte Schuhe, die fie an Fei- 
ertagen in der Meffe trug; ein Grucifir, über dem ein 
halb erlofchenes Bild der heiligen Jungfrau hing; ein 
Korb mit Früchten, — Nur fie felbft fehlte. — Da 
hörte er die reinen Glodentöne ihrer Stimme aus dem 
Gärthen, wo fie eben Pfirfihe brach. Sein Herz 
ſchlugz eine Thräne trat ihm ins Auge; er blickte durch 
das MWeinlaubgitter heimlich nach ihr hinuͤber. Sie 
ſchwebte am Spalier auf und niederz ihr klares Linnen- 
gewand flatterte im leichten Winde; das Haar hing 
lodig lofe um den Naden;z der weiße Arm war bis zur 
Schulter bloß, wenn fie ihn bis zu einer höher hans 
genden Frucht erhob. Das Körbchen mit den Wein: 
blättern und Pfirfichen am Arme, glich fie einer jugend: 
lichen Srühlingsgöttin, der der Sommer feine Gaben 
gefchenkt hat, weil fiefie anmuthiger vertheilt. — Leiſe 
öffnete er die Pforte des Gartens und fehlich näher, 
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Biondina, — ſprach er, als er hinter ihe ſtand, und 
berührte ihre Hand. Sie erfchredte leicht, wie ein 
fheues Reh, das Roth ihrer Wange erblaßte einen Aus 
genblid, Eehrte aber dann, durch den holdeften Freus 
denftrahl verklärt, wieder zurüd, als fie den Geliebten 
erkannte. Ach, Du bift e8, mein Ludovico, — rieffie 
aus, und legte die freie rechte Hand um feinen Naden; 
und er drüdte fie zärtlich and Herz. — Sie gingen 
Arm in Arm nad) der Laube an das Ende des Gartens. 
Dort fegte ſich Biondina traulich an des Freundes Seite, 
und ergoß ihr frohes Herz in Eindliches Geſpraͤch. Wie 
flohen jest die Stunden, bis die Sonne ſich mit dem 
purpummen Mebel des Abendduftes verfchleierte, und fo, 
verhuͤllt wie eine erröthende Braut, fich den offenen 
Armen des Mannes entgegenneigte. | 

Die hereinfinkende Dämmerung, die einzeln blin« 
kenden Sterne mahnten Ludovico an die Erfüllung feie 
nes Worts. Um Biondinens Herz aud) nicht dur) 
einen leifen Wolkenfchatten der Beforgniß zu erfchreden, 
hatte er gegen fie von Allem gefchwiegen, was ihm den 
Zag über begegnet war, zumal aber von der Warnung 
der Alten vor Foscari. Er wollte gehen, doch er z0« 
gerte immer wieder; endlich, dba es ſchon dunkelte, nahm 
er Abfchied und entfernte ſich rafıh, damit Biondina 
nit erfahre, wohin er fich wende, — 

Er fand bald eine Gondel, die ihn zu Rofaurens 
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Kandfige führte, Mit wehmüthigem Ernſte betrat er 
das Ufer; er hatte ein dunkles Vorgefühl, daß diefe 
Zuſammenkunft mit Rofaura eine heftige Erſchuͤtterung 
für fie und ihn herbeiführen werde, 

Sinnend legte er fi) an den Stamm einer hohen 
fchattigen Ulme, und überdachte, was er ihr fagen Eönne, 
Einige Minuten ftand er in dem tiefiten Schattenduns 
£el, da weckte ihn das Geräufch eines Fußtritts. Er 
bliete auf und fah die vermummte Geftalt einer Alten 
neben ſich vorbeifchleihen., Der Mond warf eben fei: 
nen Strahl zwifchen Gewoͤlk hindurch, fo daß das Ufer 
hell beleuchtet wurde. Bei feinem Kichte erkannte er 
die alte Priscilla. Am Fluſſe ftand fie ftil und rief 
mit heiferer Stimme: He, Pietro! Guifeppe! — Lubdos 
vico wurde aufmerkſam. Er hörte den Ruderſchlag von 


einem herannahenden Nachen. SSnbdeffen zählte die Alte 
Geld aus einer Hand in die andere, und wie man an 


dem hellen Glanze deffelben im Mondftrahle vermuthen 
fonnte, waren es Goldſtuͤcke. 


Ludovico's Neugier wurde lebhafter angeregt; er 


wollte die Alte anreden, doch die Gondel hatte ſich ſchon 
fo genähert, daß die darin befindlihen Männer mit 
ihr ſprachen. Diefer Umftand und die Unruhe, melde 
ihn zu der Unterredung, die ihm bevorftand, hintrieb, 


hielten ihn davon ab, Allein e8 war begreiflich, daB 
ex die räthfelhafte Warnung, welche die Alte ihm geflern 
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ertheilt hatte, ihr Erſcheinen auf Foscari's Landfige, 
den auffallenden Umftand des Goldzählens, endlich die 
nichts Gutes verrathenden Männergeflalten, in Ders 
bindung mit einander brachte, und fo Gedanken und 
Bermuthungen aller Art in ihm auffliegen, die ihn im 
bie unruhigfte Spannung verfeßen mußte. Indeſſen 
flieg die Alte ein und das Fahrzeug fließ wieder vom 
Ufer ab. Ludovico ging nun entfchloffenen Schritts dem 
Haufe zu. — — 


Roſaura hatte ihn fchon Tängft erwartet, Den 
ganzen Zag ber hatte fie ſich Faſſung zu erringen ges 
fücht, zu ihrem Unternehmen; jet, wo fie feinen Schritt 
hörte, verfagte ihre doch faft die Kraft, Es war ein 
Gluͤck für fie, daß fie unruhig, erfchüttert, ja erfchöpft 
fheinen durfte, auch ohne ihre geheimen Urfachen dazu. 


Zudovico trat ein; er erfchraf, als ex fie fah, fo 
bleich, fo zerftört fand er fie, Staunend fuchte ex die 
blühenden Reize ihrer Wangen, das Feuer ihres dunk— 
In Auges, Sie erfchien wie von einem matten 
Nebelflor eingehuͤllt, fo — waren Farbe und 
Glanz. 

Roſaura, — ſprach er bewegt — Du biſt krank? 

Sie ſchwieg einige Augenblicke, dann erwiederte ſie: 
Ich habe eine Todeswunde im Herzen, ſoll ſie mich 
nicht krank machen? — 


110 


Und Eönnte ich diefe Wunde nicht heilen? — fragte 
er mit gerührter Theilnahme. 

Roſaura fah in diefen Worten einen neuen Verfud), 
fie durch ihre Liebe an ihn zu feffeln, um fih an ihrem 
demüthigen Opfer zu weiden. An diefem Gedanten 
Ihlug die Flamme ihrer Rache, die fihon in Thraͤnen 
der Wehmuth erſticken wollte, wieder auf, Wie es 
zerriffenen Gemüthern ergeht, fo wurde fie ſowohl durd) 
feine Kälte erbittert, weil fie fich dadurch fo geringge: 
fhäst fühlte, als durch die Aeußerungen feiner Theil: 
nahme, — meil fie dabei den Gedanken faßte, er wolle 
ihre Schwäche nugen, um fie ganz zu feiner Sklavin 
zu machen, das Aeußerfte über fie zu gewinnen, und 
fie dann zu verlaffen, und ihrer im Arm einer wirklich 
Geliebten zu fpotten. Sie erwiederte daher auf feine 
Fragen ein finfteres: Nein! — Sc fühle, Ludovico, 
— fuhr fie mit Anſtrengung fort, — daß diefe Zufam: 
menfunft die legte zwifchen uns feyn muß. Bu tief 
habe ich mich vor Euch erniedrigt, um mich je wieder 
frei vor Euch erheben zu koͤnnen. Ihr druͤcktet mir ei: 
nen fcharfen Stachel fchonungslos ins Herz! Möge 
Euch Gott verzeihen! — — 

Rofaura, weldye Sprache! — fragte Ludovico ers 
ſtaunt und trat zuruͤck. 

Der Vorwurf, der in dem Zone feiner Worte und 
im Ausdrude feiner Züge lag, fiel erbitternd in ihr Herz. 
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Er verrieth mic aufs abfcheulichfte, — dachte fie — 
und jegt will er noch die Larve des Beleidigten, Ges 
kraͤnkten vornehmen, im prahlerifchen Zone hochmüthis 
ger Zugend reden, während er felbft die Verbrechen bes 
geht und vielleicht eine Schuldlofe dazu verführt, bie 
er mir gleißnerifch vorhält? Mein, es ift unmiderruf: 
lich befchloffen, er fol den. Verrath ſchwer büßen! - - 
Auf diefe Weife hoffte fie die That, die fie in der 
beftigften Aufwallung befchloffen, vor fich felbft und 
den ſtummen innern Vorwürfen ihrer Bruſt dagegen zu 
tchtfertigen, und neuen Muth dazu zu gewinnen, der 
iht jegt im Augenblide der Ausführung faft verfagte. 
E iſt die Sprache, die ich führen muß, Ludovico, — 
eriwiederte fie noch herber — biefe Stunde trennt un 
für ewig. — Auf dem Feſte des Dogen, — fuhr fie 
mit bebender Stimme fort — entnahm id Euch durch 
die Hand der feherzenden Zigeunerin Euren Siegelring. 
Laß ihn mir zum Angedenken, und nehmt dafür diefen, 
— Hierbei 308 fie einen Ring vom Finger und über: 
gab ihn Ludovico. Diefer nahm ihn mit ſtummem, meh: 
müthigem Erſtaunen, und ftedte ihn an. Roſaura 
wendete fich ab und fank in einen Seffel. Es war, 
als kaͤmpfe ein heftiger Entfchluß in ihr; fie zitterte am 
ganzen Körper. Ludovico näherte fich theilnehmend. Ro- 
ra, — ſprach er fanft — Rofaura! Du bift fehr 
krank, Deine Kräfte verlaffen Dih! — 
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Es ift Zeit, daß ich fiewieder zufammenraffe, — uns 
terbrach fie ihn und ftand mit dem Ausdrucke des Stol- 
zes auf, — Gebt mir Euer Taſchenbuch, Ludovico, — 
fprachy fie und nahm ein zufammengefaltetes Papiere 
aus dem Bufen. — Sch lege Eudy diefen Brief hin 
ein! Er ift an Euch gerichtet, doch gebt mir Eur 
Hand als Mann darauf, daß Ihr ihn nicht eher lefet, 
als in drei Tagen. Ich werde dann nicht mehr in Be 
nedig feyn, — feßte fie zufammenfchauernd hinzu, — 


Sie legte den Brief in das Taſchenbuch und nahm 
feinen Handſchlag. Sie wollte endlich ihre Hand zu 
ruͤckziehen, doch er ließ fienicht, fondern ſprach ſchmerz⸗ 
lich: Roſaura! Iſt es unwiderruflich befchloffen? Müfs 
fen mir fcheiden? 


Wir müffen! — rief fie mit gewaltfamer Anftreng- 
ung, entriß ihm heftig ihre a und verſchwand in 
ein anderes Gemach. 


Lange ſtand Ludovico in duͤſteres Sinnen verloren 
und betrachtete den Ring an feinem Finger. Es iſt 
doch ein Weſen edlerer Art, mie tief fie auch gefallen 
fey, — fprach er ſeufzend. — Sch habe ein großes Uns 
vecht gegen fie begangen! Sollte fie mir die Möglidy 
keit rauben, es zu vergäten? Mein, ich will ihe Alles 
entdecken. So wilder Triebe, ald Biondina fürchtet, iſt 
fie nicht fähig; ich werde das holde Weſen überzeugen, 
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fie gibt mir mein Verſprechen zuruͤck, und Rofaura 
wird unfere Freundin werden. -— 


Voll von diefem Entfchluffe verließ er raſch Haus 
und Garten, um fich noch jest, obwohl es fehon fpät 
tar, nach Bernardos Haus hinüberfchiffen zu laffen. 

Die Gondel gleitete fehnell über die ebenen Wellen 
dahin, Haſtig fprang Ludovico ans Ufer; er ging auf 
die Hütte zu; fie war fchon verfchloffen. Dennoch 
wollte er pochen, weil e8 ihm zu dringend war, Bion— 
ding zu benachrichtigen; da fühlte er feinen Arm von 
hinten feftgehalten und eine rauhe Stimme ſprach: 
Halt! — er fah ſich um und legte die Hand ang Schwert, 
Es war ein tief in den Mantel gehüllter Bewaffneter, 
dem mehrere Keute folgten, die eben aus einem Boote, 
das gleich nach Ludovico's Gondel am Ufer angelegt 
haben mußte, geftiegen zu ſeyn fehienen; denn noch jetzt 
fiegen Bewaffnete aus und kamen nad, Auf den 
ben Gaffen aber hatte fich zuvor Niemand gezeigt. Die 
Barke mußte ihm alfo wahrſcheinlich ſchon auf der See 
gefolgt ſeyn. 

Was ift Euer Begehr? — fragte Ludovico. | 

Ich verhafte Euh im Namen der Republik! — 
entgegnete der Bermummte, — Uebergebt mie Euer 
Schwert, 


She feyd im Serthume, Freund, — rief Lubovico, 
li. 8 
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jedoch nicht ohne zu erfchreden. — Wen follt Ihr da⸗ 
haften? 

Euch! 

Mein Name iſt Ludovico Terno, Officier der Flotte 
Venedigs! 


Ganz recht. Euer Schwert! 


Nicht eher, — rief Ludovico und zog es aus der 
Scheide — bis Ihr mir Eure Berechtigung beweiſt! 

Maͤßigt Euch, — ſprach der Vermummte mit ee 
ferner Ruhe und Kälte — einen Tropfen Blut der be 
twaffneten Diener der Republik bezahlt She mit dem 
Zode in den Martergemwölben der Staatsinguifition. 
Mir find die Weberzahl, ergebet Euch, folgt. 

Nun dann, fo führt mic hinweg, — entgegnete 
Ludovico nad) Eurzem Ueberlegen — daß jeder Wider: 
ftand hier fruchtlos feyn und allein Folgen herbei 
führen würde, die der Unfchuldige nicht zu fürchten 
brauche. Er übergab daher fein Schwert dem Ver: 
hüllten, und fchicte fih an, ihm zu folgen. Dod 
diefer vertrat ihm den Weg und ſprach: Mie Cr 
laubniß! Es ift gebräuchlich, daß jeder Staatsge 
fangene Eurer Gattung auf der Stelle gefeffelt werde. 
— Jetzt regte ſich Unwille und Schred zugleich in ku | 
dovico's Bruſt. Eine finftere Ahnung überfielihn, daß 
feine Verhaftung das Werk der Bosheit ſeyn Eönne. 





115 


Foscari war eiferfüichtig, er war vor ihm gewarnt, ber 
allgemeine Ruf nannte ihn jeder That fähig, — mie, 
wenn er fich des Mebenbuhlers auf diefe Weife entledi- 
gen wollte? — Ploͤtzlich traten alle Schrecken vor feine 
Seele, mit denen man ihn fchon in feiner Knabenzeit 
duch Erzählungen von den furchtbaren Richtern Ver 
nedigs erfüllt hatte, Er fah ſich unter den ſchwarzen, 
verlarvten Geitalten des Rathes der Zehen, denen noch 
nie ein Spruch der Milde Über die Lippen gefommen 
war, Er ftand im Geifte vor den drei Inquiſitoren, 
dor deren geheimer unumfchränfter Gewalt felbft der 
Doge zittern mußte, deffen innerftes Gemach nicht fo 
heilig ift, daß fie nicht mitten in der Nacht zu-ihm hät: 
ten eindringen Fönnen. Im dunkeln Hintergrunde dies 
fr Bilder fah er die mit vergifteter Gluth erfüllten 
Deigefängniffe, oder die feuchten modernden Schlan 
genhöhlen unter dem Spiegel ded Meeres, wo den Ge: 
fangenen ewig vor Schauder und Kälte das Gebein zit 
tert. Er fah die grinfenden Schergen, gemohnt, fic) 
an den entfeglichen Qualen ber Opfer zu weihen, fah 
die Kolterfammern, die Marterwerkzeuge, welche ein ers 
finderifcher Geift der Hölfe mit teuflifhem Scharffinne 
erdacht hatte, um von taufend Geftalten der Pein ges 
tade die entfeglichfte herbeizubefchwören. Er erinnerte 
fih, wie in diefen Räumen des Schredens zehn Opfer 
der Rache und blutdürftigen Staatsklugheit gegen eines 
N — 8 * 
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der wirklichen Schuld unter zudenden Qualen hin 
fhmachteten! — — 

Unter folhen Bildern und Gedanken, die mit be 
täubender Schnelligkeit fein ohnehin fhon halb im Fie: 
ber glühendes Gehirn durchjagten, ließ er ſich wider: 
ftandslos feſſeln. Männer, denen fich unter Kampf 
und Gefahren die Wange gebräunt hatte, Feldherren, 
vor deren Blid und Wort das Meer zitterte, exbleich- 
ten, wenn ein Diener der Staatsinquifiteren ihnen bie 
ftumme Vorforderung vor diefes Tribunal einhändigtes 
wie follte der lebensfrohe Süngling nicht ein Faltes 
Grauen durch feine Adern fchleichen fühlen, bei dem 
Morte, das ihn aus der Fülle jugendlichen Lebens, aus 
den Armen einer Geliebten riß, um ihn vielleicht dem 
Henkerbeile zu überliefern, vielleicht — und dies warf 
noch finfteere Höllenfchatten in feine Bruft — um ihn 
in ewiger Nacht und Vergeſſenheit eines ſchaudervollen 
Kerkers zu ſtuͤrzen? 

Erſt der Schmerz der klemmenden Feſſel, welche 
ſeine Haͤnde auf den Ruͤcken gezwaͤngt hatte, weckte 


ihn aus der Betäubung, Die rauhe Stimme des 
Vermummten gebot: Vorwärts! — und er ſchwankte 


durch die engen dunklen Gaffen Venedigs dahin. 
Man erreichte bald einen Eleinen Canal, wo eine 


Gondel der Republik ftand. Hier warfen die Führer 
Ludovico's ihm eine ſchwarze Hülle über das Haupt, fo 
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daß ee in dichte Finſterniß begraben war; hierauf leite— 
ten fie ihn in die Gondel, und das Fahrzeug führte 
ihn, ohne daß er wußte wohin, den geheimnißvoll ver: 
ſchleierten Schreden feiner Zukunft entgegen. 


— — — — — — 


Neuntes Capitel. 


— — — —— 


Die alte Priscilla hatte ſich, als ſie im Gedraͤnge 
am Rialto auf Ludovico geſtoßen war, deshalb ſo ſchnell 
von ihm entfernt, weil ſie ploͤtzlich in der Entfernung 
diejenige zu entdecken glaubte, die ſie aufſuchen wollte, 
naͤmlich die ſchwarze Filippa. Sie ſah ſie naͤmlich an 
der Seite eines Geiſtlichen gehen, mit dem ſie eben aus 
einer Capelle gekommen war. Priscilla war zu vor: 
ſichtig, um ſich der alten Genoſſin, die durch guͤnſtige 
Schickſale eine ganz andere Lebensſtellung erlangt zu 
haben ſchien, ſogleich zu entdecken. Sie begnuͤgte ſich 
daher damit, ihr zu folgen, um zu erfahren, wo ſie 
bleibe. Indem ſie ihr ſo von Gaſſe zu Gaſſe nach— 
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folgte, ftieß fie, als fie eben um die Ede nad) San 
Marco einbiegen wollte, auf Pietro, die Eifenfauft. 

Platz Here, — rief der rohe Kerl, indem er fie auf 
die Seite ſtieß, — oder-ich trete Dich in den republis 
Eanifchen Boden! 

Doch die Alte nahm entfchloffen ihren Krüditod, 
den fie, um die alternden Füße zu unterftügen, bei fid 
trug, ſchlug ihm damit auf die plumpen Finger und | 
tief: Plas? Vor Dir, Du Schuft? Ich will Die eh: 
ren mir höflich begegnen! Haft Du mein Gefiht ver- 
geſſen? | 

Pietro Eehrte fich aufden Schlag wild um, und hätte 
die Fühne Alte zuverläffig zu Boden gefchleudert, daß 
fie ſchwerlich ohne Hülfe wieder aufgeflanden wäre: doch 
als fie mit aufgehobenem Stode drohend vor ihm ftand 
und er ihe in das alte gelbe Geficht fah, blieb er wie 
verfteinert ftehen und rief: Alle Heiligen, fteht mir bei! 
Ich glaube, der Teufel ſchickt uns Gefpenfter aus ber 
Hölle herauf! Mutter Priscilla, lebſt Du, oder bin 
ich behert? 

Aha, — erwiederte fie — ich mußte wohl, daß 
Dir der alte Nefpect wiederkehren wuͤrde, wenn Du 
mic) erkannt hätteft. Freilich bin ich Mutter Pris— 
cilla, — 

Hier unterbrach Pietro fie mit einem fo Eräftigen 
Anpaden ihrer beiden Schultern, indem er fie dabei fchüt: 
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telte und füßte, daß ihr der Athem faft verging. Alſo 
Du lebſt noch, Mutter! Aber beim heiligen Vater, ich 
glaube Du bift die ewige Juͤdin! Wo zum Teufel haft 
Du geſteckt? F 


Davon hernach, — erwieberte fie — jest richte mir 
einmal flinE einen Auftrag aus, wie fonft. Auf der 
Stelle lauf dort der alten Duenna neben dem Abbate 
nah, und forfche mir aus, aber fo, daß fie es nicht 
merkt, wer fie ift, wo fie wohnt, mas fie treibt, — 
kurz alles, was man wiffen muß. Sc werde Did) 
biee auf den Stufen der Gapelle erwarten. Uber fey 
geſchwinder wie der Blitz und fehlau wie der Fuchs, 
der in den Hühnerftall will! 


Pietro war auf feinen vafchen Süßen der Bezeich— 
neten bald nad; Priscilia fegte ſich indeffen auf die 
breiten Steinftufen an dem Eingange einer Gapelle nie: 
der. Mach zehn Minuten Eehrte der Abgefandte wieder 
und berichtete: Die Alte dort ift Duenna in dem Haufe 
eines jungen fhönen Mädchens, dasallenkeutenin Venedig 
den Kopf verrückt; doch Niemand weiß, wie und was 
fie eigentlich ift und treibt. Sie heißt Rofaura, und 
wohnte bisher am großen Ganale, feit zwei Tagen aber 
auf einer Billa, die dem Marchefe Foscari gehört. 

Priscilla hatte Flammen in den Augen. Pietro! 
— rief fie — hier hat der Teufel fein Spiel, oder ic) 


120 


will nicht Priscilla heißen. . Auf ber Villa Foscari 
wohnt fie? | 

Wie ich Dir fagtel: 

Unglaublihd, — murmelte Priscilla zwiſchen den 
Zaͤhnen — unglaublich, wenn er ſie kennt, und noch 
unglaublicher, wenn er ſie nicht kennt. — Dahinter 
muß ich zu kommen ſuchen! — Pietro, glaubſt Du, 
daß der alte Pater Benedetto von den Franciskanern 
aus der Beichte ſchwatzt? 

Der? — fuhr Pietro erſtaunt und mißbilligend zu— 
ruͤck. — Ich wollte lieber alle zwoͤlf Apoſtel meineidig 
nennen, als den Heiligen! — Dabei nahm er ehr— 
fucchtsvoll die rothe Kappe ab und ſchlug ein Kreuz. 
Mutter Priscilla, wo denkſt Du hin! Dem fchenkt 
die ganze Republik Venedig und fo viel Gold dazu, als 
fie auf allen ihren Schiffen wegfahren kann, — und 
er verräth nicht die Beichte eines Kindes! Gott ver: 
damme mich! Aber vor dem behalte ich Ehrfurcht, 
fo lange ich lebe, und ehe ich ihm ein Haar kruͤmmte 
oder ein Sonnenftäubchen Arges von ihm dächte, wollte 
ich Tieber, daß in der ganzen Chriftenheit Niemand auf 
zwei Beinen herumliefe, dem ich nicht Sonntags in der 
Meſſe den Beutel aus der Taſche geftohlen hätte! — 

Das fag’ ich auch, Pietro! — fprach die Alte nad; 
finnend. — Aber ic) muß wiffen, woran ich bin. Komm 


mit nad) Haufe, der Giufeppe foll ung helfen, und un 


— Lk 
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terwegs will ich Div Gefchichten erzählen, daß Dir Ho: 
ren und Sehen vergehen ſolll — 

Sie gingen. Im Gehen erzählte die Alte ihre Aben- 
teuer feit den zwanzig Sahren, mo fie Venedig verlaffen 
hatte. Sie fing von hinten an, nämlidy von dem 
Elende, das fie in der Tuͤrkenſklaverei ausgeftanden, bis 
es ihr gelungen war, auf ein fpanifches Schiff zu kom— 
men, mit dem fie in Genua landete, Won dort hatte 
ſie ſich bis Venedig durchgebettelt. 

Aber zum Teufel, Mutter, — fragte Pietro — 
wie kamt Ihr denn nach Afrika hinuͤber? | 

Das war's eben, worauf ich Eommen wollte, — 
erwiederte die Alte. — Den Streich danke ich dem 
Spisbuben Foscari, darauf will ich die Hoftie Eüffen! 
Aber ich denke, die Zeit ift da, wo ich ihn bezahlen 
kann. 

Was haͤtte denn Foscari gegen Euch haben ſollen? 
— fiel Pietro unglaͤubig ein. — Glaubt Ihr, daß feit: 
dem in Venedig ein Weib geweſen iſt, das ihm ſo viele 
und ſo ſuͤße Kirſchenmaͤulchen zugefuͤhrt haͤtte als Ihr? 
Und wahrhaftig, Dingerchen, woran noch keine Fliege 
genaſcht hatte. Nicht einmal unſer einer durfte heran, 
obwohl wir doch ſonſt immer das Vorkaufsrecht ha— 
ben! 

Gelt! Mutter Priscilla verſteht ihr Handwerk? 
Ich hatte ihm aber damals noch einen andern wichti— 
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gen Dienft geleiftet, und da mochte ihm wohl bange 
fenn, daß ich plauderte! inen Dolch konnte er für 
mich nicht finden, denn wer in Venedig hätte der Mut: 
ter Priscila ein Haar gekrümmt? 


Keiner, bei meinem Dolce, Feiner! — ſchwur 
Pietro. 


Drum dinge er auch lumpige Schufte von Solda 
ten; die griffen mich Nachts auf, brachten mich mit eis 
nem Rudel andern Gefindels auf eine Galeere und fe 
gelten mit und davon. Drei Tage waren wir in See, 
da fließen wir auf eine fpanifche Sallione; die nahm 
ung am Bord und wollte und nad Geuta bringen. 
Dort follten wir diegefchloffene Gefellfchaft vermehren, das 
war fchon zu®enedig abgefartet; allein der Gaper von Ze 
tuan legten fih an ung, nahmen das Schiff und führ- 
ten uns nad) Africa. Dort habe ich, wie ih Dir er: 
zählte, zwanzig Sahre zugebracht! Zwanzig Jahre Skla— 
venketten, Sflavenpeitfche, Sklavenkoſt! Pietro! das 
will Rache! Uber ich denke: ich weiß, wie ich fie 
nehme! Deshalb unterftehft Du Dich nicht, den Dolch 
gegen Ludovico Zerno aufzuheben, — wandte fie fic 
gebietend zu ihrem Begleiter. 

Was Teufel, wie wißt Ihr das? — fuhr Pietro 
zuruͤck. 


Ich weiß Alles! Ihr ſollt bald wieder merken, daß 





123 


Priscilla zwanzig Sahre biefelbe geblieben ift. Haft 
Du mich alfo verftanden? 

Freilich! — Fünfundzwanzig Zechinen zum Teufel! 
Aber was hat der Gelbichnabel von DOfficier mit Eurer 
Rache zu thun? 

Das ſollſt Du feiner Zeit ſchon erfahren, — ant— 
wortete Priscila, — Jetzt gehorchſt Du blind! 

Unter diefem Gefpräche waren fie vor Giuſeppe's 
Spelunfe eingetroffen. Hier zog die Alte den Wirth 
Biufeppe auf die Seite und ging mit ihm und Pietro 
in fein geheimes Hinterftübchen, um ihnen ihre Pläne 
weitlaͤufig auseinanderzufegen. ie verrieth nichts von 
ihren Geheimniffen, erklärte aber, daß fie hoͤchſt mich: 
‚ tig wären und viel Gold eintragen müßten. Doc) fey 
ihr vor allen Dingen viel daran gelegen, genauer mt 
Roſaura bekannt zu werden, und fie wolle deshalb zu 
ihre hinaus, Weil es aber Höchft wichtig fey, zu ver: 
meiden, daß irgend Jemand, am menigften aber Fos⸗ 
cari oder fein Spürhund, der Mohr Battifta, dahinter 
komme, fo Eönne fie auf Eeinen Fremden dabei bauen, 
Deshalb müßten Pietro und Giufeppe fie begleiten, — 
Diefe waren bereit; Giuſeppe Eannte Rofaura dem Rufe 
nach, und erzählte, was er von ihrem Lebenswandel 
mußte. 

Gut, gut, das geht vortrefflih! — rief Priscilla, 
als er geendet hatte; — alfo über diefe Donna zerbre- 
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hen fich die Venetianer die Köpfe? ch thäte es nicht, 
denn ich will Alles darauf wetten, es ift eine, die Mei- 
nesgleichen auf mancherlei Art gebrauchen kann, und 
wäre es auch nur, um ein Flaͤſchchen Gift für eine Ne 
benbuhlerin zu Eaufen. Wir wollen eins fochen, von 
der beiten Sorte, wo mir auch das Gegengift haben, 
wenn man ung den Preis verweigert. Laßt Eure Mut: 
ter Priscilla nur forgent Sie bringt wenigſtens eine 
Hand vol Zechinen mit nad) Haus, wenn ihr Gang 
auch fonft vergeblich wäre, — 

Die Alte fchickte fih nun an, ihre Vorbereitungen 
zu treffen, um fich bei Rofauren als eine gute Kunds 
fchaft für mandyerlei geheime Beftellungen und Gewerbe 
empfehlen zu können, Gegen ben fpätern Nachmittag 
war fie damit fertig, und beftieg nun mit Pietro und 
Giufeppe, welche ſich als Schiffer gekleidet hatten, eine 
Gondel, die an ber hintern Seite des Haufes, wo ein 
Canal vorbeiführte, bereit lag. — 


Sie landeten, als es fehon zu daͤmmern begann, in 


dichtem Ufergebüfche, am Garten Foscari's, und Pris— 
cilfa begab fich ins Haus. Sie erhielt ſogleich Zutritt 
zu Rofauren, welche über ihren Nacheplan gegen Lu: 
dovico brütete, den fie vor einigen Stunden felbft ein: 
geleitet hatte, — ba fie tief verkleidet in Venedig ge: 
wefen war, und die von Foscari unterzeichnete Anklage 


in den dazu beflimmten Loͤwenrachen geworfen Hatte, 
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der von den Venitianern fo gefürchtet wurde, daß jie. 
im Sprichworte fagten: Sch will lieber meinen Kopf 
im Rachen eines lebendigen, ald meinen Namen in 
dem bes feinernen Löwen wiſſen. — Unter foldyen Um: 
fländen mußte eine Frau wie Priscilla, die fich durch 
Lucien als eine „dienftbare, verfchwiegene Dienerin für 
. je Noth, in die eine ſchoͤne Signora gerathen Eönne,” 
anmelden ließ, ihr höchft willkommen ſeyn. Ueber eine 
Stunde blieb diefe bei ihr; erſt bei völliger Dunkelheit 
kehrte fie zu Pietro und Giufeppe zuruͤck. Hier war es, 
wo Ludovico fie unbemerkt am Ufer belaufchte So 
fehr er fich über ihre Gegenwart verwunderte, fo wenig 
ahnte er doch, in welchem Zufammenhange ihre Befuch 
bei Rofauren mit dem feinigen geftanden hatte, und 
daß die blanfen Zechinen, die fie zählte, der Preis für 
ein Giftfläfchchen waren, das ihm furchtbares Verder- 
ben bringen follte. 


Aber er ahnte auch nicht, daß die Alte, die, ohne 
es zu wiffen, fein Verderben bereiten half, jetzt auch 
das einzige lebende Weſen in ganz Venedig war, das 
von feinem Scidfale wußte und ihm Rettung zu brin: 
gen vermochte, 


Sie hatte nämlich ſowohl bei Rofauren als mit Lu: 
cien das Geſpraͤch auf Ludovico zu bringen gewußt und 
Beiden allerlei fcheinbar zufällige Fragen über ihn ges 
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than, mobei fie von der Legtern erfuhr, daß Ludovico 
noch den Abend erwartet würde, 

Sie wollte ihn, daran war ihr viel gelegen, nad 
dem Befuche noch fprehen., Deshalb fandte fie ihre 
Begleiter nad) der Spelunke zuruͤck, und erwartete ihn 
hinter den breiten Thorpfeilern eines Haufes, welches 
der Hütte Bernardo’s gerade gegenüberftand, benn fie 
vermuthete mit Necht, daß er dort landen werde. Als 
fie ihn kommen fah, wollte fie eben hervortreten; da 
verhaftete ihn der Bewaffnete der Snquifition, und fo 
erfuhr fie fein Schidfal. — In Zodesangft Eauerte fie 
fi hinter dem Pfeiler zufammen, denn fie wußte, mie 
gefährlich ed war, Mitwiffer eines Geheimniffes der In: 
quifition zu ſeyn. Wurde fie entdeckt, fo wurde fie 
auch die Begleiterin des Verhafteten, und fehwerlich hätte 
fie dann jemals wieder einen Strahl des Zages erblidt. 
Daher hielt fie jeden Athemzug an und regte nicht die 
Augenmwimpern, bis die Zritte der Bewaffneten weit in 
dee Entfernung verhallten. Jetzt erft wagte fie fih 
hervor, und ftahl fich fo heimlich, als es ihr irgend 
möglich) war, nach Giuſeppe's Behaufung zuruͤck, um 
dort Rath mit ihren Genoffen zu pflegen. 
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Zehntes Capitel. 


Nachdem Ludovico etwa eine Viertelſtunde in der 
Gondel geſeſſen, fuͤhlte er, daß dieſelbe anhielt. Er 
wurde hinausgefuͤhrt. Seine Tritte klangen ploͤtzlich 
hohl, ein Beweis, daß der in einen gewoͤlbten Raum 
eingetreten war. Hier ſchritt er, eine lange Zeit gefuͤhrt, 
vorwaͤrts; dann mußte er eine hohe Treppe hinan, hier— 
auf wieder lange Sange hinab, dann wieder Stufen ab» 
wärts und aufwärts. Endlich machten feine Begleiter 
Halt und nahmen ihm die Hülle von den Augen. — 
Er ftand im Hintergrunde eines langen gewölbten Saa— 
led, ringsumher verhangen wie ein Gruftgewölbe; nur 
von einer am andern Ende deffelben auf einem fchwar- 
zen Zifche brennenden Fackel fiel ein düfterrother Schein 
auf die Wände, fo daß fie im tiefften Halbdunkel blies 
ben. Ludovico fehauderte, als er die Augen auffchlug; 
es war ihm, ald erwache er in einem ungeheuren Sarge. 
Ringsum Todtenſtille. Seine Begleiter waren von 
dem Haupte bis zu den Zehen in ſchwarze Mäntel ges 
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hültt, und fchiwiegen wie das Grab. So harrte er eine 
qualvolle Viertelftunde. Da öffnete fich die Pforte am 
andern Ende des Saales, wo der fehwarze Zifch ftand, 
Drei verlarvte Männer traten langfam, jeder mit einer 
Kerze in der Hand, herein; die beiden erflen waren 
ſchwarz geffeidet, der Dritte blutroth, Bei diefem An- 
blick gefror Ludovico das Mark in den Adern, denn 
jest wußte er es, er fand vor dem entfeßlichen Gericht 
der drei Staatsinquifitoren, vor deren unbefchränfter 
Gewalt felbft der Doge zitterte, weil fein Palaſt ihnen 
fo gut wie die armlichfte Hütte Venedigs, zu jeder Stunde 
des Tages und des Nachts offen fand. Bon dem Aus: 
fpruche diefer Drei gab es Feine Zuflucht mehr; und es 
war leichter, aus der Höhle des Loͤwen unverſehrt zus 
ruͤckzukehren, als von diefem Nichterftuhle den Weg ins 
Leben zurüd zu finden, Kaum in jedem Menfchenals 
ter wüßte man von Einem, den die eherne Strenge 
diefer Nichter, der der leifefte Berdbadht zur Verur— 
theilung genügte, entlaffen hätte. Aber ſelbſt das 
Entlaffen war einem furchtbaren Urtheile gleich, denn 
die Todesangft der Gefängniffe und Verhöre hatten oft 
MWahnfinn zur Folge, und das Entlaffungswort felbft 
lautete gleich einem Bannfludye: „Fort, Unglüdlicher! 
Mas haft Du hier zu thun! Zittre, wenn unfer Auge 
Dich je wieder erblickt!" — 

- Die drei .Höllenrichter nahmen an der ſchwarzen 
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Tafel. Platz; der rothe in der Mitte, die beiden ſchwar— 
zen rechts und linke, Wie aus der fchauerlichen Höhle 
der Berdammniß herauf vernahm Ludovico plöglich das 
Mort: Tritt heran! Es Elang wie Ruf aus den Wän: 
den, aus dem Boden, mit hohlem Erzklange; ob einer 
der Michter die Kippe gerührt, war nicht zu entdeden. 
Er zögerte einen Augenblid, dem Worte, das finftere 
Geifter ihm aus der Luft zugerufen zu haben fchienen, 
zu gehorchen. Doc ein Stoß von der eifernen Fauft 
feiner Begleiter trieb ihn vorwärts, Set hatten Gefahr 
und Schrecken das Außerfte Maß für ihn erreicht; und 
jegt fand er auch fich felbft wieder. Er gewann Kraft 
zu dem Entfchluffe, feiner Unfchuld bewußt, wenigftens 
feine Manneswürde zu retten, wenn auch fein Leben 
verloren war. Feten Schrittes ging er daher gegen 
den Zifch heranz drei Schritte vor demfelben gebot ihm 
eine wie zuvor geheimnißvoll aus den Wänden dringende 
Stimme: Halt! — Er fland. — est erſt erhob fich 
der rothgekleidete der drei Inquiſitoren und fragte ihn, 
doch ohne die Larve abzunehmen: Bift Du Kudovico 
Zerno? — Sa. — Haben die, welche Dich verhafte: 
ten, Dir etwas von dem Deinigen genommen, oder 
Deine Kleider durchfucht? — Nein! — So lege jest 
Altes, was Du bei Dir trägft, auf diefen Tiſch. — 
Ludovico legte feine Börfe, fein Taſchenbuch, einige 
Papiere, und endlich, nach einem Winke des Fragen 
II. 9 
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den, auch ben von Rofaura zum Geſchenke erhaltenen 
Ring auf den Tiſch vor den Inquiſitor. 

Us er es gethan, begann diefer: Der Nachen des 
Löwen hat fich wider Dich aufgethan und Elagt Dich 
an, Die Befchuldigung lautet: „Ludovico Terno iſt 
des Hochverraths ſchuldig!“ 

Ich bin deſſen ſo unſchuldig, wie am Tage wo ich 
gebohren wurde, — erwiederte Ludovico feſt und freus 
dig, da er die Hoffnung ſchoͤpfte, daß es ihm leicht ſeyn 
werde, die Falſchheit der Anklage darzuthun. 

Erkennſt Du dieſen Ring fuͤr Dein? 

Ja! — 

Wie haſt Du ihn erworben? 

Das Geſchenk eines Freundes, — erwiederte er 
raſch, weil er Roſaura nicht nennen wollte, theils aus 
eigener Scheu, ſein Verhaͤltniß zu ihr zu entweihen, 
theils weil ihm eine dunkle Ahnung ſagte, daß Jeder in 
Gefahr ſchwebe, deſſen Name hier genannt werde. 

Iſt dieſes Taſchenbuch Dein? — 

Ja. 

Alles, was darinnen, Dir zugehoͤrig? 

Ja. — 

Der Inquiſitor nahm den Ring und betrachtete 
ihn genau. Auf einen Druck ſprang der Stein zuruͤck, 
und es entdeckte ſich eine flache goldene Kapſel unter 
demſelben. Der Inquiſitor oͤffnete ſie, zog aber ſchnell 
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das Haupt zuruͤck, als fteige ihm ein betäubender Dunft 
‚entgegen. — Lubdovico erſchrak, ein Grauen durchzitterte 
feine Bruft, ohne daß er wußte, weshalb. 

Mas enthält diefe Kapſel? — fragte der Inquiſi— 
tor, und es mar Ludovico, als fähe er die Augen des 
Fragenden hinter den Deffnungen der Larve furchtbar 
aufflammen. 

Sch weiß es nicht, ich habe den Wing nie unter: 
fucht. 1 Ä | 

Der Inquiſitor zog eine Schelle. Auf der Stelle 
erfchien, wie aus der Mauer fpringend, eine vermumm- 
te Geſtalt; fie erhielt einen ftummen Winf, verſchwand 
wieder und Eehrte aleich darauf mit einem kryſtallhellen, 
wie e8 fihien mit Waffer gefüllten, Gefäß zurüd, Der 
Richter öffnete die Kapfel wieder und ließ daraus einen 
Tropfen in das Waſſer fallen; er verurfachte eine blut: 
rothe Molke, 

Gift, — fprachen alle drei Richter, wie aus einem 
Munde, und Kudovico fühlte fein Blut zu Eis erftarren. 
Eine entfegliche Ahnung dämmerte in ihm auf, doc 
wagte er fie fich felbft noch nicht zu bekennen. 


Der Inquiſitor nahm während deffen das auf dem 
Zifche liegende Taſchenbuch und durchſuchte es forgfäl- 
tig. Mehrere Papiere legte er unbeachtet bei Seite. 
Einen Brief aber behielt er in der Hand, öffnete ihn, 

9* 
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las, und fragte dann mit"underänderter Stimme und 
Haltung: - Won wen ift diefer Brief? 

Zudovico erkannte, daß es das Blatt war, melches 
ihm Roſaura gegeben, und daß er felbft noch nicht ge 
lefen. Er wußte nicht: was. er fagen follte, Mit zit: 
ternder Stimme fprach er endlich: Sch habe es noch 
nicht gelefen. | 

Left es uns vor, — fprach der Richter mit uner- 
fhütterter Kaltblütigkeit und reichte es ihm dar, 

Ludovico nahm es und las bebend und mit faſt ver- 
dunfeltem Auge: „Alles ift entdedt. Deine geheimen 
Thaten find bekannt, Fluͤchte auf der Stelle, oder Du 
bift verloren!’ — 

Sch bin’s, — rief Ludovico mit einer im Entſetzen 
erſtarrenden Stimme; er ließ das Blatt fallen, ſchwankte, 
drückte fich beide Hände vor den verdunfelten Blic und 
fan betäubt zu Boden, — 

Als er wieder zu fich felbft kam, befand er ſich in 
einem dumpfen, feuchten Raume, fo eng, daß er nad) 
£einer Seite ausgeſtreckt liegen Eonnte, aber fo hoch, daß 
er die Dede nicht fah, fondern fich die Höhe über ihm 
in unbeflimmtes Dunkel verlor, Sein Auge war nod) 
nicht an die fehauerliche Dämmerung gewöhnt, denn 
obwohl ihm zur Seite ein mattes Laͤmpchen flammte, 
fo vermochte er doc) die Gegenftände an den Wänden 
feines entfeglichen Kerkers nicht zu erkennen, Die 
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Kraft der Beſinnung und der Sinne kehrte ihm erſt 
nach und nach zuruͤck. Jetzt wurde es ihm zum vollen 
Bewußtſeyn, was ihn bis dahin nur mit dunkler Ah— 
nung geaͤngſtigt hatte, daß Roſauras Verrath ihn die— 
ſem furchtbaren Geſchicke uͤberliefert habe. Die Worte 
ihres Briefes traten noch einmal vor ſeine Seele. Die 
Anklage darin war ſo dunkel und unbeſtimmt gefaßt, 
daß ſie auch aus der Seele einer eiferſuͤchtig Liebenden 
auf ſein Verhaͤltniß zu ihr gedeutet werden konnte. Ach, 
Biondina! — dachte ee — Du hatteſt wohl recht, daß 
Du die glaͤnzende Schlange fuͤrchteteſt; doch ihr arg— 
liſtiger Blick mußte durch die Schleier unſerer Ver— 
ſchwiegenheit gedrungen ſeyn, und jetzt hat mich ihr 
Giftzahn toͤdtlich verlegt! Wie — und weiß ich denn, 
ob nicht auch Du von ihren lauernden Ringen bedroht 
bift? Greifer Vater Bernardo, 0, wie wahr haft Du 
gefprohen! Wer will uns fchügen gegen die Rache der 
Mächtigen? Ach, nur das Eine wende ab, o Himmel, 
laß fie nicht in die Ziegerflauen dieſer Blutrichter fal- 
len! — Sein Auge irrte jest an den Wänden feines 
Kerkers umher; mit Graufen fah er fich gegenüber al: 
lerlei feltfame Werkzeuge in der Mauer befeftigt: eiferne 
Zangen, Schrauben, Räder mit Stacheln, Er wollte 
auffpringen, fie näher zu betrachten: doc, da fühlte er 
erft, daß centnerfchwere Ketten ihn an die Mauer fef- 
felten. Starr heftete er die Blicke auf die Wand ge: 
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genüber; plöglich fiel ihm ein, es in feiner Sugend als 
dunkles Gerücht gehört zu haben, daß in den Kerkern 
der Ingifition die Marterwerkzeuge den Gefangenen ge: 
genüberhängen. est verftand er, mas diefe Stachel: 
väder, diefe fcharfgezähnten Schrauben, dieſe Eifenklam: 
mern und Zangen bedeuten follten. Graufend drüdte 
er beide Augen feft zu, und der Schauber drang ihm 
in das innerfte Marl, Scheu, als fürchte er noch 
mehr gräßliche Entdeckungen zu machen, und doch vom 
unmibderftehlichen Drange getrieben, die Geheimniffe 
feines Aufentbaltsortes zu erforfchen, wandte er endlich 
den Blick zur Linken, De fah er in einer Nifche ei- 
nen Schädel, der ihn widerlich angrinftes beim matten 
Scheine der Rampe las er unter demfelben die ſchwarz 
eingegrabenen Worte: „Deine Erloͤſung.“ Mie fein 
Auge an den Wänden umberierte, traf er auch unter: 
den Marterwerfzeugen auf eine Infchrift. Sie lautete: 
„Deine Hoffnung.” Bei diefem zermalmenden Hohne 
fühlte er ein gichterifches Zuden in allen feinen Glie— 
dern und warf fich unmillkührlic Erampfhaft herum, 
da3 Auge nad) der Rampe wendend, deren trübes Flämm- 
chen das einzige Freundliche in diefem Aufenthalte des 
Graufens war. Da entdeckte er auch an dieſer Wand 
Morte und las mühfam: „Deine Sonne! ie erlifcht 
bald," Und kaum hatte er diefe Worte aus dem Halb: 
dunkel enträthfelt, als die Flamme noch einmal trüb 
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aufflackerte, und dann erlofh. So lag er begraben in 
unducchdeingliche Schauer der Nacht, und das dumpfe 
Raffeln feiner Kette war der einzige Laut, den er in 
diefer Gruft des Entfegens vernahm. 


Elftes Capitel. 


Biondina harrte ſchon mit fruͤheſtem Tagesanbruch 
vor ihrer Huͤtte auf Ludovico. Er hatte ihr noch ge— 
ſtern Abend einen Beſuch halb verſprochen; doch er 
verweilte zu lange bei Roſauren, ſo daß der alte Vater 
Bernado ſein Toͤchterchen mit freundlichen Worten und 
Liebkoſungen beredete, ſich zur Ruhe zu begeben, weil 
es zu ſpaͤt geworden, um Ludovico's Beſuch noch zu 
dulden. Sie fuͤgte ſich, denn ſie war eben ſo ſittig als 
ſchuldlos; daher fand Ludovico das Hans des Gondo— 
liers verſchloſſen, als er heimkehrte. Biondina ſchlief 
freilich nicht, ſondern dachte ſeiner mit banger Unruhe, 
und darum trieb es ſie auch ſchon wieder hinaus, als 


® 
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der erfte Purpurfaum der Morgenröthe über das Meer 
heraufglänzte: denn falls er nicht mehr Abends fpät 
komme, hatte er ja mit dem früheften Morgen dazufenn 
verfprochen, Aber er kam und Fam nicht; ſchon wurde 
das Meer lebendig von den vielen Kähnen die zu Markt 
fuhren, fchon hatte Vater Bernardo zum zweiten Male 
die Landleute vom andern Ufer in feine Gondel aufgenom: 
men und herübergeführt, und immer noch faumte Ludovico. 
Du beuntuhigft Di, Biondina? Du möchteft weis 
nen? Du zürnft, daß Du nicht weißt, wo Dein Ge: 
liebter weilt? Thoͤrichtes Kind, danke der heiligen Sung- 
frau, die e8 Dir verbarg! Ihr mitleidiges Herz fandte 
Die nur eine unruhvolle Nacht ftatt aller Furien der 
Angft und des Entfegens, die Dich vom Lager aufge 
jagt hätten, wenn fie Die die Wahrheit nicht liebend 
verhüllte. — Aber der Tag mußte den Schleier heben! 
Priscilla Fam, fo eilfertig die Laſt des Alters es ihr ges 
flattete, die Gaffe herab, — Gott gruͤß' Dich, junges 
Blut, — fprach fie zu Biondina, — fhon fo früh 
auf? Erwarteft Du den jungen Ritter, der vor zwei 
Tagen fo tapfer für Dich focht? 


Sie fah bei diefer Frage fo befrembend aus, zeigte 
eine fo feltfame Unruhe in ihren Zügen und in dia 
wild rollenden Augen, daß Biondina bis ins Innerſte 
erfchredte., Was habe Shr? Ihre blickt mich fo un: 
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heimlich an! Sagt mir, um der heiligen Jungfrau 
willen, ift ein Ungluͤck gefchehen? 

Die Alte runzelte die Brauen finfter und nahm 
Biondinens Hand. Armes Kind! Du thuft mir leid! 
Gelt, Dein junges Herzchen blieb hängen bei dem 
Ihmuden Ritter — — Kind! Sch bin gerade nicht 
im Berftuhle grau geworden, aber glaube mir, es gibt 
Leute mit adeligen Gejichtern, prächtigen Kleidern, Fe: 
dern auf dem Hute und Gold im Sade, die im Elei- 
nen Finger mehr Zeufel beherbergen, ald eine ganze 
Banditenzunft zufammengenommen! 

Sch befchwöre Euch! redet! — rief Biondina ängft- 
lih, und erhob die Arme bittend gegen den gekruͤmm⸗ 
ten Nacken der Alten, als wollte fie ihr um den Hals 
fallen, Doch diefe hielt fie zurück, nahm fie bei der 
Hand und antwortete raſch, geheimnißvoll flüfternd: 
Ich will lieber glühendes Eifen Eüffen, als meine Lip: 
pen ungeitig Öffnen, Nur fo viel ſollſt Du wiffen: 
Deinem Freunde geht es ſchlecht; Du wirft ihn heut 
nicht fehen! Uber die alte Priscilla hört Gras mach: 
fen! Sie ift Tagund Nacht auf den lahmen Beinen! Viel- 
leicht bringt fie Dir vor Mittag noch eine gute Nach: 
ticht, die eiferne Thore und Riegel auffprengt. 

Biondina hatte die Worte der Alten lautlos, mit 
ftodendem Athem und wild Elopfender Bruft angehört. 
Sie verftand fie nur halb, aber es was ihr zu Muche, 
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als ließe die Alte fie in einen Abgrund hinunterfchauen, 
deffen Tiefe ihr Blick nicht erreichte; doch fo weit 
fie ſah, gähnte er bodenlos fürchterlih auf, — Preis: 
cilla wollte fid) losmachen und forteilen, doc Biondina 
Elammerte fid) mit frampfhafter Angit um ihren Arm 
und warf fich ihr halb zu Füßen. Sprecht nur, nur 
ein einziges Wort, o, feyd barmherzig! — rief fie aus; 
ihre Körper flog wie im Fieber. 

Sch habe ſchon zu viel gefagt, rief die Alte exfchre: 
dend und legte ihr die Hand auf den Mund, gleichfam 
als wollte fie die Gefahr ihrer Bitten abwehren. Aber 
verlaßt Euch auf mich! Sch bleibe Euch getreu! Was 
es ift, weiß ich nicht. Sch glaube aber, die heilige 
Jungfrau hat mird im Traume befohlen, daß ich an 


Dir und zmei gewiffen Andern gut machen foll, was 


ih an Euch und hundert Andern verfehuldet habe, Es 
ift mir fo zu Muthe, als hätte fie mir Erlaß vom Fe 
gefeuer und Hölle dafür verfprohen. Das kann bie 


alte Priscilla gebrauchen, fie wird fchon zur rechten | 


Zeit wieder daſeyn! 


Mit diefen Morten riß fie fich los und, feheinbar | 


ohne Mitleid, ohne innerlich von milden Erbarmen be 


wegt, ließ fie Biondina halb betäubt, in die Knie ge | 
funfen, am Boden liegen, und eilte weiter, um da3 | 


verwidelte Gewebe ihres Beginnens fortzufpinnen. — — 


Kaum war fie fort, al$ Bernardo mit feinem Na: | 


| 


159 


hen von der Fahrt zurückkehrte, und eine Anzahl von 
Pandleuten, Männer, Frauen, Mädchen und Kinder, 
and Land feßte, die Früchte und andere Dinge zu Markte 
brachten. Diefe fanden Biondina auf dem Boden, mit 
dem Haupte betäubt gegen den Thorpfeiler eines Hau: 
18 gelehnt. Sie hoben fie auf; Bernardo fah den Zu- 
fammenlauf, trat hinzu, erkannte die Ungluͤckliche, nahm 
fie in feinen Arm und führte fie in die Hütte zuruͤck. 
Es dauerte lange, bevor fie fich fo meit erholte, daß fie 
die Scagen feiner Kiebe und Zheilnahme zu beantworten 
vermochte. Dabei geftand fie mit Eindlicher Offenheit, 
was ihre bisher felbft halb unbewußt gewefen war, meld) 
ein Gefühl ihre Bruſt für ihren Netter hege. Ber: 
nardo blickte fromm aber fehmerzlich gen Himmel auf 
und fprach feufzend: Sch ahnete e8 wohl! O, mein 
Kind, welch eine Saat des Kummers und der Schmer⸗ 
jen haft Du Dir hier geftreut! Deine Mutter wurde 
unglüclich durch die unfelige Liebe zu einem jungen 
Nobile; denn feine Gluth erloſch bald, nachdem er den 
Durft feines Genuffes in ihren Armen geftiltt hatte, — 
und fie wurde verlaffen! Unter Thränen und Schmer: 
jen gebar fie Dich), das Kind ihrer Liebe, und nährte 
Did) ein Jahr an ihrer Bruft — dann welfte fie hin, 
als hätteft Du die legte Kraft und Luſt des Lebens aus ihrem 
Herzen gefogen. Soll es Dir nun eben fo ergehen? — 
Sch habe Dich gehuͤtet und gehegt wie eine Blume, bie 
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kein rauhes Küftchen ertragen Fann, Nie ließ ich Dich 
bei öffentlichen Feften, Aufzügen oder Volksluſtbarkei— 
ten hinzu, damit Dich die Blicke der Reichen, der über: 
müthigen Patrizier nicht fünden, und nun — 

O, Bater! —. unterbrach ihn Biondina mit fant: 
ter Bitte, — 0, Vater! ſprich nicht fo! Ludovico iſt 
nicht denen gleich, die Du fchilderft, fein edles Herz ift 
fern von Verrath. Dante id) ihm nicht Ehre und 
Leben? 

Liebſtes Kind! — — — das greiſe 
Haupt ſchuͤttelnd, — dieſe Buͤrgſchaft iſt nicht genug. 
Eine muthige That wagt der Juͤngling leicht; ſie iſt ſein 
Stolz, ſein Ruhm, und ſelbſt der uͤbermuͤthigſte und 
rohſte iſt oft tapfer. Auch. der Geliebte Deiner Mut: 
ter war ein tapferer, ja vielleicht ein edler Mann, ber 
fie aus dringender Gefahr errettet hatte, als heimlih 
gelandete Corfaren unfer Dörfchen plünderten. Und 
dennoch verließ er fie! Denn es ift taufendmal fchme 
ver und feltener, ein dauerndes Leben voll Gerechtigkeit, 
Treue und Sanftmuth zu führen, als eine glänzende 
That auszuüben, wäre fie auch noch h groß und ge: 
fahrvolll — | 

Mein Vater, — bat Biondina, — _ qudte mich doch 
nicht in meinem Schmerz! Du hörft ja, ber Edle, der 
ung rettete, hat mid) nicht verlaffen, fondern er ift in 
Gefahr, vielleicht in den Händen des Mobile, den er 
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verjagte! Menn mir nicht erforichen, was ihn bedroht, 
ihm nicht zu Hülfe eilen, fo verlaffen wir ihn, ihn, 
dem ich Alles danke! 

Bernardo Eüßte die weinende, bittende Tochter, und 
Eonnte ihr nicht Unrecht geben; dennod, betrachtete er 
ihre Liebe als ein tiefes Unglüd, denn er fah nicht, daß 
fie zu einem Bunde des Gluͤcks führen könnte. Um fie 
zu teöften, verfprach er ihr, fobald nur erft die Markt: 
leute, die er zuruͤckbefoͤrdern mußte, wieder hinüber wären, 
klbft auszugehen, um von Ludovico und der Alten jede 
nur mögliche Kundfchaft einzuziehen, 

Waͤhrend fie fo im Gefpräche faßen, Elirrte plöglich 
eine Senfterfcheibe, und ein Stein flog in das Gemach. 
Bernardo fuhr auf und ans Fenfter, doch es war Nie: 
mand zu fehen, dem er den Wurf hätte zufchreiben 
innen. Indeſſen fuchte Biondina, die beim Klirren 
des Glaſes heftig emporfchrecite, den Stein auf, und 
ſah mit Exftaunen, daß er in ein Blatt Papier gewik— 
eelt war. Sie rief Bernardo herbei, der das Blatt 
forgfältig aufwicelte und betrachtete. Es war befchrie: 
ben, doch fie Eonnten Beide nichts Gefchriebenes Lefen. 

O, — ſprach Bernardo, — diefer Zettel hat zu: 
verläffig etwas zu bedeuten; allein wem vertrauen wir 
und an, daß er ihn uns leſe? Es könnte leicht feyn 
daß es uns Gefahr und Schaden brächte, wenn Je— 
mand den Inhalt mißbrauchte, - 
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Biondina hatte eine Ahnung, das Blatt werde von 
Außerfter Wichtigkeit feyn. Water, — ſprach fie daher 
— gebt mir das Blatt, ich will damit zu meinem Beih: 
tiger, dem frommen Vater Benedetto, gehen; dem 
müßte ich ja doch Alles fagen, und er wird ung gewiß 
nicht verrathen. 


‚Bernardo fand den Rath gut und ließ die Tochter 
allein gehen, da das Klofter nur wenige hundert Schritt | 
von feinem Häuschen entfernt war. Gluͤcklicher Weile 
traf fie den frommen Greis, der faft achtzig Jahre 
zählte, fogleich in feiner Zelle an. Noch bevor er fein | 
Erftaunen über ihren Befuch ausdreiiden Eonnte, kam 
fie ihm zuvor, reichte ihm das Blatt und ſprach: Ehre 
würdiger Vater, dies Blatt ift mir zugefommen; es foll 
ein wichtiges Geheimniß für mich enthalten. Aber ich 
vermag es nicht zu lefen, und wage ed Niemanden zu 
vertrauen ald Euch. Wollt Ihr mic) von dem Inhalte 
belehren? | 


Pater Benedetto nahm das Blatt zur Hand, trat 
erffaunt und halb erfchredt zurück und rief aus: Das 
ift feltfam, Höchft feltfam! Die Worte diefes geführli- 
chen Blattes lauten fo: 

„Ludovico Terno fchmachtet im tiefften Kerker. Er 


ift des Hochverrath angeklagt, Nur Foscari ver 
mag ihn zu vetten, denn er ift Staatsinquiſitor, — 
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und Ludovico's Vater, ohne es zu wiffen! Schmweigt; 
ed wird gehandelt werden!” — 


Heiliger Gott! — rief das Mädchen aus, und rang 
die Hände, — im tiefften Kerker! Er ift unfchuldig, 
fo wahr ich auf Erlöfung hoffe! 


Mer ift diefer Ludovico? — fragte Benedetto fanft, 
und fuchte das weinende Kind zu beruhigen. Faſt 
athemlos, von Schluchzen und Thränen unterbrochen, 
erzählte fie, was fie von ihm wußte. — 

Foscari's Sohn! — murmelte Benedetto fir ſich, 
— follte er es wirklich feyn? Foscari Staatsinqui: 
fitor! 


D, mein Vater, fprecht, rathet mir, was kann ich 
für ihn thun, — fragte Biondina und fand zitternd 
vor dem Greiſe. 


Kind, — erwiederte dieſer — Du haſt ein gefaͤhr— 
liches Spiel! Um aller Heiligen willen verrathe nicht, 
daß Du weißt, welches Amt Foscari bekleidet. Nicht 
Deinem eigenen Vater vertraue es, denn bier iſt Un— 
wiffenheit das größte Glüd, weil Tod oder emwiges Ge: 
fängniß in furchtbaren Kerkern den erwartet, welcher 
verräth, wer das geheime Amt eines Staatsinquifitors 
bekleidet. Doch zu Foscari geh; frage nach ihm in feis 
nem Palafte, verlange ihn insgeheim zu fprechen, 
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weil Du ihm etwas von Wichtigkeit zu entdecken habeft; 
zwar Beweiſe haft Du nicht, doc) er felbft, wenn er 
der Vater ift, ahnt gewiß den Zufammenhang, und die 
Stimme der Natur wird reden! So entartet wird fein 
Herz nicht fern, daß er fie ganz verleugnen follte! — 
Es mar in der Nede und dem Benehmen Pater Ber 
nedetto’8 eine folche Unruhe und Erfchütterung feines 
fonft fo frommen Wefens fihtbar, daß die Jeden, ber 
nicht felbit fo von Angft und Kummer aufgeregt gewe- 
fen wäre, als Biondina, hätte in Erftaunen fegen müf: 
fen. So aber war diefe nur mit ihrem Schmerze be: 
fchäftigt, der ihr alles ringsumher verſchleierte. — 


Sie war entfchloffen, fofort zu Foscari zu eilen. 
Sc will hin, — rief fie mit einem Feuer, das ihrem 
fanften, hold unfchuldigen Wefen eine ganz neue Ver: 
Elärung gab, — ja, ich will hin! Will mich ihm zu 
Füßen werfen und ihn nicht eher verlaffen, bis er ihn 
begnadigt hat. — Der Vater Eann feinen Sohn nicht 
morden. — — Sie Eniete vor Benedetto nieder und 
bat: Vater, gebt mir Euren Segen! Er wird meinen 
Bitten Kraft geben, duch ihn wird mein Vorhaben 
gelingen; — 


Benedetto ſprach Worte des Segens über fie, und 
wiederholte die väterliche Ermahnung, das Geheimniß 
des Amtes, das Foscari bekleidete, mit feinem Worte 
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bile und Senator zu: wenden. Biondina Füßte unter 


heißfteömenden Thraͤnen bie 2m des Greifes und eilte 
hinaus. — 


Zwölftes Capitel. 


— 


Foscari kam ſo eben aus der Morgenverſammlung 
des Senats zuruͤck. Er war im aͤußerſten Grade miß— 
muthig, denn es ſetzten ſich der Erreichung ſeines Zie⸗ 
les unvermuthete Hinderniſſe entgegen. Er hatte ge— 
hofft, Ludovico's Verurtheilung zum Tode werde aus 
genblicklich erfolgen; allein feine beiden Mitgenoffen des 
furchebaren Amtes waren durchaus nicht dahin zu ſtim⸗ 
men gemwefen. Der eine derfelben, ein Greis von ſtren⸗ 
gen Grundfägen, aber mwohlmollenden Gefinnungen, 
behauptete, es fen möglich, daß der Füngling unfchul- 
dig ſey; der andere, welcher zugleich zu den ſechs Raͤ⸗ 
then des Dogen, der Signora, gehörte, die Rechtswiſ⸗ 
10 
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fenfchaft ftubirt hatte, und fein Staatsamt nicht nur 
wegen feines Nanges als Mobile, fondern auch wegen 
feiner trefflichen Staatskenntniffe verwaltete, war ganz 
gegen die Berurtheilung, Die Beweiſe, — ſagte er 
— welche wider ihn zeugen, befunden zugleich, daß er 
Mitfchuldige hat. Schleicht eine Verſchwoͤrung im | 
Marke des Staates umher, fo müflen wir auch alle 
Theilnehmer derfelben zu erforfchen fuchen, und das 
kann nicht anders gefchehen, ald durch Geftändniffe des 
Gefangenen. Zuvor müffen alfo Unterfuchungen gegen 
die Perfonen, mit denen er im Verkehr geftanden bat, 
eingeleitet werden; und wenn diefe Nächforfhungen 
nichts ergeben, muß man bie Folter anwenden. 

Foscari Eonnte gegen diefe Gründe nichts Widerle— 
gendes einwenden, Sein fhuldiges Gewiſſen flößte 
ihm fogar die Sucht ein,. er felbft Eönne noch auf das 
MWiderwärtigfte in dieſe Anklage verwickelt werden. Da 
die drei Inquiſitoren fich nicht einigen Eonnten, mußte 
der Prozeß im Rathe der Zehn, welchem der Doge 
mit feinen ſechs Raͤthen fich anfchließen durfte, zum 
Vortrage gebracht werden, und das follte an dieſem 
Nachmittage gefchehen. Aber nichts mußte Foscari fo 
fürchten als dies; denn wenn Ludovico feine Faſſung 
jegt völlig gefammelt hatte, wenn er angab, wie er zu 
dem Ninge gefommen war, was er im erſten Werhöre 
theilg aus Schreck, theils weil er fich felbft davon noch 
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nicht überreden konnte, theils endlich aus Großmuth 
unterlaffen hatte, — wenn er die VBermuthungen dus 
ferte, die er über das Blatt in feiner Brieftafche haben 
mußte, fo war nichts wahrfcheinlicher, als Rofaura’s 
Verhaftung. Und wer ſtand ihm alsdann dafür, daß 
fie Entſchloſſenheit genug befigen werde, Alles zu Läugs 
nen? daß bie Schrecken der Gefängniffe, der Foltern, 
oder die Neue der eigenen Bruft, wenn fie fah, welchem 
Schidfale Ludovico Preis gegeben wurde, ihr nicht das 
Geftändniß entriffen? Zwar befaß er felbft als Inqui⸗ 
fitoe, und faft der reichfte Nobile Venedigs, Macht ges 
nug, um eine Anklage wider ſich verſtummen zu ma- 
then; “aber entging ihm denn nicht ber. heftig verlangte 
reizende Lohn, für den er fo viel aufd Spiel feste? 

Unruhig, mit finftern Bliden, ging er daher auf 
und nieder, Endlich fiel ihm ein Mittel ein. Zudovico 
mußte zum Geftändniffe feiner Schuld überredet, Ro— 
faura.getäufcht und zur Flucht beflimmt werden, Sein 
Anfehen als Staatsinquifitor öffnete ihm Tag und 
Nacht fo wie jedes Gemach der Bewohner Venedigs, 
auch jeden, felbft den tiefiten Kerker. Wer den Ker: 
termeiftern ein Zeichen feines Amtes brachte, mußte 
Einlaß erhalten. Er feste fich daher auf der Stelle 
nieder und fchrieb mit verftellter Hand folgende Worte 
auf einen Zettel: „Ludovico! Du haſt Freunde, die Did) 
retten werden, wenn Du ihnen folgſt. Geftehe in dem 
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nächften Verhöre Alles, deffen man: Dich anklagt, da= 
mit fie Di nicht auf die Folter bringen. Menne 
Mitfchuldige, die umerreichbar find, um Zeit zu gewin⸗ 
nen; fo wird. man Dich in naͤchſter Nacht erretten.”— 

Er ſchellte; fein Vertrauter für alle Fälle diefer Gat— 
tung, der Mohr Battifta, trat ein, Er übergab ihm 
ben Zettel und wies ihn an, auf welche Weiſe er ihn 
dem Gefangenen zukommen laffen folle. Battiſta trat 
einen Schritt zuruͤck und ſtarrte ihn mit vollenden Aus 
gen an. Teufel, Here! — rief er aus, — befehlt mir 
tieber, dem Dogen die Gurgel abzufchneiden, Dem 
Drachenneſte, wo die Gefangenen in Ketten. und auf 
Folterftühlen, im Bauche der Erde und im Rachen der 
See ihre Leben ausheulen, komme ich nicht gern auf 
taufend Meilen nahe! Geradehin gefagt, werft lieber 
Euren Ring in den Veſuv und heißt mich ihn herauss 
holen, als daß Ihr mich Über die Seufzerbrüde und in 
die Gewölbe des Dogenpalaftes ſchickt. Es find ihrer 
zu Menige, die den Tag mwiebergefehen haben, wenn 
fie es nad) der Nacht dort unten geluͤſtete. 

Thor! — rief Foscari, — befolge genau, was ich 
Dir geſagt, fo fliegen die Thüren vor Dir auf, und — dabei 
warf er ihm einen vollen Beutel zu — diefe hundert 
Zechinen find Dein, Oder meinft Du, wenn ich Dich 
für immer in den Gewölben haben. wollte, es Eoftete 


‚mich nur fo viel mehr als einen Wink? 
61 
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Battiſta ſann einen Augenblid nad, dann warf er 
trogig entfhloffen dad Haupt empor und rief: Zum 
Teufel denn, ich will das Geld verdienen! 

Eine Laſt mwälzte fi) nach diefem Schritte von 
Foscari's Herzen. Er eilte jest, fich auch des Lohnes 
feiner Srevelthat zu verſichern, und fchrieb au Ro⸗ 
ſaura: 

„Theure Roſaural 

„In wenigen Stunden wird das ſchon beſchloſſene 
Todesurtheil über ben, der fo ſchwer an Die geftevelt, 
feierlich gefprochen. Dem Spruche bes Rathes der Zehn 
folgt die Vollſtreckung ſchnell; denn das Gefe verbietet, 
dag die Sonne darüber untergehbe. Bevor fie alfo 
ins Meer ſinkt, ift er gerichtet, biſt Du gerächt. 
— Dennoch iſt e8 möglich, daß er Deinen Namen den 
Nichtern nennt. So wenig ihn dies retten kann, To 
koͤnnte e8 Dir doch Schredden bereiten. Darum verlag 
Dein Haus und Eehre ſcheinbar nad Benedig zurüd, 
Heimlich aber begib Dich in meine Villa, wo das 
fhärffte Späherauge Venedigs Dich nicht findet, und 
nur Dein Freund Dich auflucht, fobald die Nacht 
dunkelt. Und dann, nicht wahr, Holdefte? dann reicht 
Du ihm ben füßen Lohn für die gewagte That, durch 
welche er die Schmach, die man Dir angethan, 
cähte? — 

Mit diefem Briefe ſanbte er einen andern Diener 
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hinaus zu Roſauren, und hoffte ſich fo endlich den 

Pfad zum Ziele geebnet zu haben, "Denn das Urtheil 
mochte fallen wie es wollte, ſo war er feſt entſchloſſen, 
Roſauren die Nachricht, es ſey vollſtreckt, zu bringen; 
gleichviel, ob wahr oder falſch. — Abgeſpannt legte er 
fich auf ein Ruhebett, um feine aufgeregten Gedanken 
duch Schlaf zu verſcheuchenz ed gelang ihm aber nur 
halb. Indeſſen wurde er doch ruhiger,. gefaßter, und 
ſah noch Auswege genug, um alle drohenden Ungervit- 
‚ter an feinem Haupte vorüber und fid dem erfehnten 
Ziele entgegenzuführen. Nach einigen Stunden erhob 
er fich wieder, Um frifche Luft zu ſchoͤpfen, öffnete 
er die Fluͤgelthuͤten des Balkons, welcher nad dem 
‚großen Canale hinausging, und von dem ereinen Theil 
des Meeres Überbliden Eonnte. Eine Galeere der Re 
publik, welche auf der Rhede lag, Fam eben, vom leid: 
ten Hauche des Windes majeftätifc Tangfam bewegt, 
‚mit aufgeblähten Segeln heran, ie legte fich we 
nige hundert Schritte von dem Markusplage vor An 
ker. Foscari fah es mit Freuden, denn es war die 
ein Zeichen, daß der Rath der Zehn eine feierliche Sig 
ung halten werde, während melcher ſtets eine bewaff⸗ 
nete Galeere fich in die Nähe des Dogenpalaftes legen 
‚mußte, um die Befchlüffe diefes fürchterlihen Gerich⸗ 
tes mit den Waffen der Republik zu beſchuͤtzen. — 
Zur Bezeihnung ihrer Ankunft that fie einen Kane: 
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nenfhuß. Foscari fah den Blig aufleuchten; gleich 
darauf donnerte der Schall über das Meer, und das 
Echo rollte hin weit hin, bis er ſich in ein ferneg, 
dumpfes Saufen verlor, 

Foscari wandte fih um und wollte in fein Gemach 
zurücitreten; doch ein Diener trat ihm entgegen und 
berichtete, am Eingange des Palaftes ſtehe ein junges, 
fhönes, blondlodiges Mädchen, das in großer Angſt 
zu ſeyn fcheine, und ihn dringend zu fprechen ver 
lange. | 

Blondlodig? — fragte Foscari, und eine Ahnung 
tuchte in ihm auf; — was mill fie? wie. .heißt 
fie? 
Das hat fie uns nicht gefagt, — erwiederte ber 
Diener — aber ich glaube, fie ift die Zochter des alten 
Gondolierd am Eleinen Ganale bei der Capelle von 
Santa Beatrice, wo Ew. Gnaden ſich oͤfters überfegen 
ließen, 

Foscari ſchreckte zufammen. Alſo diefe? — fragte 
er halb verwirrt. — Laßt fie hereinfommen! — Er 
wagt es nicht, fich verläugnen zu laffen, obwohl fein 
Gewiffen ihm auc, hier eine Schuld vorhielt, die ihn 
zwar fonft nicht aus feinem Gleichmuthe gebracht hätte, 
ihn jegt aber, da er einmal angefangen hatte, bie Schrek⸗ 
Een des Bewußtſeyns zu empfinden, noch mehr ins Wans 
fen brachte. Es war ihm, ald bräche der Boden all» 
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maͤlig unter ihm zufammen, und als müffe er den Ein: 
fturz .alfer Gebäude. fürchten. Wie tief. biefe. jegt er 
fchüttert werden follten, ahnte er freifich noch nicht. 

Die Thür öffnete ſich, Biondina trat ein. os 
cari, ber die Außere Fafſung fehnell wieder gewann, 
begrüßte fie vornehm freundlich, Was wilft Du, ſchoͤ⸗ 
nes Mädchen? — fragte er, ihr entgegengehend. 

Sie fand plöglich ſtill; die Stimme des Sprechen⸗ 
den, feine Geftalt, feine Haltung. erweckten ihr uns 
beftimmte, ängftliche Erinnerungen. Zitternd begann 
fie: O, gnädigfter Herr! Eine Bitte, eine dringende 
Bitte. — Hier hemmten die Thränen ihre Sprache. 

Sprich fie aus, — antwortete Foscari mit mohls 
woöllendem Tone, benn er fühlte fid) beruhigter. 

Ein Unglüdlicher, ein Unfchuldiger foll die fuͤrch—⸗ 
terlichfte Strafe erdulden, Ihr allein koͤnnt ihn ret- 
ten, — | 

Don wen fprihft Du, Mädchen? — fragte Fo% 
cari finfter und rollte die Brauen, denn er ahnte, von 
wen bie Rede ſey. — Erbebe, wenn Du an Ger 
heimnifje rührft, deren Enthuͤllung tödtlicher ift ala 
die Deft. 

Biondina trat vor feinem drohenden Blick zitternd 
zurüd; doch. raffte fie ihren Muth wieder zufammen 
und fprach mit eindringenderer Kraft: Ihr koͤnnt ihn 
retten, Ihr werdet ihn retten, — 
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Halt ein, Mädchen! — rief Foscari drohend und 
packte fie wild an, — tede nicht weiter, oder Du haft 
den Zod in die Arme gefchloffen! 

Sch muß, ich muß, — brad) fie, mit angeffreng- 
ter Kraft fich losringend und ihm zu Füßen geworfen, 
aus; — ich muß, denn er war mein Netter aus ruch—⸗ 
loſer Räuberhand —, und Ihr müßt, denn — 

Schmeig, Unglüdfelige! — donnerte Foscari mit 
keiner Löwenftimme, und verfhloß ihr den Mund mit 
dee Hand. — Was Rauberhand! — fuhr er erbittert 
fort, — Wer hat einen Raub an Die begehen wollen? 

In diefem Augenblide war Battifta von dem Auf: 
trage, den ihm Foscari gegeben, zurückgekehrt; als er 
Biondina, die er fogleich erkannte, in diefer Art von 
Kampf mit dem Marchefe fahe, rief er überrafcht in fei: 
ner rohen Weife aus: Was Zeufel, was bedeutet das? 
Läuft ung das Reh felbft ind Garn? — 

Biondina, die fich allein geglaubt hatte, wandte fich 
um und erkannte auf der Stelle an Tracht und Stimme 
in Battifta denfelben Mohren, ber fie an jenem Mor 
gen mit überfallen hatte. Sie ftieß einen lauten Schrei 

aus, und da ihr erſt erſchreckt hinwegirrender Blick jetzt 
wieder auf Foscari fiel, fo wurden ihe plöglich auch die 
dunklen Erinnerungen Elar, die fich ihr bei feinem erften 
Anblick aufgedränge hatten. ° Heilige Mutter Gottes, 
beſchuͤtze mich! — rief fie angftvol aus, ſchwankte zuruͤck 
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und ſank fraftlos auf die Kniee nieder; — allgnäben- 
reiche Jungfrau, fteh mir bei! Wohin bin ich ger: 
then! — | 51 
Foscari erkannte mit einem Blicke, was Biondi— 
na's Schreden veranlaßtes es lag alfo in feinem Vor 
theile, fich völlig fremd zu ſtellen. Mit angenomme 
nem Erſtaunen und möglich ruhigem Zone fragte er 
fie daher: Was ift Dir, Kind? Was erfchredt Dich fo? 
Hier wird Dir Niemand etwas zu Leibe thun. — 
Doch — fegte er leife mit einem drohenden Blide hin: 
zu — ſprich nicht wahnmwigig felbft Dein Zodesurtheil 
— Dann fuhr er laut fort: Wen foll ich. retten? Ich 

kann Niemand retten! | 
Biondina hatte fich indeffen von ihrem plöglichen 
Schreien erholt und ihre Faffung wiedergewonnen. 
Doch, doch! Ihr müßt ihn retten, — rief fie mit erho— 
bener Stimme aus — denn er ift Euer eigener 
Sohn! — Bei diefen Worten des Mädchens war es 
Foscari zu Muthe, als habe fein Fuß plöglich auf eis 
nen Bafilisfen getreten, der ſich giftig gegen ihn aufs 
richte. Die Furien des Gewiſſens, die fich fchon zuvor 
allmälig aus dem tiefen Schlafe in feiner Bruft traͤu⸗ 
meriſch aufzurichten begonnen hatten, wurden jetzt voͤl⸗ 
lig wach, ſprangen wild auf und ſchuͤttelten Schlangen: 
haar und Fackeln. Verbrecheriſche Thaten, die lange 
Jahre unter dichter Huͤlle des Geheimniſſes verborgen 
| 


155 


gewwefen und ſchon mit der Nacht ewiger Vergeffenheit 
bedeckt fchienen, richteten plöglic die Medufenhäupter 
empor und ftareten ihn höhnifch geinfend an, Erblaßt 
vor Schrecken und Zorn trat er zwei Schritt zuruͤck und 
tief: Wahnfinnige, was raft Deine Zunge! Sch habe 
keinen Sohn! Ä 

Bei allen Heiligen, er ift es! Wollt She Euer 
eigenes Kind ermorden? Das dürft Ihr nicht, das 
vermoͤgt She nicht! — Diefe Worte firömten Biondi- 
nen flehend, drohend, prophetifch, mit der göttlichen 
Kraft feft inmwohnender Ueberzeugung heraus. Es war, 
ald wäre fie von einem höheren Geifte getrieben, der fie, 
ihr ſelbſt unbewußt, zum Vollftreder feiner ewigen Ges 
bote und Fügungen geweiht habe. — Ein Mann indeffen, 
wie Foscari, der Kühnheit, Scharfblick, die Lebung der Ge: 
wohnheit und ſchnelle Geiftesgegenwart befaß, mar felbft 
durch den heftigften und unvermutheften Schlag nicht 
fogleich zu befiegen, fondern blickte entfchloffen nach Aus- 
wegen umher, um dem drohendften Verderben noch zu 
entgehen. Battifta! — rief er wild dem Mohren zu, — 
ergreife diefe Rafende! Pietro! Steffano! herein! — 
Packt hier diefe Unfinnige! Werft fie in ein ficheres 
Gewölbe des Palaftes, von wo aus fie die Welt nicht 
mit den Raſereien ihrer Zunge zu erfüllen vermag! . 

Battiſta fprang fogleich hinzu und padte fie wiean 
mem Morgen. Biondina entriß fich ihm mit ber 
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Kraft der Todesangſt und fehrie laut: Räuber: Mör: 
dert Huͤlfe! — Allein e8 war vergeblich, benn bie bei⸗ 
ben herbeigerufenen Diener, Steffano und Piero, war 
ven ebenfalls hinzugefprungen und übermältigten das 
Schwache Mädchen leicht. Nur ihre innere Kraft war | 
nicht zu befiegen, denn fie fühlte fich ftark burch Tugend, 
Recht und erhabene Liebe. Mit dem aufgelöft fliegen | 
ben, goldenen Haar, mit dem edlen Purpur zuͤtnender 
Erhebung auf den Wangen, glich fie einer ſchmachvoll 
gefeffelten Königin, die zum Nichtplag geführt mir. 
Auch verzagte fie nicht, fondern richtete fich mit Wort 
und Blid drohend auf gegen Foscari und rief: Frevle 
nur an ber Unfchuld und an jedem Heiligthume! Got 
235 Blitzſtrahl wird Dich doch finden und bie heilige 
Sungfrau mic, befhirmen! 

Unter diefen Worten und einen — Gelaͤch⸗ 
ter Foscari's, welches er ſich mühfam abzwang, wurde 
fie hinausgeführt, — 

In wildefter Bewegung ging Foscari heftig auf umd 
nieder, und fuchte fidy zu faffen. War +8 Zufall oder | 
Erfindung, um mic, zu fchreden oder zu rühren, dab | 
fie behauptete, er fey mein Sohn! Wie! Ober tau 
hen wirklich Gefpenfter aus dem Abgrunde der Vergan⸗ 
genheit auf? Werden meine halben Ahnungen undTraͤume 
zur Wirklichkeit? Man hat Beifpiele, daß gedungene Mör 
ber die That nur als vollzogen angaben, fie aber den: 
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noch nicht vollbracht hatten! Thorheiten! Wahnwitzige 
Hirngefpinnftet Welches Grab: follte denn nach zwan⸗ 
jig Fahren feinen Mund noch aufthun? Xhorheiten! 
ſage ich nochmals. Sey ein Mann, Foscari, laß Dich 
nicht wie ein Knabe erſchrecken. Jetzt fort in den Blut⸗ 
rath! Und ift das Urtheil gefprochen und vollzogen, fo 
bleibt mir ja Zeit genug, die. wahnfinnige Thörin zu 
hören, und ihre, wenn es ſeyn muß, den Mund auf 
ewig zu verfchließen., Gib acht, fehönes Kind, — fette 
er mit bitterem Hohn, und gewiffermaßen um fich felbft 
duch erzwungenen Scherz zu ermuthigen, hinzu — 
Du haft ein fehlechtes Spiel gefpielt! Vor drei Tagen 
gedachte ich Die die fügen Lippen mit Küffen zu vers 
fiegeln, jegt muß ich ein ehernes Schloß darauf druͤcken, 
das feine Hand dieſer Erde zu Öffnen vermag. Ä 

In diefem Selbftgefpräche wurde er plöglich durch 
den lauten Schrei einer weiblichen Stimme unterbros 
hen, der von der Seite des Canals herkam; gleich da= 
rauf, und zum Xheil damit vermifcht, Hörte er auch 
mehrere vertworrene Männerftiimmen, und faft in deme 
felben Augenblide ein Geräufch, wie wenn ein ſchwerer 
Körper ins Waffer ſtuͤrze. Er fprang auf den Balkon, 
Da fah er, und fand gefeffelt vor Verwunderung, ein 
weibliches Wefen eben wieder aus der Tiefe der Wellen 
emportauchen und fehwimmend bie blaue ruhige Fluth 
theilen. An dem langen blonden, auf ben Wellen 
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nachtreibenden Haar erkannte er auf der Stelle Bion- 
dina. Zeufell — rief er und fchlug fich heftig vor die 
Stirn. — Wie war das möglih! — Mit einem raſch 
prüfenden Blide maß er die Höhe von dem Balkon bis 
auf die Fluch hinab, unentfchloffen, ob er ſelbſt «den 
Sprung wagen folle, die Flüchtende einzuholen. Doch 
fchon fah er Gondoliere in rafcher Fahrt aufdie Schwim⸗ 
mende zueilen die vermuthlich eine Verunglückte zu retten 
dachten. Es ift vergeblich! rief er und finmpfte mit 
dem Fuße. Indem ftand Battifta athemlos hinter ihm 
und berichtete Eeuchend: Eine Zeufelsdirne das! Wir 
führten fie über die untere Galerie, um fie die Wen: 
deltreppe hinab in. das unterfte Gewölbe zu bringen, 
Auf dem fehmalen Gange mußten wir fie loslaffen und 
zwifchen und nehmen. Sch voran; um die Eifenthür 
zu öffnen, Pietro und Steffano hinter dem Mädchen, 
Da, wer war darauf gefaßt, ſchwingt ſie fich raſcher alt 
ein Blitz zuͤckt, über das Eifengeländer die vierzig Fuf 
tief in den Canal hinab! Mir ftodte der Athem, al 
ich's ſah, und ich ftand wie Loth's Weib zur Saͤul— 
verfteinert! | 







Zum Klog! zum plumpen Klog! — rief Fosch 
wild und drücte dem. Mohren die Zauft ins Gefid 
Sch hätte lieber meinen Palaft in Flammen gefeh 
als diefes Mädchen in Freiheit! A 
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Battiſta murrte unwillig wie ein getretener Hund, 
doch wagte er nicht, fich offen aufzulehnen, 

Foscari wandte fih nochmals nach dem Meere zu, 
da fah er, wie die Fifcher Biondina bereits in Empfang 
nahmen und in ihre Gonbel zogen. Er verließ hierauf 
den Balkon, warf fi) haftig in feine Amtskleidung 
und eilte in den Dogenpalaft zur Verſammlung des 
Rathes der Zehn, dem Ludovico's Sache jetzt anheim 
gefallen war. 


Dreischntes Gapitel. 


Bon dem Augenblide an, mo Ludovico fie verlaf- 
fen hatte, genoß Roſaura Eeiner ruhigen Minute mehr, 
Sie warf ſich in ihrem Gemache auf das Ruhebett, 
fügte das Haupt in die Hand, und eine erleichternde 
Zhränenfluth entftrömte ihren fchönen Augen. 

Lucie, die eine Zeit lang entfernt geflanden hatte, 
ohne ihre Gegenwart bemerfar zu machen, trat jegt zu 
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ihrer Gebieterin heran und redete fie an: Warum meint 
Ihr, Signora? Vergeßt den Falſchen, Treuloſen; vers 
achtet ihn! Wer weiß, ob Ihe nicht gar bald den Tri⸗ 
umph erlebt, ihn, von feinem Gonbolierliebchen überfät: 
tigt, ihrer flachen Einfalt müde, zu Euren Füßen zu: 
ruͤckkehren zu fehen! 

Mas redeſt Du? — unterbrad Rofaura fie hef 
tig; — mer wird zuruͤckkehren? Ludovico nun und 
nimmermehr! 

Und wer weiß, vielleicht doch, — entgegnete Lucie; 
— und um fo eher, möchte ich behaupten, je ftrenger 
Ihr e8 ihm verboten, je fehärfer Ihr Euch von ihm ges 
fchieden habt. Gebt Acht, er empfindet Reue — 

Reue! Ja, Neue wird er empfinden, — rief Ro: 
faura und erhob die Hand halb drohend, halb betheus 
end; — Neue wirb er empfinden, — ich aber werde 
fie nicht fehen! 

Was wollt Ihr damit fagen, Signora, ich verftehe 
Euch nicht? — fragte Lucie befrembet über die ernſte 
drohende Geberde ihrer Herrin. 

Er wird Reue empfinden, — fuhr Rofaura fort, 
ohne auf Luciens Frage zu achten, — aber ich? Werde ich 
frei ſeyn von ihren Natterbiſſen? Hat ſie ſich ſchon 
jetzt mit ſcharfem, giftigem Zahn in mein innerſtes 
Herz hineingenagt, und ſich zu der Schar ber Hoͤllen⸗ 
qualen gefelfs, die mich peinigen? Das Gift verſchmaͤh⸗ 
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ter Liebe, der Stachel der Rache, der Pfeil des Schmerzes, 
die Gluth der tiefften Scham — foltern fie diefe Bruft 
denn nicht genug? — O, ich bin gränzenlos elend, 
erniedrigt, entwürdigt wor mir felbft, tief in den Staub 
getreten; — bie einft fo ſtolze Rofaura! — — 
Aber, Signora! Sagt mir um des Himmels wil—⸗ 
len, was ift gefchehen? — flehte Lucie, und zitterte, 
indem fie ihre Hand bittend ergriff. — Ihr wißt, daß 
ih Euch getreu bin! Sollte die alte Zauberdrude mit 
ihren geheimnißvollen Reden — 

Geh, geh! Was kümmert mic) die alte Giftmi: 
fherin! — Und doch! ja fie kuͤmmert mich viel! Mehr 
als Du ahnt und glaubft, Lucie, — erwiederte Ro— 
ſaura. 

Habt Ihr mit Eurer Mutter von ihr geſprochen? 

Was, mit meiner Mutter! Nenne ſie nicht! Sie 
hat mich an Foscari verrathen, für ſchnoͤdes Gold ver: 
rathen! Ohne fie wäre es nie dahin gefommen! Die 
eigene Zochter verrathen! Sie ift meineMutter nicht — 

Das war’s, wovon ich fprechen wollte, — fiel Lu— 
die ein. — Die Alte Eennt Eure Mutter! Sie fagte 
bedeutfam, ohne Euch jedoch zu nennen: Sie hat ein: 
mal ein hübfches, vornehmes Kind geflohlen, davon lebt 
fie, glaube ich, noch, Wenn fie — 

Mag fie mich geboren, gekauft oder geraubt haben, 
fie hat mich verrathen, das ift genug, ich will fie nicht 
11 
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mehr fehen, — erwiederte Rofaura, — Nie, niemals 
ſoll Foscari — O, hätte Ludovico —! Doch, was 


fülle ich die Luft mit hohlen Klagen. Es ift Med 


vorbei, Lucie, Alles! — Laß mich allein! 
Laßt mich bei Euch bleiben, — bat Lucie, bie ihre 


Gebieterin todtenbleidh auf das Ruhebett zurüdfinken 


fah, — Ihr könnt der Hülfe bedürfen. 


Ja wohl bedarf ich der Hülfe, feufzte fie fehmer 
auf, — aber nit Du vermagft fie mir zu geben, Fein | 


Sterblicher, ja felbjt der Himmel nicht mehr, wenn er 
nicht die entflohenen Stunden aus dem bodenlofen Ab: 


grunde der Ewigkeit zuruͤckſchoͤpfen kann! Geb, we 


laß mich! — befahl, fie noch viel firenger, und Lucie 
ging, ohne ihr das Geheimniß mittheilen zu Können, 


das fie entdeckt zu haben glaubte, und welches darin 
beftand, daß Nofaurens Mutter fie wahrfcheintih [hen 
zu Eonftantinopel betrogen, und jenen Diebftahl, durch | 
welchen diefelbe um den größten Theil ihrer Schaͤtze 


£am, felbft an der Tochter begangen hatte. Denn 
durch Zufall hatte Lucie im Laufe diefes Tages einen 


Eoftbaren Ring bei Rofaurens Mutter entdedit, der da: 
mals mit unter den entwendeten Sachen befindlich war. 


Dies Geheimnig mußte ihr hoͤchſt wichtig erſcheinen; 
dennoch würde fie gefühlt haben, wie völlig unwichtig 


es ihrer Öebieterin in diefem Augenblide feyn Eunnte, 
wenn fie gewußt hätte, was vorgegangen war, Allein 
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Rofaura hatte Lucien nicht in ihr volles Vertrauen ges 
zogen; Niemandem als bem, der mit ihr handeln mußte, 
Foscari, hätte fie ihren Plan vertraut. Lucie Eonnte 
alfo nur errathen; aber ihre Ahnungen trafen, bei 
ber Kenntniß, die fie von dem Charakter mr — 
hatte, ziemlich das Richtige. 

Die ganze Nacht uͤber hoͤrte ſie ſie von Zeit * 
Zeit auf- und niedergehen, — bald ſtumm in ein ban- 
ges finfteres Schweigen ‚gehüllt, bald weinend und ein= 
zelne Worte laut mit fich ſelbſt fprehend, Erſt nach: 
dem diefe ganze Nacht des Schmerzes und der inneren 
Auftreibung fie faft bis zur Ohnmacht erfchöpft hatte, 
ſank fie in einen Schlaf der völligften Kraftlofigkeit, 
der dem glich, in welchen ein Gefolterter verfällt, wenn 
daß Außerfte Maß aller Qualen ihm jeden Nerv bis 
zur Fühllofigkeit abgeftumpft hat. | 

Es war fpät, als fie nach Lucien ſchellte. Diefe 
traf fie auf dem Bette ſitzend; fie fah bleich; ihr bren= 
nendes dunkles Auge fehien hinfterbend zu erlöfchen; 
das feurige Roth der Lippen war zu dem ber entivels 
kenden Roſe erblaßtz; das Haar hing ihr ſchwermuͤthig 
über Bruft und Naden herab, Dennoch war fie fchö- 
ner als jemals, und Lucie, welche ihren Gewohnheiten 
als Bofe, troß der eingetretenen duͤſtern Verhäftniffe, 
nicht fo fehnell entfagen Eonnte, vermochte es nichtihre 
Bemerkungen darüber zuruͤckzuhalten. Ach, Signora, 

11* 
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— fprach fie halb im Scherz, halb betruͤbt — mie 
ſchoͤn ſeyd Ihr heut! Wäre id) ein Mann, gerade fo 
möchte ih Euch am liebften umarmen, denn es fieht 
aus, ald wenn es auch zugleich das legte und einzige 
Mal wäre! 

Mädchen! — fuhr Rofaura auf, — was weißt 
Du davon! Behorchſt Du die geheimften Gedanken 
meiner Bruft? 

Lucie ftand erſtaunt und fah fiemit fragenden Blik⸗ 
fen an: Sch weiß Euch feit geſtern Abend oft gar 
nicht zu verftehen, Signora, — ſprach fie betreten. — 
 Müfteft Du’s, Du wuͤßteſt mehr al8 ich felbft bei 
mir vermag, — feufzte Rofaura und fland auf. — 
Sie fchien über etwas nachzufinnen, über einem gro— 
Ben Entſchluß zu brüten. Lucie wagte nicht, die ſtumme 
Pauſe zu unterbrechen, 

Lucie, — begann Rofaura nach einigen Minuten 
mit weicher Stimme, aber doch in entfchiedenem Tone, 
— Lucie, Du hatteft Recht, Es wird das legte, das 
‚einzige Mal feyn, wenn man mid) fo umarmt, — Sch 
habe gehandelt, ohne eines Sterblichen Hülfe und Ver: 
trauen zu fordern. Jetzt will ih Dir's fchenken, weil 
ic weiß, daß Du mit Treue an mic hängft, — Bleib 
mir nur heut noch getreu — morgen entlaffe id Did) 
jeder Pflicht! | 

Bei diefen Worten lehnte fie das Haupt matt ge: 
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gen des flaunenden Mädchens Bruft, und ihre Thraͤ—⸗ 
nen floffen leife. Bald aber richtete fie fich, ſtark durch 
innen Entfchluß, wieder empor und fuhr fort: Du 
weißt, ich habe ein glühendes italienifches Herz; ich kann 
lieben und haſſen, ich kann für meine Liebe tödten und 
flerben, — aber Beides auch für meine Rache. 
Heut werde ich's Dir bemeifen. Du weißt, welchen 
Berrath, welche Schmach Ludovico an mir geibt! Da: 
fuͤr mußte ich Nache nehmen; e8 wurde meinem ſchmach⸗ 
voll Liebenden Herzen ſchwer, doc, meine Würde fiegte 
über meine Schwäche. Ich faßte einen furchtbaren Ge: 
danken und führte ihn aus. Durch Foscari, diefen 
Nichtswuͤrdigen, beſchloß ich ihn zu verderben; er hatte 
ſchon Meuchelmörder gegen ihn gedungen, doch diefe 
That der feigen Schande hinderte ih. Foscari felbft, 
fo befchloß ich jest, follte an feiner Rache zu Grunde 
gehen, der Elende mußte, ohne es zu wiffen, feine ei- 
gene Grube graben. Durch feinen Mohren mußte 
ih laͤngſt, daß er für diefes Jahr Staatsinquifitor 
ſey — 

Heiliger Gott! — rief Lucie zurüditretend. 

Erſchrick nicht! Wir haben nicht Tange mehr von 
ihm zu fürchten! — Sch beftimmte ihn, Ludovico des 
Hochverraths anzuffagen. Die Beweiſe feiner Schuld 
verfprach ich zu liefern. Der Zufall begünftigte meinen 
Plan. Jene Alte, welche geftern hier war, bot fich mir 
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mit vielerlei ihrer Künfte an, unter andern auch mit 
der Bereitung ſchnell wirkender Gifte. — 

Hier hielt Rofaura einige Augenblicke inne; es war, 
als ob der lebendig werdende Gedanke an ihre That 
ihr die Kräfte vaube., Nach einigen Augenbliden zog 
fie ein Flaͤſchchen aus dem Bufen, in welchem ſich einige 
Tropfen einer Ernftallhellen Flüffigkeit befanden. Die 
fes Gift Eaufte ich von der Alten, und füllte damit mei⸗ 
nen Ring mit der Eleinen Gapfel unter dem Steine, den 
Du Eennft, Ihn gab ich zum Abfchied an Ludovico! 
— Bugleic einen Brief — den ich ihn bat, erft nad) 
drei Tagen zu lefen, der aber nicht, wie er wähnte, 
meine legten Worte an ihn enthielt, fondern ihn des 
Antheils an einer Verfchwörung- gegen die Republik 
dringend verdächtig macht, — Solche Zeichen, dad 
weiß ich, find der Staatsinquifition Venedigs mehr als 
genug. — Ueberdies ift Foscari, einer der drei Nichter, 
feibft fein Anklaͤger — kurz, er kann dem Tode nicht 
entrinnen und weiß, daß ich ihn verderbe! 

Vergebens hatte Nofaura bei diefen legten Worten 
gefuht, die Flamme der Rache in fich anzufachen; ihr 
Zorn mar jebt ſchon eine Lüge geworden, und fie täufchte 
fich felbft damit, Nur der tieffte, hoffnungstofefte Schmerz 
ſprach aus ihren Zügen. 

Du fiehft, ich habe ein italienifches Herz, — fprad) 
fie zu Lucien. Doch diefe erwiederte ihr: Ach, Signora, 
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habe Ihr es wirklich, habt Ihr Euren Schritt nicht 
bereut? 

Höre mich zu Ende, — fuhr fie ermannter fort. 
— Foscari ſchwur mir zu dienen, aber nur unter einer 
einzigen fchmachvollen Bedingung! Erlaß es meiner 
Cham, fie Die zu nennen! — Hier barg fie das Haupt 
erslühend an Luciens Bruft; diefe fühlte ihre ſtuͤrmiſch 
[hlagendes Herz an dem ihrigen. 

Ah, She werdet das nicht überleben, Signora! — 
ſprach ſie leiſe, und Thraͤnen des Mitleids netzten ihre 
Wange. 

Du ſagſt's! — rief Roſaura ſtolz RENTE 
Sch werde es nicht überleben, ich nicht, und er nicht! 
Wenn Ludovico’s Haupt gefallen ift, will Foscari die 
Frucht feiner That pflüden! Aus meiner Foltergqual 
und ewigen Verdammniß, und aus dem Herzblute ei: 
nes unfchuldig Gemordeten, an dem er nicht einmal 
das Recht der Rache hatte, denkt das Ungeheuer Wols 
luft zu faugen! Er foll den Tod umarmen, den Tod 
in zweifachem Sinne! — Meinen Eid halte ich ihm! 
Denn fein Fall in das bodenlofe Verderben ift tiefer, 
gräßlicher, wenn er in teunfener Betäubung das Maß 
der Frevel erfchöpft hat; und mir lege ich die ſchau— 
dernde Qual der Schmach und Exniedrigung als Buße 
auf. — Aber noch in der wilden Gluth feiner Umar- 
mung erftarre.ich zur Leiche, denn, — bier hielt fie 
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das Giftfläfhchen empor — eher nicht berührt feine 
Lippe die meine, bis diefe Tropfen fie genegt haben! 

Signora! — rief Lucie angflvoll aus und wollte 
ihe das Fläfchchen entreißen, Signora, — um ber heiligen 
Sungfrau willen, She werdet doch dieſen gräßlichen 
Entſchluß nicht ausführen? 

Sch werde, — ſprach Rofaura, die jeßt Kraft und 
Wuͤrde wiedergefunden hatte, — ich werde, fo wahr 
ich meine Rache ausführte! Zräte ich auch auf halbem 
Wege zuruͤck, fo wäre ich nichts als eine feige Meichel: 
mörderin, eine erfaufte Buhlerin, des Staubes nicht 
werth, in den man fie tritt! &o bin ich furchtbare, 
aber ftolze Raͤcherin eines im Ziefften beleidigten Her: 
zens und der unwuͤrdigſten Schmach, denn auch Fos— 
cari faͤllt, das Opfer meiner Rache! — Das iſt Dein 
Vermaͤchtniß, Lucie! 

Sie trat hierauf an einen Tiſch, öffnete ein gehei- 
mes Fach und übergab Lucien ein verfiegeltes Padet. 

„An Andreas Gornaro, Doge der Republik Ve: 
nedig!“ — las diefe mit: Erflaunen. — Was foll mir 
das? 

Am Tage, nachdem ich erblaßt bin, — ſprach Rofaura 
feierlich, — übergibft Du diefen Brief dem, an den 
er gerichtet if, Er enthält das Geftändniß meiner 
Schuld, die Anklage Foscari's und die Beweife wider 
ihn, Der Thor wähnte, ich werde feine echte Unter 
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terfcheift in den Nachen des Löwen werfen? Das Blatt, 
das er wirklich unterzeichnete, unter das er fein Waps 
pen drückte, liegt bei dieſen Briefen; ich fehnitt das -auf: 
gedruckte Siegel fein heraus und Elebte es auf ein an— 
deres Blatt, wo ich feine Unterfchrift nachahmte, Nach 
dem falfchen DBlatte, das ‚zuverläffig Niemand zu prü- 
fen gedacht hat, weil Foscari e8 anerkannte, wird us 
dovico verurtheilt, Nach dem echten fällt Foscari! 
— Erkennft Du mich jegt wieder? | 

Bei diefen Worten richtete ſich Rofaura mit der 
Würde einer Königin empor, und das alte dunkle Feuer 
leuchtete in ihren Augen, — Lucie vermochte nichts, 
als ihr ſtumm zu Füßen zu finfen und das weinende 
Angeſicht in ihren Schooß zu druͤcken. — 

Ein Diener trat ein und brachte ein verſiegeltes 
Blatt. 

Roſaura erbrach es raſch, denn es war von Foscari. 
Sie las es, ihre Hände zitterten, der Buſen wogte bes 
bend, die Knie wankten. Lies, — ſprach ſie, — und 
reichte es Lucien hinuͤber. | 

Es war der Brief Foscari’s, in welchem er ihr Lu: 
dovico's Verurtheilung für den Nachmittag anfündigte 
und fie aufforderte, fi in feiner Villa zu verbergen. 
Lucie ſchauderte zufammen, als fie lad. — Sie hatte 
Ludovico tödtlich gehaßt, jest, da fie ihn verloren fah, 
drang ihr fein Schickſal in die Seele. Roſaura fühlte 
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wie fie; doc) fie betrog die befferen Gefühle der Bruſt 
durch den ftarren Eigenfinn, mit dem die Gedanken 
der Rache und ber Gelbftfühne fich gleich) Vampyren 
darin feitgefaugt hatten. 


Alfo vor Sonnenuntergang! — ſprach fie langfam. 
— Und id) kenne Foscari: er wird nicht lange ausblei- 
ben, feinen Lohn zu fordern! — Mittag ift vorüber! 
Vielleicht figen fie eben jest zu Gericht; es ift Zeit, daf 
auch ich Gericht halte über mich! — ‚Sieben Stunden 
braucht dag Gift, fagte mir die Alte, dann fihläfert 
es ftill betäubend zu ſtarrem Zode ein. Sch darf die 
Mitternacht nicht überleben! — Verſtohlen hatte bie 
Ungluͤckliche das Fläfhchen an die Lippen gefegt und 
raſch geleert. Lucie bite zu ihr auf, fah die That, 
ftieß einen Schrei des Entfegens aus, fiel der Trinken: 
den in die Arme, riß ihr die Hand zuruͤck — doch «8 
war zu fpät. Weinend umflammerte fie die Gebiete: 
rin, und rief unter erſtickenden Thraͤnen der Angſt: 
Mein, es ift unmöglih! Mein Auge hat mir ge- 
logen ! | 


Mas wilft Du, — ſprach Rofaura ernft, doc 
fanftz — jest ift mir wohl! Mißgönnft Du mir den 
Labetrunk? — Und fo nahm fie fie ftumm in die Ar 
me und hielt fie als die treufte FSreudin am Herzen, 
Ploͤtzlich zudte fie zufammen und trat wie erfchredt ei- 
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nen Schritt zuruͤck. Die Alte! — rief fie erftaunt und 
deutete auf die Thür. 


Wirklich ſtand Priscila hinter der Glasthuͤr, die 
nach dem Garten führte. Schon bei ihrem erften Be: 
fuhe hatte das unheimliche Wefen der Alten einen 
fhauerlihen Eindrud auf Rofauren gemacht; ihre Er- 
fheinung jest, in diefem entfeglihen Augenblide, als 
ſey fie eben aus dem Boden gewachfen und trete als das 
ſchauerliche Gefpenft der Vergeltung heran, um Rechen: 
[haft zu fordern von den vollendeten Zhaten des Tre: 
vels; — ihre Hinzutreten jetzt faßte Nofauren mit eis 
nem zwiefachen eiskalten Schauder an. Sie ließ Lucie 
108 und blidte flarr auf die Kommende, ohne Kraft 
und Muth zu der. Frage zu gewinnen: Was willſt Du? 
Priscilla aber pochte an die verfchloffene Thür und 
winkte mit deutungsvollen Bliden und Geberden, daß 
man ihr öffnen möge, ' Lucie that es; Roſaura rief ihr 
haſtig leiſe nach: Verſchweige, was hier gefchehen iſt. — 
— Die Alte trat ein, verbeugte fich tief vor Roſaura, 
ergriff den Saum ihres Kleides, Eüßte ihn mit Demuth 
und fprach: Die heilige Iungfrau grüße Euch, gnädige 
» Gräfin, und gebe Euch Gluͤck und Segen! 


Was wollt She, — entgegnete Rofaura, halb zit: 


ternd, halb unwillig, — Habt Ihr etwas in ‚meinem 
Haufe vergeſſen, oder habe ich Euch nicht reichlich ges 


172 


nug belohnt? Sprecht fchnell, denn meine Augenblide 
find gezählt! 

Ihr habt mich Eures Standes würdig belohnt, 
denn Ihr fchenktet wie die edelfte Dame von Venedig; 
man fieht, Ihr feyd fürftlich geboren! — fagte die Alte 
demüthig. er 

Schweigt mit Eurer Thorheit. Sprecht, was Shr 
mollt, oder wenn She nichts wollt, — fo geht! 

Ei, fhöne Signora, — ermwiederte Hriscilla mit 
bedeutſamem Laͤcheln, — Ihr ſolltet nicht ſo zornig ſeyn, 
denn wahrlich, ich bringe Euch gute und wichtige Zei— 
tungen. Nur laßt mic) doc zuvor wiffen, tragt Shr 
nicht ein Eleines Muttermaal, nur zwei braune Fled: 
hen unter der linken Bruft? 

Wer hat Euch das gefagt? — rief Rofaura erftaunt 
aus, und trat einen Schritt zurüd, 

O, id weiß noch mehr von Euren verborgenen 
Schönheiten, — fuhr die Alte freudig fort: — Ich 
darf Euch nur das Ohrläppchen aufheben, um ein glei- 
ches braunes Fleckchen zu entdeden, und wenn ih — 

Iſt das wahr, Lucie, — fragte Rofaura erftaunen?, 
und blidte die Alte mit rolfenden Augen an, da Lu: 
cie es bejahte. 

Nun denn, wenn es wahr ift, fo ift es auch ge 
nug, — ſprach Priscilla — und id) bin meiner Sad 
gewiß. Was gebt Ihr mir, Signora, wenn ich Euch 
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in drei Worten eine nichtenugige Mutter nehme und 
einen vornehmen Vater und einen edlen Bruder gebe? 
Daß ich Euch zur ebelften Dame in Venedig mache, 
will ich nicht einmal rechnen. 


Meib, öffne Deine Lippen und foltere mich nicht, 
— fprach Rofaura ahnungsvoll grauend, — wiffe aber, 
daß es mir gleich gilt, ob Du mir den Kaifer zum 
Vater gibft oder den aͤrmſten Bettler Venedigs. Denn 
kein Kaifer, Eein Gott vermag es, mir nun noch zu 
helfen! Priscilla ſchuͤttelte das Haupt. Nicht zu hels 
fen, — ſprach fie für fid — mas foll das bedeuten? 
— So hört denn, fuhr fie laut fort — Eure Duenna, 
die She, mie ich weiß, für Eure Mutter haltet, ift nur 
die, die Euch in zarter Jugend geraubt hat, Cure 
Mutter war die Gräfin Berberigo; fie wurbe frühzeitig 
Witwe, und ererbte für ihre beiden Kinder, einen Sohn und 
Euch, ein unermeßliches Vermögen. Dies lodte einen 
ehrgeizigen Nobile Venedigs zu einer Verbindung mit 
ihr, Kaum ein Jahr fpäter fing fie an zu Eränfeln, 
und es dauerte nicht lange, fo farb fie bin. Bald 
darauf auch ihre beiden Kinder, — fo hieß es! 


Sch aber trug Sorge, daß der Wille des Vaters, 
der ihre reiche Erbſchaft zu feiner ehrgeizigen Laufbahn 
benugen wollte, nicht in Erfüllung ging, Die Kin: 
der leben; die Tochter fend Ihr; Bruder und Vater 
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find Euch wohl befannt, denn. fie nennen ſich: Ludo— 
vico Terno und Marcheſe Foscari! 

Almächtiger Himmel! — rief Rofaura aus, als fie 
diefes Wort vernahm, und fank, wie von zermalmen: 
den Donnern des Gerichts getroffen, leblos in Luciens 
Arme. 

Mas bedeutet dag? — fragte Priscilla erfchroden, 
indem fie hinzufprang. Lucie Eonnte den Zuftand ihrer 
Gebieterin freilich begreifen, doch wagte fie nicht, der 
Alten Aufklärung darüber zu geben. Sie war daher 
nur befhäftige, Nofauren wieder zum Bewußtfenn zu 
erweden. Auch hierbei zeigte Priscilla ihre viel er— 
fahrene Gemwandtheit, und brachte mittelft eines ftär: 
kenden Kräuteröls, das fie bei fich trug, und Nofauren 
fogleih in Stirn und Schläfe einrieb, diefelbe bald wie 
der zum Bewußtſeyn zuruͤck. Iſt e8 wahr, oder hab 
ich getraͤumt, das fagt mir auf der Stelle, — fragti 
fie, als fie die Augen aufſchlug; — ift Ludovico mein 
Bruder und Foscari mein Vater? 

Es iſt fo, und ich kann es beweifen! — erwiedert 
die Alte. — Es leben auch noch Zeugen in Ye 
nedig! — 

Allwiſſender Lenker der Gefchide! — rief Rofaurt 
aus und warf fi) mit gen Himmel erhobenen — 
auf die Kniee, — Dank Dir, dag Du mich nur bi 
an den Rand des entfegenvollen Abgrunds fuͤhrteſ 
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Dank Dir, daß Du mir den Schleier vom Auge rif- 
feft, bevor ich hinabftürzte in die Tiefe ewiger Verdamm⸗ 
niß! Mas noch zu fühnen möglich ift, will ich mit 
tafcher Zhat vollbringen., Nur fo viel Augenblide ver- 
gönne mir! 

Priscilla und Lucie blickten fie mit ehrfurchtsvollem 
Staunen an. Ihre eben noch fo marmorbleiche Wange 
erglühte, ihr erlofchenes Auge flammte bligend auf, Sie 
ftand edel emporgerichtet, und jeder Bli war ein Ger 
bot. Wir müffen auf der Stelle nach Venedig, und 
Ihr begleitet mich, — befahl fie. — Gib mir den Brief 
an den Dogen zurüd, den ich Dir -anvertraute, Ich 
felbft will ihn überbringen, denn Ludovico muß gerettet 
feyn, oder Venedig fol in Flammen aufgeben. 

Ihr wißt alfo auch — begann Priscilla, 

Unfelige, ich weiß Alles, denn ich that Alles felbft} 
— unterbrad Roſaura ihre Worte. — Folge mir jegt! 
Und Fannft Du beweifen, was Du behauptet, fo will 
ih Dich mit Gold überfchütten! 

So gebietend, ihrem mächtigen Willen Alles ftumm 
unterwerfend, fehritt fie voran, zum Strande hinunter, 
und beftieg dort mit Priscilla und Lucien eine Gondel, 
um nach Venedig überzufchiffen und dem Dogen Alles 
zu entdecken. 
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Letztes Capitel. 


Ludovico lag von Fieberſchauern und duͤſtern Grau: 
fen gefchüttelt in der undurchdringlihen Nacht feines 
Gefängniffes, Kein Strahl des Lichtes drang zu ihm 
hinab, keinen Laut vernahm er, feine Thür, keinen 
Niegel hörte er klirren. Es war, als fey er in dem 
Bauche der Erde begraben, Wie viele Stunden er in 
diefer Gruft zugebracht, mußte er nicht; gleich anfänge 
lich hatte ihm feine erfle Betäubung die Berechnung. 
aller Zeit geraubt, und dann verzehnfältigten Grauen 
und Qualen bie Dauer der Secunden. Es wurde ihm 
feine Nahrung, Eein Trunk gereicht, und doch fühlte 
er ſchon lange die Pein des Hungers und Durſtes. 
— Die heimliche Botfchaft Foscari's war ihm nicht | 
zugefommen. Denn der Mohr Battifte, obgleich er 
. Kühnheit genug befaß, um jeden Frevel zu wagen, jit 
terte doch vor den Schrecken der Bleidächer und Schlam | 
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gengewölbe. Er wußte zu gut, daß ein Mitwiffer der 
Geheimniffe der Staatsinquifition, wie gering es fey, 
doch das Schwert über feinem Haar authänge; deshalb 
hatte er nicht gewagt, den Befehl feines Heren auszus 
führen, fonbern war zu Pietro Eifenfauft gegangen, 
und hatte biefem funfzig Zechinen verfprochen, wenn er 
den Gefangenen den Zettel zuffellen wolle, Pietro 
verfprach es, um das Gold zu erhafchen, doch hielt er 
eberr fo wenig Wort, wie Battifta, fondern entdedte 
fi) der alten Priscilla. So erfuhr diefe, durch wen 
Ludovico verhaftet fey, und gab Biondinen duch den 
ind Fenfter geworfenen Zettel Nachricht davon. 


Mährend Biondina den unfeligen Verfuch der Net: 
tung Ludovico's bei Foscari machte, war die Alte in der 
ganzen Stabt umhergefihlichen, um die Perfonen aufs 
zufuchen, die ihre zum Beweiſe ihrer Ausfage über Lu— 
dovico’8 und Roſaura's Geburt dienen Eonnten. — 
So Fam die Stunde heran, wo der Rath der Zehn fich 
im Dogenpalafte verfammelte, 


Andreas Gornaro hatte einen ſchmerzlichen Antheil 

‚an Ludovico's Gefhid genommen; er ahnte dunkel, ohne 
fi) über die Gründe Rechenſchaft ablegen zu Eönnen, 
daß hier irgend ein tief angelegtes Gewebe des Haffes 
oder der Rache im Spiele feyn dürfte, doch bei den 

Brundfägen, nad) welchen der Rath der Zehn die Si: 
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cherheit der Republik in Schuß nehmen zu müffen glaubte, 
fah er Eeine Rettung für den Angeklagten, 
Die vierte Nachmittagsftunde ſchlug. Jetzt ver- 
verfammelte ſich der Rath der Zehn in feinem Sitzungs⸗ 
faale, und auch der Doge, der mit feiner Signoria das 


Recht hat, demfelben beizumohnen, warf fich daher in 


feinen Ornat und begab ſich dahin, 


Bis zu diefer Zeit hatte Ludovico feit dem geftrigen 


Abende im Gefängniffe gefhmachtet, allen Schreden 
der Gegenwart und der unbeftimmten Zukunft Preis 


gegeben. Da hörte er in ber Ferne einen Riegel klir⸗ 
ven, Nach der langen Grabesftille Elang ihm biefer 


fhauerliche Laut wie füge Mufil, Dumpfe Schritte 


kamen näher; der Schall derfelben verftummte vor fei- 
nem Gefaͤngniſſe. Schmere Schlüffel drehten ſich im 
Schloffe, die Thür wurde geöffnet, zwei Vermuminte, 
deren einer eine trüb brennende Lampe trug, traten ein. 
Ohne eine Sylbe zu fprechen, fchloffen fie ihn von dem 
Boden los, an den er gefettet war, riffen ihn rauh 
empor, nahmen ihn in ihre Mitte und führten ihn mit 
fich fort. Die Hände wurden ihn auf den Rüden ge 
fchloffen; feine Begleiter verharrten ſtumm wie zuvor. 


Mühfamen Schrittes fehleppte ſich Ludovico fort; er 


wußte kaum, ob er der Furcht oder der Hoffnung ent: 


gegengehe, doch regte ſich die legtere mehr, denn gegen 
die ſchauerliche Dual feines Kerkers erfchien ihm jest 
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felbft die Folterfammer eine Erloͤſung. Dort durfte er 
doc) hoffen, von den wilden, zudenden Schmerzen bes 
täubt oder getöbtet zu werden; hier blieb das Gefpenft 
des DBemußtfeind feines Zuſtandes unbeweglich vor 
ihm figen und fenfte das Eis des Grauens langfam 
in feine Bruſt. Durch lange Gänge führte der Weg, 
wie es fchien, in unterirdifchen Raͤumen hin; dann ſtieg 
es aufwärts in nicht fteilen, langfamen Windungen., 
Derfchloffene Thuͤren, Treppen, lange Gorridors folgten 
auf einander, Endlich erreichte man einen freieren Bo- 
gengang, an deffen Ende eine Lampe brannte. Auf 
diefe führten Ludovico's Begleiter ihn zu; zwei Flügel 
thüren öffneten fich, und er ftand in einem hochgewoͤlb⸗ 
ten, von Fackeln büfter erleuchteten Saale, deffen Wände 
ringsumher ſchwarz behangen waren, und an deffen Ende 
zehn Männer in ſchwarzen Mänteln und Larven an eis 
ner Zafel faßen. Der Saal glidy dem, in welchen 
Zudovico geftern geführt worden war, e8 mar aber den- 
noch nicht derfelbe. Ein Bli auf diefe Verfammlung 
belehrte ihn, daß er vor dem Rathe der Zehn ftehe, von 
deffen furchtbarer Gewalt und Strenge jeder Venetianer 
nur mit ſcheuem Zittern fprach: Mein Tod ift befchlof- 
fen, dachte Ludovico; ich werde mich nicht retten; fo 
will ich wenigftens würdig fterben. 

Er wurde bis wenige Schritte vor den Tifch geführt; 
dort verließen ihn feine beiden Begleiter und traten in 

12” 
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den Hintergrund zuruͤck. Das tieffle Schweigen herrfchte 
im Saale, Sest öffnete fich eine Fluͤgelthuͤr hinter der 
Tafel, Ludovico gegenüber. Bei Sadelfchein trat ber 
Doge im Ornate, begleitet von feinen fechs Näthen, 
ein, Andreas Cornaro heftete einen Blick der Trauer 
und des Mitleids auf Ludovico; diefes erfte Menfchen: 
antlitz, welches Luduvico erblidte, und das Theil an 
ihm zu nehmen fchien, lächelte ihm wie ein Sonnen: 
ſtrahl, der in ein Grabgewoͤlbe fallt. Er fühlte ſich er 
quickt, ermuthigt, getröftet. 

Stumm nahm der Doge in der Mitte der Tafel 
Dias. Ihm zu beiden Seiten faßen, der Länge nad, 
je fünf der VBermummten; die ſechs Näthe der Signo: 
tia, als ſolche durch ihre rothe Amtstracht Eenntlich, 
auch nicht verlarvt, nahmen zu je dreien getheilt, das 
obere und untere Ende der Tafel ein. 

Das BVerhör begann wie geftern, Einer der ver 
mummten Richter legte Ludovico die erfte Trage vor: 
Heißeft Du Ludovico Terno? — In dem Augenblide 
aber, wo er antworten wollte, ertönte ganz in ber Nähe 
ein Kanonenfchuß, daß das Gebäude erzitterte und die 
Fenſter Elierten. 

Mas ift das? — fragte der Doge, und alle fuhren 
von ihren Sigen auf. Ludovico ſchwebte zwifchen Furcht 
und Hoffnung; zu begreifen vermochte er es zwar nicht, 
dennoch war e8 ihm zu Sinn, als koͤnnte diefer Schuß 
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ein Signal zu feiner. Befreiung ſeyn. — Indeſſen war 
der Doge der Seitenwand des Saales zugeeilt, ergriff 
eine an einer Schnur herabhängende Quafte, zog da= 
ran, die ſchwarzen Vorhänge flogen zurüd, ein hohes 
Bogenfenfter wurde fichtbar, und das volle blendende 
Licht des Tages drang in den Saal. Als dringe ein 
rettender Gott auf den Wellen des Lichtſtroms ein, und 
fteile fich befchirmendb vor Ludovico, fo erhob fich diefem 
der Muth in der Bruft, als er plöglich die graufenvolle 
Scene der Nacht in den Ieuchtenden Elaren Tag vers 
wandelt ſah. Das blaue Meer lag glänzend vor ihm, 
ee fah eine majeftätifche Galeere auf den Wellen liegen, 
und an dem ziehenden Rauche erkannte er, daß von 
biefee der Schuß gefallen feyn mußte. Unwillkuͤrlich 
trat er dem Fenfter, als ſey eg eine Rettungspforte, durch 
die er flüchten Eönne, einige Schritte näher. Da fah 
er eine Barke auf den Wellen, die ein Mädchen in wei— 
ßem Gemwande mit rafchem Ruderſchlage dem Ufer näs 
her trieb. Sein ahnenbes Herz fihlug hoch auf; wie 
ein Blitzſtrahl durchzudte ihn der Gedanke: Es ift Bi: 
ondina! Sie wird Deine Retterin! Der Engel der 
Liebe naht auf glängendem Fittig und entreißt Dich dem 
finfteren Engel des Todes, der fchon die ſchwarzen Fluͤ⸗ 
gel ber Dich gebreitet hat! 

Beim höchften Gott, das ift kuͤhn! — rief Cornaro 
aus, inden er die Gondel erblicdte: — dieſes Maͤd— 
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chen trogt dem Warnungsfchuffe der Galeere und wagt 
es, bier zu landen! Die Unglüdliche ſtuͤrzt fich ins 
Verderben! 

Ludovico bebte, als er dieſe Worte hoͤrte! Seine 
Seele ſandte ein befluͤgeltes Gebet fuͤr Biondina zum 
Himmel, 

Indeſſen waren die Richter fammtlich den Fenftern 
des Saales zugeeilt und hatten noch mehrere Vorhänge 
aufgezogen, um das feltfame Schaufpiel zu beobachten. 
Nur das eine Fenfter, mo der Doge ftand, blieb faft 
ganz frei, fo daß Ludovico, obgleich er fich feheute, 
dicht hinzuzutreten, damit man ihn nicht ganz entferne, 
doch die Barke im Auge behielt. Pfeilſchnell theilte fie 
die Wellen; aber noch fchnellee folgte ihre jegt ein 
Boot mit ſechs Ruderern, welche die Saleere ausgefegt 
hatte. 

Es war wirklich Biondina. Durch den Sprung 
aus Foscari's Palaft in den Canal hinab hatte fie ſich 
aus feiner Gewalt gerettet; die Schiffer, welche fie auf 
nahmen, brachten fie and jenfeitige Ufer, Sie eilte 
halb betäubt ihrer Wohnung zu, Da begegnete fie dem 
wilden Pietro Eifenfauft, und diefer gab ihr, von der 
Alles auskundfchaftenden Priscilla beauftragt, die Nach⸗ 
richt, daß um vier Uhr Ludovico’s Urtheil gefprochen 
werden folle. Die einzige Hoffnung ftehe auf der Gnade 
bed Dogen, wenn biefer Aufſchub des Urtheils bemit: 
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fen wolle, Jetzt dachte Biondina auf nichts Anderes, 
als fi) dem Dogen zu Füßen zu werfen. Sie eilte 
nach dem Dogenpalafte; doch die von dem Böfes muth— 
maßenden Foscari angemwiefenen Wachtpoften vermehrten 
ihr den Eingang. Sie rang bie Hände, warf ſich ih— 
nen zu Füßen, vergeblich! Da zeigte ihr Pietro, denn 
ſelbſt diefem Verbrecher rührte ihr Sammer das Herz, 
die Möglichkeit in den Palaft zu dringen, wenn fie es 


wage, mit einer Heinen Gondel der wachhabenden Ga: ° 


leere zu trogen, und unter der Seufzerbrüde, hinter dem 
Palafte hindurch, den Eleinen Canal zu gewinnen, von 
dem ein Aufgang nach dem inneren Hofe des Palaftes 
führte, Dies Wagftüd unternahm Biondina, Ein Kanon: 
ſchuß der Galeere warnte fie; fie ruderte unerſchuͤttert vor⸗ 
twärts, da fandte man ihr das in Bereitfchaft gehaltene Ga⸗ 
leerenbot nach. Es hatte die dreifache Schnelligkeit ihrer 
Gondel, doch ihr Vorfprung war groß. Die Soldaten riefen 
ihr zu; fie hörte nicht. Da legten fie auf fie an, gaben 
Feuer. Vier Schlffe krachten; die Kugeln fauften dicht 
an Biondinens Ohr vorbei, doch fie felbft war unverlegt. 
Allein eine Kugel hatte ihe Ruder getroffen, und fo 
wurde ihre diefes mit einem heftigen Schlage aus der 
Hand gefchleudert, Jetzt Eonnte nichts mehr retten, 
als daß fie fich felbft ins Meer warf. Eine geübte 
Schwimmerin, wie fie war, fchredte fie die Ziefe der 
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See nit. Sie ſtuͤrzte ſich in bie Fluth und theilte mit 
ihren Armen bie Wellen. | 

Diefen Augenblick fah Ludovieo noch, und jest mar 
fie. auch ſchon fo nahe gefommen, daß er fie wirktich 
erkannt hatte Alle Anweſende waren. von dem Schaus 
ſpiele ergriffen, und fühlten, daß es etwas Außerordent⸗ 
liches bedeuten mußte. Zumal aber war der Doge er= 
fhüttert. Heiliger Gott! — rief er aus, — foll ich 
meinen Augen trauen! — Mit diefen Worten 309 er 
eine Ölode, und befahl den herbeifpringenden verhüll- 
ten Dienern, auf der Stelle Sorge zu tragen, daß das 
Mädchen glücklich ans Ufer gefchafft und heraufgeführt 
werde, Zugleich öffnete er rafch das Fenfter und winfte 
mit feinem Zuche hinaus, daß die Soldaten auf bem 
Saleerenboote nicht weiter feuerten ober verfolgten. 

Senatoren Venedigs! Ihr ehrt meinen Namen, 
Ihr wißt, was ich für die Republik gethan, — fprad) 
er, zu ben Richtern umgewandt, — Hört jest Cornas 
ro's Bitte: Gebietet dem Gerichte Stillftand, bie id 
dDiefes Mädchen gefprochen! 

Mit diefen Worten eilte ee hinaus, 

Der Wunſch des Dogen werde gehört, — ſprach 
der ältefte der verlaruten Richter; — doc) fehlieft die 
Vorhänge wieder, daß das Licht des Tages nicht län= 
ger in den Saal des Todesgerichts dringe, und nehmet 
ſchweigend Eure Plaͤtze ein. 
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Es gefchah. — Die vorige Grabesftille ringsumher. 
Doch Ludovico’8 Pulſe flogen; die Seligkeit der Nettung 
war jest fo nahe an die Schreden des Verderbens ge- 
ruͤckt, daß ihre fchnellen Fittige fich in berfelben Se— 
eunde berührten, nur der Gedanke an fol einen 
MWechfel der Geſchicke hätte das mwelfabfterbende Herz 
eines Greifes in fürmifchen Flug gebracht, mie viel 
mehr die Wirklichkeit dad des lebenskraͤftigen, liebegluͤ— 
henden und braufenden Juͤnglings. Die Pulsfchläge 
wurden zu Ewigkeiten. Es duͤnkte ihn, die Zeit ftehe 
flille, und ihr braufender Sturmfittig hänge zerfchmet: 
tert herab. — 

Endlich öffnete fich.die Pforte wieder und der Doge 
trat ein, Biondina am Arme, ja im Arme haftend, des 
ren. thränenfchwimmendes Auge mit Liebe an feinem 
Haupte hing. Ludovico war feiner nicht mehr Herr. 
Biondina!. — rief er, und wollte die Arme ausbreiten, 
doch die eherne Feffel hemmte feine Kraft. — Biondina, 
fommft Du, mid) zu retten? 

Sie that einen Ruf der Freude und wollte ihm an 
die Bruft eilen, doch der Doge hielt fie fanft, aber feft 
zuruͤck und ſprach: Moch bezwinge Dich, meine Tochter, 
noch“ ift er nicht Dein! — Wohl bringt fie Dir Nets 
tung, wenn Du ſchuldlos bift, — fuhr er gegen Zur 
dovico und die Richter gewendet fort, — Ihr Edlen 
Denedigs, Nichter des Raths der Zehn, Euer Doge, 
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Andreas Cornaro, führt dieſe Sungfrau ald Zeugin 
und Klägerin in den Saal, Sie ift meine Tochter! 
— Alle druͤckten ihr Erſtaunen aus. — Sa, meine 
Tochter, die Frucht einer jugendlichen Verbindung, die 
zwar der Leichtfinn der Jugend Enüpfte, nicht aber zers 
riß, wie ein dunkel verwebtes Geſchick mich fcheinbar 
anklagte. Sch erkannte diefe Jungfrau an der Aehn⸗ 
lichEeit mit ihrer Mutter, Wenige Tragen nad) ihrem 
Schidfale gaben mie Gemwißheit. est aber führe ich 
fie in Eure firenge Mitte, und bei der Heiligkeit des 
Vatergefühls beſchwoͤre ich Euch, vernehmt ihr Zeugniß 
und hört die Anklage, die fie duch meinen Mund aus⸗ 
fpricht. Siebetheuerte die Schuldloſigkeit Ludovico Terno's, 


und behauptet, Marchefe Foscari habe ihn fälfchlich ange 


Elagt, um Rache zu üben weil der Jüngling vor drei Näc)= 
ten ihn mit dem Schwerte in der Hand hinderte, eine 
Schandthat zu vollführen, eine Schandthat, bei ber 
mein väterliches Herz fich empört, Denn diefe holde 
Bluͤthe, diefe vom gütigen Lenker der Dinge mir aufs 
gefparte Freude meines Alters, wollte der Frevler raus 
bend entführen, zur Sättigung wilder Luft, 

Ein dumpfes Murmeln entfland im Saale, Selbit 
bie eherne Bruft der Blutrichter der Inquifition, des 


nen nie der Schrei des Jammers, den die Folterqual | 


erpreßte, das Herz erfchlittert hatte, felbft diefe war 
bewegt duch eine folhe Wendung der Schidfale und 
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durch den holden Reiz des heldenmüthigen Mädchens, 
das aus Liebe und Dankbarkeit fo namenlofe That 
tagte, 


Noch mehr, — fuhr der Doge fort, — durch ges 
heimnißvolfen Wine belehrt, behauptet biefe meine 
Zochter, jener angeklagte Süngling fey der Sohn Fos— 
cari'ꝰs. 


Ha! — rief hier bie Stimme eines Vermummten, 
und der Laut verrieth Foscari felbft, 


Die erfte Befhuldigung wird fie durch Zeugen er= 
weifen,. Bereits gab ich felbft Befehl zur Verhaftung 
feines Helfers. — Die zweite Anklage ruht noch im 
Dunkel; einftmeilen trägt aber meine Tochter darauf 
an, den würdigen Pater Benedetto zu vernehmen, defs 
fen Rath fie geleitet hat. Auch zweifle ich nicht, daß, 
wenn ich in Venedig nachforfchen laſſe, diejenigen, welche 
den geheimnißvollen Win gaben, aus ihrer Verborgene 
heit hervortreten werben. Denn dag Marchefe Foscari 
fein unermeßliches, felbft der Republik gefährliches 
Vermögen nur ducch den unbegreiflich plöglichen Tod 
feiner Gemahlin Agnefe Berberigo und ihrer beiden 
Kinder erſter Ehe, welche ihre Erben waren, erwarb, 
das ift und allen noch erinnerlih, Wenn nun diefe 
Kinder noch am Leben wären? — Darum erbitte ich 
von dem Gerichte drei Tage Auffchub feines Spru⸗ 
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ches, und verbürge mich mit meinem Haupte in Dirfer 
Zeit fir den Angeklagten! 

Ludovico hatte bis dahin mit dem unausfprechlichen 
Gefühl der. höchften Spannung aller Kräfte feines Her: 
zens zugehört. est ſank er in die Kniee und erhob, 
da er feine gefeffelten Hände nicht zu regen vermochte, 
den Blick gen Himmel und rief: Dank Dir, Allgütiger, 
Deine Hand war über mir im Dunkel des Abgrundes, 
und Du retteft mich aus den Tiefen der Hölfe! — 
Dann begegnete fein Auge dem Biondineng, die, fanft 
und ſchuͤchtern an ihren Vater gefchmiegt, mit dem 
Blicke feliger Liebe zu ihm hinüberfchaute, 

Mir wollen flimmen über die Forderung Andrea 
Cornaro's, des Dogen der Republik Benedig; — fprad) 
ber ältefte Richter, und alle erhoben fich von ihren Stüh: 
len; nur Foscari blieb trogig fißen. 

Ein donnernder Schlag an die Thür, das Zeichen, 
daß ein Diener des Gerichts Einlaß begehre, unterbrach) 
die Stille. Es wurde geöffnet, und ein vermummter 
Bote trat ein. Er überbrachte dem Dogen ein Schrei 
ben mit den Worten: Gnädigfter Here, diefen Brief 
überbrachte eine fürftliche edle Frau nebft zwei Beglei- 
terinnen. Sie fhwur bei San Marco, das Schreiben 
fey von Außerfter Wichtigkeit für Euch; und für Vene 
dig, und drohte mit der Anklage auf Hochverrath, wenn 
wir eine Minute fäumten, es Euch zu übergeben. 


4 


4 
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Auch begehrt fie, mit ihren Begleiterinnen vor Euch ges 
laſſen zu werden, 

Der Doge erbrach den Brief. Es war Rofaura’s 
Anklage gegen Foscari. Kaum hatte er fie durchflogen, 
als er ausrief: Senatoren der Republik! Die Un: 
ſchuld diefes Angeklagten ift erwiefen! Dort, jenen 
verhaftet, ich felbft trete jest als fein Ankläger auf. 
Diener des Raths der Zehn! Im Namen der Repu⸗ 
bie: Werhaftet den Marchefe Foscari! 

Wild fprang diefer mit den Worten auf: Wer wagt 
es, einen Staatsingquifitor zu verhaften? 

Wir! -- ertönten zwei Stimmen zu gleicher Zeit. 
Es waren die feiner beiden Benoffen in dem furchtbas 
ten Amte. Mir, auf das Wort de Dogen der Mes 
publik, — fuhr der Rothgekleidete der beiden Aufge: 
flandenen fort, der zu den Räthen des Dogen gehörte, 
— mir wagen 08, Kraft unferes Amtes wählen wir 
Zwei einen Dritten, um dann Recht über Euch zu 
fprechen! 

Foscari knirſchte vor Zorn. 

Der Doge legte beiden Inquiſitoren fogleich bie 
Beweiſe, welche Roſaura eingefandt hatte, vor, bie echte 
Unterfchrift Foscari’s und die Anzeige, daß auf der Ans 
klage das Siegel derfelben nicht aufgedruͤckt, fondern 
nur aufgeklebt fey, 

Das Blatt wurde geholt is die Angabe richtig ers 
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funden. — Sofort waren auf einen Wink der beiden In⸗ 
quifitoren zwei Vermummte an Foscari’8 Seite und 
führten ihn von feinem Nichterfige auf den Platz ber 
Angeklagten, wo Ludovico ftand. 

Der Doge trug jegt darauf an, die Anklägerin ein- 
führen zu dürfen. Es geſchah. Roſaura trat, bleichen 
Angefihts, doch mit Eönigliher Haltung, gefolgt von 
Lucien und der alten Priscilla, ein. 

Richter Venedigs, — ſprach fie mit Hoheit, — ich 
trete vor Euer gefürchtetes Gericht, ohne zu zittern, denn 
ich habe Feine fterblihe Macht mehr zu fürchten. Bin: 
nen wenigen Stunden ſtehe ich vor dem Richter vor 
dem auch Ihr erzittert. Darum ſchenkt meinen Wor- 
ten Glauben, Diefer Süngling ift unfcyuldig wie das 
reine Licht der Sterne, Sch ward feine Anklägerin 
aus blinder Rachſucht getäufchten Liebeswahnse. Doch 
vernehmt. zuerst, was diefe Euch zu verfünden hat. 
— Sie deutete auf Priscilla, — welche vortrat und 
ſprach: 

„Ich behaupte und beſchwoͤre, jener Juͤngling und 
dieſe edle Donna ſind die Kinder der Graͤfin Agneſe 
Berberigo, der Gemahlin des Marcheſe Foscari. Mit 
uͤbergab er ſie — zur Vergiftung. Ich wußte, daß 
fie durch andere Hand umkommen würden, wenn i 
mich weigerte, darum gab ich ihnen einen Schlaftrunl 
daß fie todt fchienen, Heimlich aber ließ ich fie auf 






191 


ziehen. Sch Eann meine Behauptung beweijen. 
Zuerft mögt Ihr die beiden Eleinen Särge in ber Fa: 
mifiengruft der Foscari öffnen; fie find leer, Keine 


Spur von menfchlichem Gebein findet fich darin, wohl 
aber in jedem eine Haarlode von dem Haupte der 


Kinder. Dann befragt den heiligen Pater Benedetto, 
dem ich die That in der Beichte geſtanden. Ich ent— 
binde ihn von dem Eide, der ſeine Zunge feſſelt; er 
mag zeugen. Endlich lebt noch die Wehmutter, die 
der Graͤfin bei der Geburt beider Kinder beiſtand, und 
die alte Waͤrterin derſelben. Beide werben fie die Kin: 
der an den Malen, bie ich angeben Eann, erkennen! 

Es herrſchte Srabesftilfe ringsumher. Foscari ſtampfte 
dumpf mit dem Fuße auf. 

Jetzt trat auch Roſaura wieder vor. Ihr wißt nun, 
Richter Venedigs, daß ich die Schweſter des Angeklag- 
ten, die Tochter des Anklaͤgers bin. Warum ich jenen 
Juͤngling Eurer Rache uͤberliefern wollte, das bleibt mein 
Geheimniß. Es ſtirbt mit mir in wenigen Stunden. 
Den unnatuͤrlichen Vater aber mußte ich jest anklagen, 
um ben edlen, unfchuldigen Bruder zu retten! Nun 
richtet ! 

Der ältefte der Nichter ſtand wiederum auf und 


ah Löfet Ludovico Terno's Feſſeln. Feffelt Foscari. 
Er ift den drei Staatsinquifitoren zum Gericht über: 


geben, i 


192 


Dem Teufel, aber nicht Euch, — ſchnaubte Fos: 
cari, und in bemfelben Augenblicke zudte ein Dolch in 
feiner Hand, mit dem er fich das Herz durchſtieß. Ohne 
einen Laut ſank er entfeelt zu Boden. 

Ein Schauer zitterte in jeder Bruft bei dem Falle 
des Frevlers. Auf einen Wink des Aelteſten wurde er 
hinausgetragen. Richter des Raths der Zchn, — be: 
gann er — werft Eure Kugeln in die Schale, ob die: 
fer Angeklagte freizufprechen ift. 


Es geſchah. Man fand Eeine ſchwarze Kugel in 
der Urne, 

Fort, Ungluͤcklicher! Du haft hier nichts zu thun! 
rief der Aeltefte Ludovico finfter an. Bittere, wenn 
Dich unfer Auge je wieder hier erblickt! 


Sn den Gemächern des Dogen fanden fich wenige 
Augenblicke nachher Ludovico, Biondina, Rofaura, Prise 
cilla und Lucie beifammen, Roſaura war die leßte, die 
bleih und ſchwankend, auf Lucie und Priscilla geftüßt, 
eintrat, 

Stumm ſank fie an Ludovico's Herz, der fich aus 
den Armen Biondina’s zu ihr wandte, Bruder, Eannit 
Du mir vergeben? — ſprach fie endlich mit hinfterben- 
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der Stimme: — Sch gehe hinüber! Laß mich nicht mit 
Deinem Zürnen belaftet vor den Ewigen treten; 

Die vergeben? Nur vergeben? Bergiffeft Du denn, 
Schweſter, wie ſchwer ich gegen Dich gefehlee Du, 
vergib mir! — Doch fprih, wie deute ich Deine 
Worte? Was haft Du Fürchterliches gethan? DO, rede, 
Schweſter! 

Das Gift, — ſprach ſie ſchwach aber entſchieden, — 
welches Dich verderben ſollte, richtet meine Schuld. Ich 
hatte getheilt. Es reichte hin fuͤr zwei. Um Mitter— 
nacht krete ich vor den Richter jenſeit der Geſtirne! 

Gnadenreicher Gott! So ſoll ich denn Vater und 
Schweſter nur gefunden haben, um Beide hier und 
dort ewig zu verlieren? 

Hier — ja. Dort? — Gott wird barmherzig ſeyn!! 

Nicht gegen die Selbſtmoͤrderin! — rief Ludovico 
und rang die Haͤnde. 

Jetzt trat Priscilla, die bisher aufmerkſam gehorcht 
hatte, näher und ſprach: Signora! Habt Ihr von dem 
Gifte getrunken, das ih Euch verkaufte? 

Sie nidte ftumm, 

Dank allen Heiligen! — rief die Alte aus, — fo 
feyd Ihr gerettet! Es iſt nur ein flarker Schlaftrunf, 
Da ich fchon vermuthete, mit wenn ich zu thun hatte, 
wollte ih Euch nicht die Mittel in die Hand geben, die 
Euch vielleicht gereut hätten, wenn Ihe das Geheimniß 

II. 13 
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Eurer Geburt erfuhret, D, die alte Priscilla ift fchlau 
und vorfichtig! 

Mit einem Ausrufe der Freude drückte Ludovico die 
gerettete Schwefter an feine Bruſt; fie zerfloß in Thraͤ⸗ 
nen, die ſchmerzlich füßeften, die ihr Auge je gemeint. 
Allguͤtiger, — ſprach fie endlich, indem fie, in Ludovi⸗ 
co's Arm ruhend, das Auge andächtig gen Himmel er 
bob, — Deine Wege find unerforfchlih, Deine Gnade 
unerſchoͤpflich! Alfo aud noch Zeit zu Neue und Buße 
willſt Du mir geben? — Nun wohl denn, Du folf 
eine zerknirfchte Büßerin finden. — Ich wollte aus die: 
fer irdifchen Welt ſcheiden. Sch will es no. Abe 
nicht der Schleier des Todes, fondern der Elöfterlich 
verhülle mir die Erde! Di, — fo wandte fie ſich zu 
Biondinen und nahm fie in ihre Arme, — Did, Du 
holde, reine Zochter der Natur, will ich noch mit dem 
Brautfchleier für den Bruder fhmüden: dann decke der | 
Nonnenſchleier mein Antlis auf ewig, und verberge 
meine ſchwere Schuld, bis ich fie reuig in Thraͤnen 
und Gebeten abgebüßt ! 


| 






u — — — 


Und ſie erfuͤllte ihren Vorſatz. Dem Feſte, das Bi— 
ondina und Ludovico vereinte, wohnte ſie noch bei, und 
war die Brautfuͤhrerin fuͤr den Bruder. — Dann nahm 
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fie Abfchied von Beiden, und barg ben Glanz ihrer 
Schönheit, ihren reichen hohen Geift in die dunkle 
Stilfe Elöfterlicher Mauern. 

Doch ſchon, als der nächfte Lenz Eeimte, und alle 
Blüthen zum himmlifchen Lichte drängten, brach auch 
die Sehnfucht ihrer Seele durch die Feffeln des Körpers, 
Der ewige Vater fandte ihr den fanften Engel der Er: 
loͤſung; fie entfchlief; und der Friede bes Jenſeits, ber 
fhon in ihree Bruft wohnte, lächelte auf den Lippen 
und in dem verklärten Auge der Sterbenden. 


13* 
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Drei Tage an den Ufern 
des Orinoko. 


Skizzirte Erzählung, frei nach dem Englifchen) 


Digitized by Googl 


Das weltgefchichtliche Schaufpiel, welches fich im Jahre 
1789 in Paris zu entwideln begann, ſich aber bald 
ganz Europa zur Schaubühne machte, hatte einen juns 
gen Schotten, Namens William, nach den Ufern der 
Seine gelodt, Er war reich, ohne Verwandte oder 
Steunde zu haben, denn er flammte nicht aus einer 
gefeglichen Ehe, fondern war der Sohn eines englifchen 
Lords und eines armen, verführten fchottifchen Mäd: 
hens, das ſich nach ihrem Fehltritt mit tieffter Neue 
und Befhämung in ländliche Einfamkeit zuruͤckzog, wo 
fie von einem fpärlichen Sahrgehalte lebte, den ihr der 
Verführer ihrer Jugend ausgefegt hatte, Hier befchäf- 
tigte fie fi) nur mit der Erziehung ihres Sohnes, wo— 
bei ihr ein alter Geiftlicher treu und hülfreich zur Seite 
fand, der früher als Miffionäe in Oft: und Weflin- 
dien geweſen war, und daher trog feines friedlichen 
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Standes und feiner ftillen religiöfen Richtung, die Welt 
auch in ihrem außerlichen Zreiben vielfach Eennen ge 
lernt, und fich in Thaten verfucht hatte. Auf eine 
ſolche Weife war William eben fo zu einem innerlich tie: 


fen, als Außerlich thatkräftigen und gewandten Juͤng⸗ 


ling herangereift. Ein glücdlicher Zufall verfchaffte ihm 


in feinem zwanzigſten Jahre einen Eleinen Dienft als 
Torftauffeher, der ihn in den Stand fegte, feine nun: 


mehr alternde Mutter zu unterftügen, Allein er follte 


diefe nicht lange genießen, denn fie ſtarb einige Jahre 


fpäter, und fein alter Freund, der Geiftfiche, folgte ihr 
wenige Monden darauf nad, Jetzo mußte fih Wil 


liam durchaus verlaffen fühlen, und des fonft fo heir 


tern, lebenskraͤftigen Sünglings fing eine duͤſtere Schwer: 
muth an fich zu bemaͤchtigen. Gewiß waren es aud) 
nod) andere Zriebe, die ſich in feinem Herzen zogen; 
‚er fühlte, daß er nicht allein bleiben folle auf der Welt, 
aber feine dürftigen Umgebungen boten nichts dar, was 
in diefer Hinficht auch nur entfernt den Träumen und 
ereignete fich ein Fall, der ihm plöglich den Weg zu taufend 
neuen Hoffnungen und Verſuchen öffnete. Sein Vater flarb 
und hatte in einem Anfall von Rene die ſchwere Schuld 
gegen den Sohn, welchen er bag ganze Leben hinducd) 
verlaffen hatte, gut zu machen gefucht, indem er ihm 


einen beträchtlichen Theil feines Vermögens vermacte 
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Dies feste William in den Stand, feinen Dienft auf: 
zugeben und ſich aufzumachen in die Welt, die er nur 
durch Erzählungen feines Lehrers Fannte, und bie fo 
wenig fie ihm ein trügerifches Bild von dem Glüde, 
welches er dafelbft zu finden hoffen dürfte, worgefpiegelt 
hatten, doc) wenigftens feiner Neu: und Wißbegier und 
manchen andern Außerlihen Wünfchen Befriedigung 
verfprachen, Er ging zuerft nach London, wo ihn je 
doch trog allen Wundern dieſer Weltſtadt die gänzliche 
Sittenverberbniß der männlichen Tugend, mit der er 
als Einzelner, Unabhängiger in Berührung kam, fo ans 
widerte, daß er nad) ſechs Monaten diefe Stadt wieder 
verließ, und eine Reife durch Frankreich und Stalien 
‚machte, Länder, die ihn fchon in feiner Jugend lebhaft 
anzogen und deren Sprache er aud von feinem Leh— 
rer erlernt hatte. In Rom machte er die Bekannt: 
haft eines jungen franzöfifhen Vicomte, Alfred, ber 
fih) vor den meiften feines Standes in jener Zeit fehr 
vortheilhaft auszeichnete, Eben. hatten bie Bewegungen 
des Jahres 1789 begonnen, und der junge Alfred er 
geiff diefe neue Nichtung feines Vaterlandes mit dem 
glühendften Enthufiasmus, So wurde auch William 
lebhaft dafür in Anfprud) genommen, und da mit je 
bem Pofttage das Intereſſe der Kämpfe wuchs, da Mi- 
rabeau's Wort mit jedem Tage mächtiger erfchalfte, da 
der Boden des entfernteften Europa’s zu zittern begann, 
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wenn feine Stimme auf der NRednerbühne ertönte: 
Eonnten es die beiden Sünglinge nicht mehr ertragen, 
fo entfernte Zufchauer diefer gewaltigen Ereigniffe zu 
fein. Sie eilten nach Paris, Alfred um thätigen An: 
theil an den Angelegenheiten feines Waterlandes zu 
nehmen, William um ſich mitten in das braufende 
Treiben diefed großartigen Schaufpield zu werfen. — 
Mir haben hier nicht die Abficht, auf dasjenige näher 
einzugehn, womit die Ereigniffe diefer Zage, deren 
Wendungen ſich jeder anders vorftellte, fo viele Hoff: 
nungen und Erwartungen täufchten oder überflügelten. 
Genug, die Monden, die Jahre verfchwanden, und 
mit Ihnen in Williams Bruft taͤglich mehr die Hoff: 
nung, daß er hier ein Zeuge erhebender und veredelnder 
Begebenheiten werden Eönne, Die Sonne des Lichts 
war in einen Blutſtrom untergetaucht, und Teuchtete 
bald als die Fadel der Furien. Die hohe Geftalt der 
Freiheit wurde von dem Ungeheuer der Willkuͤhr vers 
fhlungen, das ſich mit taufend Krallen in den Bufen 
der Menfchheit einwühlte und die Rachen des taufend: 
fahen Hauptes gegen alles Große und Würdige öffnete, 
um es mit feinem blutigen Giftſchaum zu beſudeln. — 
Schon laͤngſt wäre William in feine heimathlichen 
Berge zuruͤckgekehrt, wenn ihn nicht ein anderes Band 
mit füßfchmerzlicher Feffel gehemmt hätte; es war bie 
Liebe zu Alfreds Schwefter Eftelle, einem reizenden 
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jungen Wefen, welche erft feit einem Jahre aus dem 
Klofter, wo fie erzogen worden, in das elterlihe Haus 
zuruͤckgekehrt war. Auch fie theilte diefe Neigung, ob: 
gleich fie fie. mit jungfräulicher Scheu in der Tiefe ihs 
res Herzens verborgen hielt, wie eine Lilie die Eöftliche 
Thauperle im innerften Kelch bewahrt, William hatte 
feine Leidenſchaft nur feinem Freunde Alfred vertraut; 
der diefes Verhaͤltniß von ganzer Seele begünftigte; als 
ein fo wenig die Zeit geeignet war, Vorurtheile geltend zu 
machen, die zehn Jahre früher ganz unuͤberwindlich er: 
fhienen fein würden, fo hatte Alfred's Water gerade in 
ber Auflehnung gegen die Richtung ber Zeit eine Stel⸗ 
fung zu nehmen. gefuht, und er, der fonft milde, ver- 
föhnend, Vorurtheile gegen Wahrheiten aufopfernd ges 
wefen war, und diefe Grundfäge feinen Kindern einges 
flöge hatte, verhärtete fich jest im flarren Widerftande, 
weil die Zeit jede billige Forderung weit uͤberſchritt. So 
hatte er denn auch mit Beziehung auf William mehr: 
fach geäußert, er werde jebt, wo man alles Ehrwuͤrdige 
und Alte befudle, nie in eine andere Verbindung feiner 
Tochter willigen, als in bie mit einem Manne vom 
teinften, unbefledteften- Adel. Indeſſen mwuchfen bie 
Ereigniffe der Revolution mit jedem Tage gewaltiger 
empor; zwar fahen Millionen mit Schaubern, wohin 
fie führten, indeffen fhöpfte William doch für fein ei- 
genes Gluͤck Hoffnungen daraus, Endlich war das 
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Haupt des Koͤnigs gefallen. Bis dahin hatte der Vi⸗ 

comte, wie viele Gefahren ihn auch, obwohl er ſich 
von jeber thaͤtigen Theilnahme an den Welthaͤndeln 
zurüdhielt, bebrohten, durchaus Frankreich nicht: wer 
Laffen wollen, obgleih William in ihn drang, eine Zur 
flucht in England- aufzufuchen.. Jetzt wollte er ausm: 
bern, denn es gab Leinen König mehr, dem er feine 
Treue widmen konnte. Allein es war zu fpät, bie Ge 
fahren zu groß. Denno wollte er verſuchen, in einer 
Verkleidung zu entfommen, da es Ihm gelungen war, 
durch einen Freund einen großen Theil feines Vermoͤ⸗ 
gend nad) Amerikg zu ſchaffen. William wußte buch 
Alfred um: die Flucht. -- Er war in der höchften Angfl, 
benn in biefer Macht mußte es ſich entſcheiden, ob 
Eſtella die Seinige werben koͤnne. Er befchleß mit ihr 
und dann mit dem Vater zu ſprechen. Alfred veran 
fialtete die Zufammenkfunft, Eſtelle wer ſchon in der 
Verkleidung als Savopnedin, in welcher fie flüchten 
follte, „Ach, daß fie ware was fie fcheint, ein armes, 
bülflofes Kind der Berge," dachte William, als er das 
reizende Mädchen fah, „Sie kommen um Abfchied zu 
nehmen?” fragte fie mit beflemmter Stimme, und eine 
Thraͤne glänzte in ihrem Aug. William ergeiff ihre 
Hand, preßte fie an die Lippen und fprach mit einem 
entſchiedenen Wort: „Mein, nicht ein Verhaͤltniß zu 
trennen Eomme Ach, ſondern eins fir ewig zu Enüpfen, 
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wenn Eſtelle ſich entſchließen kann, mir dieſe Hand zu 
laſſen.“ — Sie zitterte und ſchwieg, aber ließ ihm die 
Hand; ee drückte fie, fie erwiederte den Druck ſchuͤchtern 
aber innig. Er wollte fie an fein Herz ziehen, da neigte 
fie fich hinweg und ſprach unter Thränen: „nur wenn 
mein Vater es geſtattet!“ In diefem Augenblick trat 
der Vicomte ein; ein Blick fagte ihm was gefchehen fei, 
er kam William's Worten zuvor: „Sch achte Sie, ja 
ih liebe Sie," fprach er; „allein höher achte ich das 
Heiligehum ererbter Ehre, würdiger Gefege, Wielleicht 
hätte mein freier Wille ſich ein. Abweichen erlaubt. 
Jost, da man uns alles abtrotzen will, kann ich den 
ſchimpflichen Verdacht, unwuͤrdiger Gewalt zu weichen, 
nicht auf nich laden. Leben Sie wohl, und hegen Ste 
Freundſchaft für uns, fo bitten Sie den Himmel, daß 
er unfere Flucht beſchirme.“ Der Vicomte ſprach diefe 
Worte fo ohne Leidenfchaft, fo als das beftimmte Mes: 
fultat des veiflichften Beſchluſſes, daß die Hoffnung, feis- 
nen Sinn zw wenden, vergeblich erſchien. Eftelle war 
an das Herz ihres Bruders gefunken und verbarg- ihr 
bleiches, in Thraͤnen uͤberſtroͤmendes Antlig an feiner 
Bruft, Der erfchütterte Vicomte verließ das Gemady; 
William blickte finfter zur Erde, als ftarre er allen fehde 
hen Bildern dee Hoffnung nach, welche plößlicy ein 
mermeßlichee Abgrund vor ihm: verfchlungen: hatte. 
„Lebe wohl, Eſtelle,“ fprach et endlich und ergriff ihre 
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herabhängende Hand; und jest wandte fich die Liebende: 
zu ihm und fanf an fein Herz, und ihr erſter Kuß war 
der des ewigen Abſchieds. Die Thränen der Liebe und 
der Sreundfchaft mifchten fich unnennbar ſchmerzlich und 
füß, doch der eherne, braufende Strom bes Schidfals 
waͤlzte fich zwifchen die liebenden Herzen hindurd, und 
riß fie auseinander. 


- Biele Tage ging William wie im Traum umher. 
Selbft die Blut ausfpeienden Vulkane und Erdbeben ber 
Revolution rings um ihn her weckten ihn nicht aus fei- 
nem büftern Bruͤten. Erſt die langfame aber behatı- 
liche Zeit that e8. Er öffnete die Augen und fah mit 
Schaudern, wie das Unkraut der Drachenzähne, das 
man unter bie edle Saat der Freiheit geftreut hatte, zu 
einem unabfehbaren Walde grauenhafter Giftgewaͤchſe 
emporgefchoffen war, die alles ringsum mit ihrem tödt- 
lichen Hauch verpefteten. Er fah, wie die heiligen Ge— 
falten des Rechts, der Zreue, der Unfchuld in den 
Wellen eines Blut-Deeans vergeblich nach. Hülfe und 
Rettung rangen. Da ergriff ihn ein tiefer Widerwille, 
und er befchloß Paris zu verlaffen. Es war hohe Zeit, 
denn bereit8 war auch er- verdächtig geworden, und 
hätte er nicht eine ſchnelle Warnung erhalten, fo würde 
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er, wie fo viele andere Fremde, den Tod auf dem Schaf: 
fot gefunden haben. Indeſſen gelang es ihm, nad) dem. 
Havre zu entlommen und dort auf ein fpanifches Fahr: 
zeug zu gelangen, welches nad) Vera-Cruz fegelte. Der 
Gapitain, Perez mit Namen, ber feinen tiefen Truͤb— 
finn fahe, fuchte ihn auf alle Weife zu erheitern. „Ihr 
werdet viele Landsleute in Vera-Cruz finden,” fprad) 
er zu ihm; „ein Landsmann, der mir vor ſechs Wo— 
hen auf der Höhe von Teneriffa begegnete, hatte drei= 
zehn Franzofen am Bord, die er dahin führte,” — 
„sch bin Eein Franzoſe, ich bin ein Schotte,” erwie⸗ 
derte William düfter. — „Sa, da wird Euer Weg nad) 
Haufe freilich ein Ummeg ſeyn, denn in England kann 
ih nicht landen, meil meine Gefchäfte eilig find und 
der Wind mir günftig fteht. Indeffen feyd gutes Muths, 
Amerika ift ein merkwürdiges Land, und Ihr werdet es 
nicht bereuen, dort gemwefen zu ſeyn. Sch habe jest 
Gefhäfte auf dem Ded, wenn Ihr Euch aber zerflreuen 
wollt, fo geht in meine Gajütte, und nehmt Eud ein. 
Buch, oder die neueften Zeitungen, die wir aus Frank: 
reich mitgenommen haben,’ 

William ging hinab, und nahm, ba er in der letz⸗ 
ten Zeit gar Eeine Zeitungen gelefen hatte, einige Blät: 
ter des Moniteur zur Hand, Plöglich erblaßte er, denn 
er las in der in dem neueflen Moniteur enthaltenen 
Lifte der zur Guillotine Verurtheilten die Namen bes 
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Vicomte, Alfreds und Eſtelle's. Es wurde ihm finfter 
vor den: Augen; er flarete noch einmal hin, in der zits 
ternden Hoffnung, fich getäufcht zu habenz allein ver 
geblich, fein Auge hatte nicht geirrt, was er fah, war 
entfegliche Wahrheit. So hatte er denn in einem fuͤrch⸗ 
terlichen Schlage den Freund und die Geliebte verloren, 
welche er bereinft zu beſitzen noch immer die ſtille Hoff: 
nung genähet, und durch diefe ſchwache Flamme feinem 
dunklen Daſeyn Licht gegeben hatte. Es war erlofchen, und 
das Leben lag vor ihm wie eine nachtbededte Wuͤſte. 
Die drei Monden der eimförmigften Fahrt, die er 
jeßt zu überdanern hatte, würden vielleicht die Feſtig— 
feit feines Geiſtes erfchürtert haben, wenn der wackere 
Perez fich ihm’ nicht mit fo biederer Herzlichkeit genähert 
hätte, daß er in ihm einen wahrhaften, wenn gleicy dt 
teren, mehr väterlichen Freund erwarb, Auf alle MWeife 
fuchte er ihm zu zerfireuen, und da er bemerkt hatte, 
dag William Intereſſe für die Naturwunder des ſuͤdli⸗ 
chen Amerika's zeigte, hörte er nicht auf, ihm vom die: 
fen und namentlidy von. den erhabenen Wildniffen am 


Orinoko, die er genau Fannte, zu erzählen. So feste 


fi) nach und nach in Williams Seele der Gedanke feft, 
feine Zeit und feine Geldmittel dazu zu verwenden, diefe 
Gegenden genatter zu durchforſchen. „Mer iſt dazu 
geeigneter als Du, dachte er, „dent alles das zu Ge 
bot fteht, was andere ſich mühfam zu erringen haben? 
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Dein früherer Beruf hat die Kräfte Deines Körpers 
ausgebildet und zu jeder Urt der Anftrengung geſchickt 
gemacht. Du bift des Feuergewehrs als ficherer Schüge 
Herr. Unter der Leitung Deines alten, würdigen Leh— 
rers haſt Du Die Kenntniffe in der Pflanzenkunde ges 
fummelt, die Du durch fpätere Studien und Beobach— 
tungen auf Deinen Neifen erweitert haft, Du bift alfo 
auch wenigftens in einem Theile der Wiffenfchaft nicht 
ganz unvorbereitet, Endlich, die Gefahren, die ein an— 
derer Reiſender fcheut, fürchteft Du nicht, denn das 
Leben ift Die nicht fo theuer, um es nicht an jedes Un- 
ternehmen zu fegen, das einige Ausbeute gewähren 
kann,” — Diefe Gedanken befeftigten fich mehr und 
mehr in feiner Seele, und er fand einen Eräftig heilen- 
den Troſt darin, fein Leben zu einem Beruf, der auch 
andern fruchten Eönnte, erhalten zu fehn. — — 
Eines Morgens weckte Perez feinen Freund mit den 
Worten: „Wir fehn Land! Dauert der günftige Wind 
fa fort, fo find wir um Mittag im Hafen von Vera- 
Cruz!“ William eilte aufs Verdeck. Er grüßte die 
blauen Gebirgshöhen von Vera-Cruz mit freudiger 
Rührung. „Jetzt, Perez,” rief er, „jetzt foll ein Le— 
ben der That beginnen. Aus einem Seefahrer wirft 
Du ein Landwanderer, der mich begleitet! Morgen 
ſchon verfaufft Du Dein Schiff und nimmft fünftig 


Deinen Gapitainsgehalt von mir.” — Perez hatte dies 
1. 14 
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auf ein Jahr verſprochen; doc erinnerte er William, 
nicht zu haſtig zu fern, ſondern fich erft das Klima 
und an bie Zebensweife der Suͤdamerikaner zu gemöh- 
nen, fich in die Nationaltracht -zu Eleiden, und ſowohl 
das Spanifche noch genauer zu erlernen, als auch ſich 
wenigſtens nothdürftig mit der Sprache der: Eingebor: 
nen an den Xheilen bes Drinofo, die fie zuerſt durch— 
wandern wollten, befannt zu machen. — William: ging 
alles ein, — | 
Man landete. Perez beforgte feine Gefchäfte mit 
den Kaufleuten, für die er geladen hatte, und verkaufte 
dann fein Schiff. William trieb unterdeffen das Spa: 
nifche, welches er fchon unter Weges halb erlernt hatte, und 
nahm fogleich zwei fogenannte Zambos, Männer aus 
einem der wilden am Drinofo wohnenden Stämme, 
zu Dienern, theild um die Sprache von ihnen zu erler: 
nen, theild um fie als Begleiter und Dollmetfcher mit: 
zunehmen. Mitten in diefen Studien wurde er jedoch 
durch ein Fieber, wie es in jenen Gegenden herefcht und 
Fremde zumal befällt, unterbrochen, das feinen Körper 
gewaltig erſchuͤtterte. — Der getreue Perez verließ in | 
diefer Zeit fein Kager nicht, und wurde fo fein Lebens— 
vetter, Drei Monate waren nun vergangen, Williams 
Kräfte hatten fich wieder eingefunden, feine Worberei: | 
tungen waren gefhehen, und fo machte er fich denn | 
auf den Weg. Mit Perez und feinen beiden Zambos | 
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begab er fich zuerft nach einem Landhauſe, welches auf 
einem ber Plateaur der Cordilleren reizend gelegen war, 
und das er für einige Wochen gemiethet hatte, um feine 
Gefundheit in der reinen Bergluft völlig wieberherzu: 
ftellen. Er würde vielleicht noch länger in dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Aufenthalt zugebracht haben, allein das Haus war 
‚für die heiße Jahreszeit von einer franzöfifchen Familie 
gemiethet, der er weichen mußte. Da ihm jede Be: 
tührung mit geflüchteten Franzoſen fehmerzliche Erinne: 
tungen erwecken mußte, beeilte er feine Abreife und ver: 
ließ dieſen Aufenthalt wieder, einige Zage bevor die 
neuen Bewohner eintrafen. Nach dem Reifeplan, wel: 
hen Perez gemacht hatte, fchifften fie fich nach Cumana 
ein, dort nahmen fie noch einige zuverläffige Leute und 
Fuͤhrer an, und traten dann mit einer Karawane von 
funfzehn Maulthieren den Weg über die Gebirge an, 
die fie noch von den Llanos von Cumana trennten. Als 
fie den einfamen Pfad über den Rüden dieſer Felſen— 
fette zurlidgelegt hatten, und den Rand berfelben an 
der andern Seite erreichten, lagen die unermeßlichen 
Samanen vor ihnen, die durch ihre völlige Gleichför: 
migkeit und unbegrenzte Ausdehnung den Anblic einer 
traurig monotonen Erhabenheit gewähren. Man be: 
fand fich mitten in der heißen Sahreszeit. Alle Vege— 
tation war erftorben; Eleine Afchenhäufchen zeigten die 
Stelle an, wo vorher üppige Pflanzen ber heißen Zone 
14* 
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gebtüht hatten. Der Wind regte fich nicht; nur von 
Zeit zu Zeit zog ein heißer leichter Luftſtrom über den 
Boden dahin und regte den Staub der zerfalfenien | 
Pflanzen auf, fo daß er fich in einer graulichen Wölfe 
erhob und die Neifenden überfchüttete; nur einzelne Pal⸗ 
men ragten hie und da hervor und bezeichneten das 
ehemalige Bett eines jet verfiegten Baches. Die Hitze 

detekte auf die Augen; der Pflanzenftaub, mit ſcharfen | 
und beißenden Theilen erfüllt, fiel gend auf die Haut 

und verurfachte einen empfindlichen Schmerz, — Mit 

einem inneren Schauer aber doch von erhabenen Ge— 

fühlen bewegt, betrachtete William dieſe todte Dede der 

Natur, welche ein grauendes Bild von den auögejtors 
benen Freuden feines Lebens darbot, Perez näherte 
fi ihm und fprad: „Nur Muth, Sreund! Wir wer 
den nicht ewig in dieſer Wüfte von glühender Afche 
wandern; um fo veizender wird Dir die Kühle des 
Abends in dem Gruͤn der von den Flüffen erquickten 

Landſchaften erſcheinen.“ Indeſſen erfchöpfte der Weg, 
den man zurüclegte, die ausdauerndfien Kräfte; ohne 
die mit Erfeifchungen beladenen Maulthiere wäre es un- 
moͤglich gewefen, ihn zu vollbtingen, zumal da die Seele 
oft durch vergebliche Hoffnungen niedergefchlagen wurde. 
Denn der Boden ift dort Überall mit einer harten Minde 
überdeckt, die nicht felten fo feft und glänzend wird, daß 
fie angelaufenem Stahl gleicht, und in dem glühenden | 
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Sonnenftrahl wirkliche Zurüdfpiegelung erzeugt. Auf 
diefe Art bilden fich vor dem getäufchten Auge, dem 
eine fehnfüchtige Einbildungskraft zu Hülfe Eommt, aus 
ben Wolkengeftalten des gekraͤuſelten Staubes in den 
Blendlichtern des ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahles 
und in der halbfpiegelnden Fläche des Bodens Erfchei- 
nungen, die der Fata Morgana gleichen. Man glaubt 
flüffige Springſaͤulen Eühlee Waffer vor fich auffteigen 
zu fehn; hohe Bäume woͤlben ihre fchattigen Kronen, 
ganze Haine wachfen aus der Ebene auf, Der Wanz 
derer eilt angeſtrengteren Schrittes diefen erfehnten Punk: 
ten ber Raſt und der Erquidung zu, doch wehe, es er⸗ 
hebt fich ein glühender Windzug, und alle jene Herr: 
lichkeiten find plößlich verfchwunden! — Die Strahlen 
der Sonne prallen mit verboppelter Kraft von dem glän- 
senden Boden zuruͤck; die Lüfte werden fo ducchglüht, 
daß fie dem Strom, der aus dee Mündung eines Hoch- 
ofens dringt, gleichen; jest ift auch nicht ein bürftiger 
Palmenftamm mehr zu erfehn, auf ber unterſchieds⸗ 
(ofen Ebene. 

Da endlich erblidt man am Horizont einen dunk⸗ 
len Streifen, der feine Geftalt nicht verändert, Die 
matten Blicke der Eingebornen glänzen voll Hoffnung 
und Freude, denn fie erkennen, daß es ein Gebüfch ift, 
wo fie ein Eühles Nachtlager zu finden hoffen dürfen. 
Die erfchöpften Kräfte beleben fich wieder an diefer Aus: 
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ficht; felbft die Maulthiere erkennen durch ihren Inſtinkt 
die nahende Erlöfung, denn fie ftreden die Köpfe weit 
vor und faugen mit geöffneten Nüftern die Lüfte ein, 
welche von dort her herüberwehen, und mit feuchten 
Dünften erfüllt find, die den verdorrenden Gaumen 
wohlthuend berühren. — — Nach einer halben Stunde 
erhoben die Zambos einen Freudenruf. William fragte 
was es gebe; fiezeigten ihm ein einzelnes grünes Haͤlm⸗ 
chen, welches fo kuͤmmerlich war, daß ohne die fehärfite 
Beobachtung kein Auge es entdeckt haben würde; den: 
noch war es ein ficheres Zeichen, daf der Boden wie- 
der nährende Kräfte habe. Bald fproßten auch der 
Halme mehr; nach: wenigen taufend Schritten fchim- 
merte es fchon leicht grünlich an manchen Stellen des 
Bodens; ein kleiner Strauch wurde fichtbar; jest fah 
man einen wiefenähnlichen Streifen; nun fproßten aud) 
fchon andere würzige Kräuter; endlich nach zwei Stun: 
den erreichte man ein dunkles, halbkreisfoͤrmiges Ge: 
büfch, daffelbe was man ſchon lange.am fernen Hori— 
zont entdeckt hatte, 

William war zwar nicht völlig erfchöpft, aber fo 
durchglüht, daß ihm die Haut von dem Sonnenbrande 
gefprungen war; während daher Perez mit den Zam: 
bos und andern Begleitern die Maulthiere befeftigten 
und die nöthigen Vorkehrungen zur Nachtlagerftatt tra: 
fen, ging er von der innen Gluth getrieben inſtinkt— | 
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artig dem dichtern Schatten des Gebüfches nach. Ploͤtz⸗ 
lich entdedte er, und wurde dabei wie von einem elef- 
teifhen Freudenfchlage durchzudt, hinter Dunflem Ge: 
büfch einen Eleinen Teich, deffen Grund aus hellem 
Kies beftand. Die reizendften Marmorbäder des Dri- 
ents hätten ihn nicht fo locken Eönnen, wie der Anblick 
diefes Fühlen Wethers; mit wilder Haft drängte er fich 
duch die Gebüfche, warf die Kleider ab und tauchte fich 
in die Wellen. Einige Augenblicke genoß er einer un= 
befchreiblihen Erquidung. Ploͤtzlich aber fühlte er ei 
nen Schlag, der ihm von den Ferfen die Knie herauf 
über den Rüden durch alle Gelenke und Muskeln zudte. 
Unwillkuͤhrlich thater einen lauten Schrei und taumelte zu: 
ruͤck. Ein zweiter ſtaͤrkerer Schlag traf fein Knie, als 
ob eine matte Kugel dagegen ſchluͤge. — Er ruft laut 
um Hülfe, von dem Schaubder unbekannter Schredniffe 
erfüllt will er flüchten, doch die zuckenden Schläge wie: 
derholen ſich und betäuben und lähmen ihn. Da fühlt 
ee fich wie von feuchten Schlingen umftridt und wirk- 
li fieht er mit erflarrendem Grauſen eine ſchwarz⸗ 
blaue Schlange fi) um feine Glieder winden. 

Ein Entfegen ergreift ihn bei dieſem Anblid; fein 
Auge verdunkelt fih, er glaubt fi) von einer Niefen- 
ſchlange umtingelt, von der er nur ben Kopf und die 
oberen Theile des Leibes fieht, während ſich ber Ueber: 
reft noch in der Tiefe des Gemwäffers verbirgt. Bei 
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den zuckenden Schlägen, die er empfindet, mwähnt er, 
es fei die Gewalt der Umfchlingungen, welche feine Ge: 
beine zermalme, Mehr dunkler Naturtrieb und Angjt 
der Verzweiflung als eigne Willenskraft treiben ihn an, 
mit außerfter letzter Anſtrengung dem Ufer zuzueilen und 
nad) Hülfe zu rufen, Sein ftöhnender Angftruf dringt 
durch das Gebüfch, in welchem Perez und die Diener 
beim Gepaͤck befchäftigt find. Vertraut mit den man 
cherlei Gefahren, welche dem Neuling in biefen Land— 
fchaften begegnen Eönnen, greifen alle fogleidy nach den 
nächften Waffen, und fpringen, ohne fich zu befinnen, 
duch das Didigt der Stimme Williams nah, Sie 
erbliden ihn mit Naden und Armen aus dem Waſſer 
hervorragend, aber eben im Begriff, bewußtlos nieder: 
zuſinken. Schnell wirft einer ber Zambos feinen Laffo, 
eine Art von Fangfchlinge, deren fich diefe Völker zur 
Jagd, und um ſich einander auf den fteilen Gebirgshoͤ⸗ 
hen von Feld zu Fels zu helfen, bedienen, nach William 
aus, und fo alüdlih, daß man ihn ‚fogleih ans 
Ufer ziehen Fann. Bei diefer Bewegung und dem Ans 
blick ſo vieler Menfchen läßt das Thier, gefcheucht, feine 
Beute los, vingelt ſich ab, und fchießt in einem Bogen- 
fprung in den See zuruͤck. Ä 

As William erwachte (denn das Graufen hatte ihm 
auf einige Augenblide die Befinnung geraubt) fand er 
ih auf dem fehattigen Mafen liegen, umgeben von 
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Merez und feinen getreuen Zambos., Obwohl feine Be: 
finnung zuruͤckgekehrt war, fo empfand er doch einen 
heftigen Schmerz und eine folche Lähmung in feinen 
Sliedern, zumal in den Füßen, daß ihm Eein Zweifel 
bleiben Eonnte, ob dieſer Zuftand des Schreckens, in 
dem er ſich befunden hatte, auf einen wirklichen Wor- 
fall gegelindet fey oder nicht. „Du warft in einer 
großen Gefahr,” ſprach Perez mit dem Zone der Theil: 
nahme und des fanften Vorwurfs; „aber weshalb ent: 
fernteft Du Dich au von Deinen Freunden? Ein 
Bitteraal, und zwar einer der größten und ftärkften die 
ich jemals gefehen, hatte Dich. umſtrickt; "und wären 
wie nicht zum Gluͤck noch fo zeitig gefommen, daß wir ihn 
- binderten die Ringe um Deine Bruft zu fihlagen, fo 
hätteft Du Deine Unvorfichtigkeit mit dem Leben büßen 
müffen. “ Ä Ä 
Indeſſen waren Schred und Folgen bedeutend ge: 
nug gewefen, denn außer dem Entfegen, welches Wil: 
liam empfunden, waren auch feine Glieder fo gelähmt 
und fein Körper fo erfchöpft, daß er weder gehen noch 
ftehen, ja felbft fich nicht auf einem Maulthier erhal: 
ten konnte. Man mußte baher in biefem Eühlen Ge: 
büfch zwei volle Tage vaften; da erft fand William feine 
Kräfte wieder, und fühlte ſich im Stande, den Weg forte 
zufegen, Es mar jest nicht mehr jene fehredenvolle 
Wanderung durch eine Aſchenwuͤſte, ſondern die Land⸗ 
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fhaft wurde gruͤn und zeigte fich bald hügeligt, bald 
von Gebüfchen und Elaren Bächen ducchfchnitten. Hie 
und da gewahrte man einzelne Gehöfte, welche den 
Befigern der großen Lamas Heerden zugehörtenz fie wa— 
ven meift an hohe Palmenftämme gelehnt, und neben 
Quellen erbaut, welche aus dem Dunkel reich tragen: 
der Brombeerfträucher hervorfprubelten, ſich aber dann 
wieder bald im Sande verloren. DieKaramane näherte fich 
jest den grümen Höhen, welche den Rio-Pao begleiten, 
und fich an feinen Ufern bin bis zum Orinoko erſtrek—⸗ 
fen. Bon hier an war die Landſchaft ftets mit einem 
fammetnen Teppich des fchönften Wieſengruͤns, mit 
fchattigen Gebuͤſchen und hohen Bäumen bededt. — 
In Williams Bruft Eehrte das Gefühl einer Gluͤckſe⸗ 
ligfeit ein, wie nur ber reine Genuß der Natur fie zu 
gewähren vermag; daß feine Gedanken dabei den Cha- 
rakter einer fanften Schwermuth annahmen, darf nie 
mand verwundern, aber ed war jene Wehmuth, die 
gern bei dem Gegenftand ihres Schmerzes weilt, und 
fih in der Befchäftigung mit demfelben täglich mehr 
der inneren Geneſung entgegenführt. | 
est hatte man den Orinoko felbft erreicht. Die 
Maulthiere waren nicht mehr zu gebrauchen, weil 
man die Fahrt nun zu MWaffer machen mußte. In 
einem Nachen ließ man fih nad Muitaca überfegen, 
und dort miethete Perez ein größeres Fahrzeug, um den 
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Strom eine Strede weiter aufwärts zu fahren, mo 
fine Ufer weniger bewohnt find, und daher die Wild— 
heit der Natur dem Reifenden eine reichere Ausbeute giebt. 
Noch war dies möglich, obwohl die Außerfte Zeit, wo es 
gefchehen Eonnte, denn die heiße Periode des Jahres 
nahete ihrem Ende, und man erwartete daher die Ne: 
genzeit, wo der Steom fo anfchwillt, daß es unmöglic) 
it, gegen feinen Andrang zu Fampfen. Diefe Fahrt 
dauerte mehrere Wochen, und William lernte dabei 
Sitten und Sprache der Eingebornen genauer Eennen, 
indem man, um bie großen Unfoften des Unternehmens 
zum heil zu deden, einen Vorrath von Fabrikwaaren 
eingekauft hatte, die man an den verfchiedenen bewohn⸗ 
ten Punkten des Ufers gegen andere Bebürfniffe, de: 
ren man felbft benöthigt war, und zum Theil auch ges 
gen baares Geld austaufchte. Die Naturfchaufpiele 
auf diefer Fahrt waren Außerft mannigfaltig., Obwohl 
jest am Schluß der heißen Jahreszeit die Waffer am 
feichteften waren, fo bildete der Strom doch oft einen 
unermeßlichen See, der nur durch blinkende Felfenplat- 
ten, von denen der glühende Strahl der Sonne zurüd: 
prallte, hie und da unterbrochen wurde. Dichte Wal: 
dungen zogen fih am Ufer hin, oft mit fo verwachfe: 
nem Geſtruͤpp, daß es nur mit der Art in der Hand 
möglich gewefen wäre, fich eine Bahn zu brechen. Won 
Zeit zu Zeit erblickte man jedoch burchgebrochene Stellen 
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und eine Art von Fußfteigen; dies waren die Punkte, 
welche den größern Naubthieren diefer Wälder zu Aus: 
gängen gegen ben Strom dienten, um ihren Durſt zu 
Löfchen, ober ihn zu durchſchwimmen, um ber Beute 
am jenfeitigen Ufer nachzugehen. An beiden Ufern las 
gerten ungeheure Krofodilfe, oft in unüberfehlicher An: 
zahl, unbeweglic im Uferfande ausgeftredt. William 
fragte, ob fie den Eingebornen fehr gefährlich feien. 
‚Allerdings, erwiederte Perez, „und fobald fie ein. 
mal Menfchenfleich gekoftet haben, wird ihnen dies der 
liebfte Fraß, dem fie mit fürchterlicher Begierde nachges 
ben. Um meiften haben daher die Dörfer davon zu 
leiden, welche in der Megenzeit den Ueberſchwemmun— 
gen des Stroms ausgefest find. In dieſe brechen die 
Ungeheuer alddann in ganzen Schaaren ein, veißen oft 
die leichtgebauten Häufer nieder, indem fie die Pfoften 
mit ihrem gewaltigen Gebiß durchnagen, und fuchen 
dann unter den Trümmern bie Bewohner auf, und ver: 
fhlingen fie in wenigen ungefchlachten Biffen. Die 
Gewalt der Kiefern der Krokodille ift fo flark, daß 
fie einem Büffel oder einem Maulthiere mit eins den 
Schenkel abzureißen vermögen, wobei fie den flarken 
Roͤhrknochen gleich einem dünnen Stäbchen zermalmen. 
Sndeffen find Menfchen doch nur ihre feltnere Beute, 
und fo ernähren fie fich denn auch von den Fiſchen und 
den Thieren des Waldes. Bon biefen fürchten fie Fei- 
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nes, felbft nicht die reißende Tigerart den Jaguar, der 
oft fuͤrchterliche aber vergebliche Kaͤmpfe mit ihnen zu 
beſtehen hat.“ — — 





Eines Tages erblickte man am ſpaͤteren Nachmittag 
mitten im Strom einen hervorragenden Granitfelſen, 
auf welchem ein ungeheurer Baum von der Gattung, 
welche die Eingebornen Manguar nennen, ſtand, deſſen 
breite zahlloſe Zweige in horizontaler Richtung vom 
Stamm abwaͤrts getrieben den ganzen Felſen beſchatte— 
ten und ſie an einigen Stellen noch uͤber denſelben hin— 
aus gegen den Waſſerſpiegel zu ſenkten. William hatte 
Luft, dieſen Fels zu beſteigen. Er hatte, von den In= 
ſekten gequält, die legte Nacht faft gar nicht gefchlafen. 
In den Zweigen biefes Baumes ließ fich die lederne 
Hangematte, der fogenannte Hamac, vortrefflich bes 
feftigen, und fo hoch, daß die Musquito's und andere 
Inſekten, die fich immer nur big zu einer gewiffen Hoͤ—⸗ 
he über den Boden erheben, fie nicht erreichen Eonnten. 
Dort wollte er in der fühlen grünen Laube beim fanften 
Murmeln des Stromes eine Eöftlihe Nacht zubringen. 
Perez billigte feinen Plan, feste ihn mit dem Fahrzeuge 
auf den Felfen aus, ließ ihm den Hamac durch zwei 
Zambos, die fehnell in den Gipfel des Baumes Eletter- 
ten, befeftigen, und fchiffte dann zuruͤck an das fünf 
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hundert Schritt entfernte Ufer, um dort Anker zu wer— 
fen, und dann auf die Jagd nach wilden Geflügel zu 
gehn, deſſen man bedurfte, da die Vorräthe, die man 
befaß, auszugehen anfıngen. 

William ftand betrachtend und mehr und mehr er- 
ftaunend unter dem grünen Laubgewoͤlbe, das fich fo 
wunderbar über ihm ausbreitete. Er gewahrte, daß der 
Stamm bis zu den unterften Zweigen, bie er trieb, ge- 
gen dreißig Fuß hoch glatt emporftieg, er würde daher 
fein Lager in den grünen Wipfeln gar nicht haben er: 
reichen koͤnnen, wenn die aufmerffamen Zambos nicht 
ein Seil um den unterften Aft gebunden hätten, mit 
deffen Hülfe er fich Teicht hinaufarbeiten Eonnte. Er 
that es, und befichtigte, von Aſt zu Aft weiter fteigend, 
fein neues Schlafgemach. Es war fo fchattig und Eühl, 
daß es ein indifcher Fürft nicht beffer hätte wuͤnſchen 
koͤnnen; wenige Zweigftufen höher hinauf hatte Wiliam 
die fchönfte Ausficht, denn hier war eine breite Deff: 
nung im Laube, und er konnte auf einem weit her: 
vorragenden Zweige Platz nehmen, der ihm den freien 
Ueberbli des Stroms und feiner Ufer verfchaffte. Nach 
dem füdlichen Ufer hin ftreifte da8 Auge Über ein wo— 
gendes Meer von Wäldern und Gebüfchen, die fich un: 
abfehbar meit erſtreckten, und nur durch eine Hügelreihe, 
die fih am Horizont erhob, begränzt wurden; auf der 
andern Seite fah man die prachtige Mündung des Rio 
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Capanaparo, eines Nebenfluſſes des Orinoko, der fich 
bier mit diefem vereinigte. Un diefer Stelle erhob fich 
eine quabderartig gethuͤrmte Sranitmaffe, auf deren Gipfel, 
gleich einem prächtigen Helmbuſch, ein Dam ber ftolze: 
ften Palmen und Manguars die ſchwankenden Wöl- 
bungen wiegt. Dem Strich des Meeres folgend fah 
das Auge über die endlofe Wafferfläche, und die zahl: 
loſen Granitklippen hin, die der, auf welcher William 
feinen Ruheſitz genommen hatte, oft ganz ähnlich wa— 
ren, indem bie uͤppige Natur überall wo fie Raum fand, 
einen fo reihen Baumwuchs emportrieb. Unter ihm 
murmelte der Strom und brach feine Wellen gegen den 
geanitnen Zelfendamm, fo daß fie breit ſchaͤumend wei: 
ter zogen, Dieſes großartige Gemählde war fortwaͤh— 
rend belebt. Nah über der Erde wirbelten dichte Schwärme 
von teopifchen Inſekten, deven Gefumfe ſich mit dem 
eintönigen Rauſchen der Wellen vermifchte; hoch in den 
Lüften wiegten fi) Schaaren großer Vögel, Papagaien, 
Reiher, wilde Schwäne, die theils in breiten, dunfeln 
Geſchwadern quer über den Strom zogen, theils in wei: 
ten Ringen einzeln Ereiften, um ihre Beute im Waſſer 
zu erfpähen, oder ihre Nefter zu fuchen. — Die Sonne 
ſenkte fich jest allmählig tiefer gegen den Horizont, und 
die Atmofphäre verhüllte ſich mit grauen, nebelartigen 
Dünften, die die Vorboten der Negenzeit find, Im 
fragen Strahl der Sonne nahmen diefe aber einen 
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purpurnen oder violetten Schimmer an, und verbreite⸗ 
ten einen zauberiſchen Duft uͤber die Landſchaft. Das 
großartige Schauſpiel ließ William ſogar feine Muͤdig⸗ 
keit vergeſſen, und entfernte den Schlaf von ſeinem 
entkraͤfteten Körper. In eine ſuͤß ſchwermuͤthige Wol: 
luſt verſenkt ſaß er auf den leicht wiegenden Zweigen, 
und ſeine Seele vertiefte ſich in den Bildern der Ver— 
gangenheit. Die Sonne ſank hinter die Waͤlder; die 
Atmoſphaͤre wurde dunſtiger, es ſchwebte wie leichte 
graue Schleier durch die Luͤfte. Bon Zeit zu Zeit hörte 
er in der Ferne ein dumpfes Murmeln, das aus der 
Ziefe der ringsum verbreiteten Urwälder zu dringen 
fhien, Er horchte auf. Bald wurde das fchauerliche 
Gemurmel lauter, und lief, wie das Echo des Donners 
im Gebirg, rings am Horizont um. Plöglich zuckt ein 
Blitz durch die Lüfte, und einen Augenblid lang ift die 
ganze Landfchaft wie mit ſchwefligem Licht überftrahtt. 
Ein Gewitter! Ein Gewitter, die majeflätifchfte Erſchei— 
nung der Natur ſchon in unfern Gegenden, vollends aber 
zwiſchen den Wendefreifen, wo alle Naturkräfte ing gigan— 
tifche wachfen, und ihr Ringen dem Kampf der alten Tita⸗ 
nen, dem gährenden Braufen und Arbeiten des Chaos 
gleicht! Wenige Sekunden nad) dem Blis tönte es vom füd- 
lihen Horizont her wie ein dumpfer Kanonenfchuß, ein, 
zwei, drei Mal! Dann erwachten alle Echoſtimmen 
der Wälder und Hügel, und rings Über die weite Fläche 
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hin lief ein fehauerliches Rollen, das von Sekunde zu 
Sekunde wuchs. Der Strom mogte finfter zu Williams 
Fuͤßen hin, die Mebeldünfte brauten fich zu dichten 
Wolken zufammen; von Süden her zog e8 fchwefelgrau, 
wæetterſchwer heran, wie ein langfam heraufwachfendes, 
fi über die Erde hinwälzendes Gebirg. William war 
Im höchften Grade aufgeregt; er Eonnte fidy nicht ber: 
gen, daß, fo großartig das ſich vor ihm bereitende 
Schaufpiel auch war, und ihn mit Staunen erfüllte, 
doch auch zugleich ein unheimlicher Schauer ſich in feine 
Bruft fchlich, und er fich wie verloren in diefer Einſam⸗ 
feit mitten in dem Kampf der Elemente, der fich zu 
‚ entwickeln begann, fühlte. Das Rollen des Donners 
verftummte von Zeit zu Zeit, und begann dann nad) 
einigen Minuten wieder und jedesmal flärker. Inden 
Zwiſchenraͤumen herrfchte jene beflemmende Stille, die 
allen Gewittern vorangeht, und hier nur durch einzelne 
Laute, wie das gellende Auffchreien einer Affenfchaar 
oder das meitfchalfende Gebrülf eines Jaguars aus den 
Urmältern herliber unterbrochen wurde. Die Vögel jo: 
gen mit geſenktem Flug ftil über die Wafferfläche hin; 
Sifche fchnellten ſich empor; hier und da erhoben einzelne 
Krokodille den fcheußlichen- Kopf aus der Fluth und 
fperrten den Rachen gähnend auf, um Luft zu fihöpfen: 
So wie aber der Donner ſich von neuem hören ließ, 
‚ tauchten fie erſchreckt vafch wieder unter. 
I 15 
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Die Abenddaͤmmerung vereinigte fich mit dem Dun: 
kel des Gewitters, und bald hüllte fich alles ringsum: 
her in Nacht. William verzehrte die AbendEoft, die 
er ſich mit anf fein Lager genommen hatte, aber ließ 
zur Vorſicht noch einen Theil übrig, ber ihm zum Fruͤh— 
ſtuͤck dienen follte, falls die Gefährten ihn morgen nicht 
zeitig genug abholen follten. Einige große Regentropfen 
fieten, doch fchien das Gewitter in diefer Beziehung 


nicht recht zum Ausbruch zu fommen, fondern begnügte 


fi mit dem unaufhörlichen Getöfe des Donners und 
einzelnen gewaltigen Bligen, die auf Augenblide alles 
erhellten, Doch hatten fich ſchwere, erftidende Dünfte 
fo dicht über dee Waſſerflaͤche gelagert, _baß man felbft 
dann nicht mehr die Ufer wahrnahm, fondern nur in 
ein ziehendes, nebliges Gewoge hineinblidte, das vom 
Blig erleuchtet, einen über Feuer hinwegziehenden, glaͤn— 
zenden Rauch gli, — 

Allmaͤhlig fühlte William jest feine Ermüdung, und 
flieg daher von feinem freien Sitze in die bunfle Laub: 
mwölbung zuruͤck, wo fein Hamaching. In diefen ftredte 
er fich nieder, bededite fich mit feinem Mantel, und fah 
nun der Erquidung des Schlafes entgegen. Der Strom 
raufchte unter ihm hin, der Donner murmelte bald fer: 


ner bald näher; die Blätter in den Zweigen flüfterten 


vom leichten Luftzuge bewegt, Durch dieſe eintönige 
Muſik eingemwiegt, ſank er bald in Schlaf, und vergaf 
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fo der Beforgniffe, die feine Lage ihm allerdings machen 
konnte, falls das Gewitter anhielt. — 

Wie lange er gefchlafen haben mochte, mußte er 
nicht. Ploͤtzlich aber ſchreckte er von einem furchtbaren 
Getöfe geweckt empor, und wollte, da er nicht fogleich 
das Bemwußtfeyn feiner Lage hatte, vafch auffpringen. 
Er flieg mit dem Kopf gegen den flarken Aft, an wel: 
hen das obere Ende des Hamacs geknüpft war, und 
taumelte mit einem fohmerzlihen Zuden und indem er 
die Hand gegen bie getroffene Stelle der Stirn legte, 
zuruͤck. Durch diefen ſchmerzenden Schlag war er in- 
deſſen völlig aus feinem tiefen Schlafe gewedt, und 
entfann fi nun wo er ſey. Das Getöfe, das ihn 
aus dem Schlaf geſchreckt hatte, war ein gewaltiger 
Donnerfchlag gemwefen, der dicht über feinem Haupt 
krachte. Gleich darauf hörte er e8 zifchen und faufen 
um fich ber, als ob ſich ein Waſſerfall von oben herab 
durch den Baum ſtuͤrze, und ehe eine Minute verging, 
drangen die Ströme des Gewitterregens mit vollfter 
Heftigkeit durch das dichte Laubdach Über ihm und tie: 
felten auf ihn herab. Faſt fo vafch als Hätte er ſich in 
einen Bach geftürzt, war William bis auf die Haut 
durchnäßt, und fein lederner Hamac weichte fo aufund 
dehnte ſich fo, daß er fich faft ganz über ihm zufam- 
menzog, und William wie in einen naffen Schlauch 


eingenäht war, Das Peinfiche diefer Lage konnte er 
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nicht laͤnger ertragen; er arbeitete ſich daher aus ſeinem 
Gefaͤngniß empor, ergriff den Zweig uͤber ihm, und 
ſchwang ſich hinauf. Es war ſo finſter um ihn her, 
daß er nicht die naͤchſten Gegenſtaͤnde unterſcheiden 
konnte, ſondern ſich nur durch Fuͤhlen zurecht fand. 
Indeſſen boden ihm die breiten Aeſte einen leidlichen 
Sitz; er ſchlang den Arm um einen Aſt, und um nicht 
herab zu ſtuͤrzen, band er ſich mit ſeinem Schnupftuch 
daran feſt. — Es war eine wuͤſte, ſchauerliche Lage, in 
ber er ſich befand. Auf Tagereiſen weit Feine Wohn: 
ftätte; die einzigen menfchlichen ihm befreundeten We⸗ 
ſen durch einen breiten Strom von ihm getrennt, der 
bei einem ſolchen Unwetter mit ihrem gebrechlichen Fahr— 
zeuge gar nicht zu beſchiffen war. Sonſt nur die oͤde 
Wildniß um ihn her, zwar bevoͤlkert mit tauſend von 
Geſchoͤpfen, unter denen ſich aber fo viele beutegierige, 
blutdürftige befanden, daß das Bewußtſeyn ihrer Nähe 
das Graufen der völligften Einſamkeit nur echöhen mußte. 
Und nur zu oft wurde William an diefe unheimlicyen 
Nachbarn erinnert durch den fchauerlichen Laut eines 
aufbruͤllenden Jaguars oder das raufchende Auftauchen 
eines Krofodills, das fich mitten in dem Gebrauſe des 
Regens und des Stromes vernehmen ließ. Seine Be— 
ſorgniſſe wuchſen mit jeder Minute, weil ihm mit je— 
dem Augenblick des fortdauernden Ungewitters die Un— 
moͤglichkeit klarer wurde, daß ſeine Freunde ihn aus ſei⸗ 
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nem Selfengefängniß zu erlöfen vermoͤchten. Allmaͤh— 
ig fing auch die Naͤſſe an ihm befchwerlich zu fallen, 
denn ber Negen hatte fich endlich auch durch die dichtes 
fen Stellen des Laubgemölbes Bahn gemacht und fchoß 
nun in gewaltigen Strömen herab, Bald war es Faum 
noch ein Unterfchied, ob William in feinem aufgemweich- 
ten, halb mit MWaffer gefüllten Hamac, oder in dem 
naffen Bette des Stromes felbft lag. Er zitterte vor 
Kälte wie im Fieberfroftz feine Stimmung mar nicht 
geeignet, dieſe Eörperliche Empfindung zu befiegen, _ So 
hatte Die Nacht eine endlofe Dauer für ihn, und er fehnte 
mit fteigender Angft den Morgen heran, Endlich begann 
8 ein wenig zu daͤmmern, fo daß er zwifchen den Laub⸗ 
Öffnungen des Baumes das Durchſchimmern der Luft, 
wenn auch nur noch unbeſtimmt und unficher, zu erken⸗ 
nen vermochte. In dieſem fehauerlichen Halbdunkel, 
wo ihm alle Formen verfchwimmend und viefig erſchie⸗ 
nen, fah er zwei leuchtende Punkte, . die fich hin und 
her bewegten. Bald erkannte er, daß es bie bligenden . 
Augen irgend eines Thieres waren, welches auf einem 
der benachbarten Zweige ſaß. Er ſchreckte zuſammen 
uͤber dieſen grabesſtillen unheimlichen Nachbar, denn er 
wußte nicht war es ein Vogel, vielleicht ein Geier, oder 
irgend ein anderes Raubthier, das mit der Gewandtheit 
des Kagengefchlehtd an dem glatten Stamm hinauf 
geklimmt war. Da rauſchte es plöglich unter ihm, und 
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zugleic) hörte er das Aufbrülfen eines Tiegers oder 
Jaguars, der durch den Strom geſchwommen war, fich 
unten auf der Felsplatte fchnaubend das naffe Fell ab: 
fchüttelte, und bald brüflend bald heufend den Baum 
umkreiſte, auf welchem feine raubgierige Witterung ihn 
eine Beute entdeden lief. William erflarrte faft in 
plöglicher Lähmung des Schredend, als er dieſe neue 
Gefahr erkannte; auch das unfichtbare Thier in feiner 
Nachbarſchaft mußte den Feind zu fürchten Haben, Denn 
an dem plöglichen Verfchwinden der beiden hellen Au: 
genfterne, die wie erlöfchende Funken in der Dunfelheit 
verflogen, konnte man wahrnehmen, daB e8 eiligjt in 
einen ficherern Verſteck entfchlüpft war, Indeſſen that 
der Tiger unten einige gewaltfame Sprünge, durch die 
er endlich einen der Überhängenden Zweige erreicht ha: 
ben mußte, denn fie beugten ſich knickend und raufchend 
unter feiner Laſt, und man hörte wie er fich im das 
Laub Hinauffhmwang und fic hierauf von Aft zu Aft 
weiter kämpfte. Sehen Eonnte William das Unthier, 
welches ihm Verderben drohte, nicht, doch hatte er es 
zu deutlih an dem Gebrüll ala einen Jaguar erkannt, 
um auch nur einen Augenblid daran zweifeln zu Eins 
nen. So fah er denn feinen gräßlichen Tod in tiefer | 
Einfamkeit der Wüfte, fern von feinen Freunden, die, 
vielleicht nie wieder eine Spur von ihm auffanden, ums; 
erreichbar weit von den aefitteten bewohnten Zonen 
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der Erde, vor Augen. Diefer Gedanke hatte etwas 
töbtlich laͤhmendes für die Kraft feines Geiftes; das Le- 
ben hatte zwar wenig Reize für ihn, allein er fühlte 
doch, daß es zu Thaten beftimmt fey und daß ber letzte 
Werth deffelben in unwuͤrdiger Spurlofigkeit verſchwinde, 
wenn er es fo unter ber zermalmenben Hand bes roheften 
Zufalls aushauchen follte. Doch es fchien unwiderruflich 
befchloffen; denn immer näher kaͤmpfte fic) das Ungethüm - 
durch raufchendes Laub und Enidende und brechende 
Zweige heranz da plöglich Erachte ein ftärkerer Aft, die 
Blätter raufchten laut auf, und man hörte einen Kör: 
per dumpf fallen, und ploͤtzlich war alles todtenftill. 
William laufchte vorgebeugt in banger Beklemmungz 
die Stille, welche nur durch den raufchenden Regen 
unterbrochen wurde, erhöhte das Grauen noch, weil er 
nun nicht mehr mußte ob die Gefahr vorüber ſey, ober 
das Werderben nur dicht an feiner Seite fchlummere, 
um unvermuthet neu auf ihn einzubrechen. — In bie: 
fer, jede Secunde, jeden Pulsfchlag zählenden Span: 
nung beachte er jeßt den Ueberreft der Nacht hin. 
Endlich wich fie, und mit ihr ließ auch die Heftig- 
keit. des Regens nad. Etwa eine Stunde war ver: 
gangen da wurde ed fo heil, dag William fich wieder 
in feinem Aufenthalte zu orientiven vermochte. Er 
fühlte wie fehr Näße und Angft der Nacht feine Kräfte 
erichöpft hatten. Nur mit großer Mühe vermochte er 
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e8, fich auf den freien Sitz im Gipfel des Baumes hin- 


aufzuarbeiten, von welchem er eine Weberficht der Ge: 


gend hatte. Doc, welch ein entmuthigendes Schaufpiel 
bot fich feinen Augen dar! Go weit er fpähte waren 
feine Ufer zu erkennen; er erblidte nichts als ein wol: 
figes wogiges Mebelmeer, und felbft den Strom, den 
er zu feinen Füßen rauſchen hörte, konnte er nicht fes 
hen. Wie follten jest feine Freunde ihn auf dem ein- 
zelnen Punkte aufzufinden vermögen, felbft wenn fie es 
möglich machten, der Gewalt des Stromes und des 
Ungemwitterd zu trogen? Jede Hoffnung entfank ihm; 
er fah, daß er das Maaß der Schreden noch nicht er: 
fchöpft hatte, daß es fich auf eine Weife fteigern Eonnte, 
die er ſich nicht näher auszumalen wagte, Diefe Muth: 
kofigkeit mußte ſich durch feinen erfchöpften Köeperzu: 
ftand fteigern; er fühlte heftigen Hunger, und eilte da: 
her den Vorrath der Speifen aufzufuchen, die er von 
feiner geſtrigen AbendEoft durch ein dunkles Vorgefühl 
geleitet, für heute aufbewahrt hatte, Allein das Mais: 
brod welches er bei fich führte, war durch den heftigen 
Megen fo aufgeweicht, daß man es faft aufgelöft nen: 
nen mußte, und das Fleiſch, ein Stüd wilden Geflü- 
geld faft faulig geworden. Nur die Flafche mit Arrac 
hatte fich unverdorben erhalten, und wurde jetzt zu ei: 
nem unfchägbaren Mittel der Stärkung für William, 
er warf jedoch auch die Speifen nicht leichtfinnig weg, 
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ſondern genoß einige Biffen davon und hob das Uebrige 
ſorgfaͤltig auf. 

Seine erfte Sorge war jegt, fich einen bequemeren 
Sitz aufzufuchen, denn in den Hamac Eonnte er uns 
möglich zuruͤkkt. Zum Gluͤck fand er noch einen troden 
gebliebenen Raum, nahe an den erften Zweigen, welche 
der Stamm trieb, indem fich hier zwei Aeſte von ber 
Stärke eines Mannes fo abzweigten, daß ihe unteres 
Ende ein dichtes Dach bildet, Durch die genoffene 
Speife und die mehr und mehr zuruͤckkehrende Helle des 
Tages einigermaßen ermuthigt, dachte William darauf, 
fih auch ein Vertheidigungsmittel, womit er einen Feind 
wenn ‚nicht befiegen, doch wenigſtens verfcheuchen Eonnte, 
zu verfchaffen. Er hatte ein ziemlich. großes Zafchen- 
meffer bei fich, mit welchem er einen jungen Zweig ab- 
[hnitt, den er an dem einen Ende fcharf zufpigte, am 
andren einen etwa eine halbe Fauſt flarfen Kopf ftehen 
ließ, fo daß er die Waffe als Speer und als Keule zu: 
gleich gebrauchen Eonnte, Weber diefe Befchäftigung 
war einige Zeit vergangen, und fchon das war ein gros 
ber Gewinn für ihn, denn in dem tödtenden Einerlei 
der Erwartung ſchlichen ihm die Stunden unerträglic) 
langfam dahin. Dazu Fam, daß draußen ber Regen 
noch immer fortdauerte und bie wehenden Schleier der 
Nebel den Baum fo dicht umzogen, daß er nicht im 
Stande war, den Außerften Rand der Zweige zu erfen- 
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nen. Der naffe Sroft fchüttelte ihn unangenehm, «8 
war ihm, als Eehrten feine alten Fieberanfälle jego zu- 
ruͤck; und wahrlich wäre ed unter diefen Umftänden 
nicht zu verwundern gewefen. Um fich zu erwärmen, 
Eletterte er den Baum wieder etwas aufwärts; auch 
hatte er die Schwache Hoffnung daß er von dem Gipfel 
aus, wenn die Mebeldünfte vielleicht durch einen Wind: 
ftoß getheilt würden, dad Ufer erbliden und feinen 
Freunden ein Zeichen geben Eönnte. 

Mit feinen fchon erfchöpften Kräften, machte es 
ihm indeffen große Mühe den Gipfel wieder zu erreichen 
und vergeblich faß er eine Stunde droben; es war dort 
nicht mehr zu fehen als hier. Endlich wollte er ſich 
wieder abwärts menden, als ihm ein neuer Schreden 
bereitet wurde. Er war nämlich, auf einem breiten 
Zweige veitend, weit hinausgeruͤckt und drehte ſich jest 
um, um ben Weg zurüd zu machen, Da fah er auf 
dem Aft vor ſich unter dem dichten verfchlungenen Grün 
zwei funfelnde Sterne, bie wie ein paar Zopafe unter 
den- Blättern blitzten. Sogleich erkannte er, daß dies 
die Augen deffelben Thieres feyn müßten, welches ihn 
in der Macht erfchredit hatte, doch fah er jegt nichts ald 
die beiden funkelnden Augenfterne. Der Schred wel- 
cher ihn uͤberfiel mußte fich dadurch verdoppeln, daß er 
gar Feine Waffe zur Hand hatte, denn feinen zugeſpitz⸗ 
ten Stab hatte er, weil er ihn am klettern hinderte, » 


235 


für den Augenblid in den Hamac gelegt. Ohne ſich zu 
regen, nur daß er zitterte, blieb er auf dem Aft figen; 
da raſchelte es im Laub, die beiden goldgrümen Augen 
ruͤckten näher und der halbe Leib eines Iguana einer 
Eidechfenart von ungeheurer Größe wurde fichtbar. 
Bon Tugend auf war die Eidechfe dasjenige Thier, vor 
welchem William einen unüberwinblichen Schauber ges 
habt hatte. Man Eannn begreifen mie fich dieſer ver- 
mehren mußte beim Anblic eines, gegen die Mauerei- 
dechfe feiner Heimath fo coloffalen Thieres, deffen Kopf 
dem eines mittleren Hundes an Größe glich. Es ſchien 
ſich vorfichtig umzubliden, dann Fam es mit raſch trip- 
pelnden Schritten näher, und fand dann wieder ftill. 
As das glatte, fchlüpftige von eigenem Schleim und 
dem Regen glänzende, halb grün Halb blau ſchim⸗ 
mernde Thier fich auf diefe Weiſe näherte, und vor der 
Gegenwart eines Menfchen gar nicht zu erfchreden fchien, 
hätte William vor innerem Schauder und Graufen faft 
die Befinnung verloren, und wäre von feinem Sig hin: 
abgeftürzte. Nur ein Gefühl der Schaam, daß er, der 
Hier duch wirkliche Gefahren auf die Probe geſtellt 
wurde, nicht vor eingebildeten zittern dürfe, hielt ihn 
aufrecht; denn daß die Iguana's unfchädliche Thiere 
feyen, wußte ee. So faß er denn biefem durch feine 
Einbildung flärferen Feinde ald der Jaguar, der ihn 
in der Nacht bedroht hatte, vegungslos gegenüber, und 
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wagte es nicht, weiter auf dem Zweige vorzurüden, aus 
Beforgniß daß das Thier doch nicht flüchten, fondern 
gereizt und Fed, ihm vielleicht anfpringen, mit bem fal- 
ten fchlammigen Körper über ihn hintwegfchlüpfen werde. 
Er fühlte, daß feine Nerven diefem Schauder nicht ge= 
twachfen waren; die Befinnung würde ihn verlaffen ha= 
ben, und er hinabgeftürzt feyn. _ Er Eam daher auf den 
Gedanken, noch meiter nach der Spige des Zweiges 
hinzuruͤcken, ihn herabzudrüden, und fo einen untern 
Zweig zu erreichen, auf dem ex feine Flucht bewerfftel- 
ligen könnte. Allein wer mahlt fein Entfegen, als er, 
da er fich vorfihtig umdrehen wollte, dicht hinter feinem 
Rüden einen zweiten Iguana, noch größer und wider⸗ 
waͤrtiger als den erſten, entdedte, der ihn mit feinen 
grellen, metallenen Augen verwundert anfah, und mit 
dem fchillernden geüngelben Schweif fchlängelnde Ringe 
ſchlug. Erſtarrt vor Grauen, im Fieberfcoft, ſaß Wil: 
liam da, und war. wie gebannt durch die beiden Feinde, 
die ihn von vorn und im Rüden belagerten. Durch 
Mattigkeit, Krankheit, das Gefühl der tiefften Einfam- 
keit und Verlaffenheit ganz niedergedruͤckt, vermochte er 
ed nicht, einen muthigen Entfchluß zu faffen, fondern 
faß, das Aeußerſte erwartend, unbemweglich, und beobs 
achtete mit flarren Augen jede Bewegung, welche die 
Thiere machten. Da er fie aber nicht. beide zugleich 
fehen konnte, wurde er, wenn er fich nach dem einen 
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hingewendet hatte, von dem leifeften Raſcheln der Blaͤt⸗ 
ter fo erſchreckt, daß der Ealte Schauder ihm das innerfte 
Mark durchriefelte, weil er wähnte, das Thier hinter 
ihm fchnelle ſich jest heran, und werde ihm fogleic) 
auf dem Naden fisen. — Sn diefer alle Fibern und 
Nerven aufs Aeußerfte aufregenden Pein brachte er 
über eine Stunde zu. 

Indeſſen war der Tag immer höher hinaufgefom: 
men, und die Sonne fing an felbft auf die Nebel zu 
wirken und fie ein wenig zu lichten, Der Baum mar 
nunmehr ganz fichtbar; auch der Strom unter ihm 
und zunaͤchſt. Mit Erftaunen ſahe Willtam, wie un: 
gemein derfelbe gewachfen war, denn der Granitblod, 
ber geftern noch weit aus den Wellen hervorragte, wurde 
jest fhon.an einigen Stellen vom Waffer .bededt, das 
veißend und fchäumend an beiden Seiten hinſchoß. Es 
war ein hoffnungslofer Anblick; denn gegen diefe flu= 
thende Strömung, das fahe William wohl ein, vers 
mochten feine Begleiter nicht anzufämpfen, und fo ver: 
fhwand ihm denn die Ausficht zur Rettung mehr und, 
mehr. Allein, e8 ift eine oft wiederholte, wenn gleich 
nicht erklärte Erfcheinung, je tiefer die Gluͤckesſchaale 
des Menfchen finkt, je mächtiger fteigt die feiner Hoff: 
nungen, und läßt ihn Zuftände ertragen, denen er ohne 
diefe wachfende Kraft, ſchon bei der Hälfte des Maßes 
und der Dauer erlegen fein würde. So wuchs auch in 
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Williams Bruft die Sehnfucht, diefer graufenvollen 
Lage entriffen zu werben, und mit ihr wuchs die Kraft, 
fie biß auf den aͤußerſten Grad zu ertragen. Die Ne: 
bel waren jegt in dem Grabe lichter geworden, daß bie 
dunklen Umtiffe der Ufer am Horizont fichtbar wurden; 
doch dauerte der Regen, wenn gleich nicht in fo hefti« 
gen Strömen, fort. — Es wurde Mittag; ein leichter 
Zuftzug erhob fih, und verwehte die Nebelgewoͤlke fo, 
das William einen großen Theil der Landſchaft erblif- 
ten fonnte. Dies mar der erfle Strahl der Sreude, 
der ihm feit feinem Erwachen in ber verwichenen Nadyt 
lächelte. Aber es Enüpfte fich auch fogleich ein neuer 
Schreden daran. Denn die ganze Gegend glich einem 
ungeheuren See; alle Felsblöde, die geflern aus dem 
Strom hervorragten, waren uͤberſchwemmt; ber Vereini- 
gungspunkt des Rio Capanaparo mit dem Orinoko war 
verfchwunden; die graue Fluth bedeckte die Landfpise 
zwifchen beiden fo weit bis fie fich im Mebel verlor. 
Die Stelle wo Perez das Schiff vor Anker gelegt hatte, 
war, fo wie das Fahrzeug felbft, nicht mehr zu ent: 
been. - Der braufende Strom, der angefchwollen aus 
den Gebirgen, wo die Regenzeit fehon begonnen haben 
mußte, herabgefommen war, hatte das leichte Boot 
binwegreißen müffen, Wie follten bie wenigen Männer 
jest gegen biefe Fluch anzukaͤmpfen vermögen, um ben 
verlaffenen Freund zu retten, zumal da fie fchon eine 
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ſtarke Strecke unterhalb des Baumes, auf dem William 
faß, geanfert hatten, weil der Steom fie bereits geftern 
bei der Rückfahrt um fo viel ſtromabwaͤrts trieb? — 
Die Hoffnung auf Rettung war alfo dahin; nur ein 
Wunder Eonnte fie erfüllen. — Aber alb follte ein 
folhes Wunder fich nicht erfüllen, da ihm fo eben ein 
Ereigniß begegnete, das ganz den Charakter des Wuns» 
ders an fi trug? Er faß nämlich noch immer mit 
sitterndem Grauen zwifchen den beiden Iguana's, ob: 
gleich die Lange Dauer diefer Pein den,erften heftigften 
Schauder abgeflumpft, und ihm ſchon wieder Raum 
zu anderen Betrachtungen gelaffen hatte. Da raufchte 
es plöslich über ihm in den höchften Zweigen, und ein 
Fiſchadler von ungemeiner Größe ſchoß herab und flieg 
auf den einen der Iguana’s, den er ald Beute fortzus 
fchleppen gedachte, Wie ein Blitzſtrahl fchoß der andere 
davon, und der ergriffene wurde von dem Vogel in die 
Lüfte geführt. Er fträubte fich indeffen fo mit Macht 
gegen den Schnabel und bie Fänge des Raubvogels, 
daß diefer ihn fallen laſſen mußte, Dicht an William 
ftürzte das blutende Thier herab, und er fah wie es 
unten in das feichte Waffer auf dem Granitfelfen fiel, 


‚and dann pfeilgefhwind in den Wellen verſchwand. 


Sest wurde die Scene auch dort unten belebter. 
Eine Menge von Neihern, Flamingos und anderen 
Waſſervoͤgeln fpielten in dem feichten Waffer unter dem 
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Baume; ganze Heerden von Schildfröten ſchwammen 
auf dem Drinofo, und man fah ihre ſchwarzen Rüden 
über die Fluth hervorragen. Selbſt das düftere Wetter, 
bei dem in andern Gegenden des Erbfreifes die leben: 
digen ern MP verſchwinden pflegen, lodte in diefer 
gigantifchen und überfprudelnd reich fhaffenden Natur 
immer neue Gefchöpfe hervor. So fchwebten denn 
auch fehattige Wolfen von Geiern in ben Lüften hin, 
und Fledermäufe umfchwirrten mit widerlihem Ge 
fchrei den Gipfel des Baumes. Ganze Heerden von 
Lamas und anderm ſchlanken Wild warfen fich von 


dem grünen Ufer her badend- in den Strom, und 50: » 


gen ſchwimmend nach dem andern hinüber. Sie wed: 
ten die fchlafenden Krokodille, die raſch emporfchoffen, 
und dann ihrer Beute in der Fluch nachjagten. Aber 
fie felbjt wurden von raubgierigen Jaguars angefal-⸗ 
len, und dann entfpann ſich zwifchen den an Kräften 
und Grimm gleichen Gegnern ein furchtbarer Kampf, 
in dem bald der eine bald der andere unterlag, Allein 
beide wurden oft durch) das ſchwarze Ungethüm einer 
Phoka, verjagt, die zmifchen den Felſen im Fluß auf 
tauchte und fich gegen fie hinwaͤlzte. 

Trotz der gefährlichen, ja verzweiflungsvollen Lage, 


in welcher ſich William befand, fpannte ihn doch ber 


eigenthümlich fchauerliche Anblick diefes taufendfältig 
bewegten Naturlebens auf eine ſolche Weife, daß er, auf 
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Augenblicke wenigſtens, feinen Zuſtand darüber vergaß, 
So weit ihm Perez von den Erſcheinungen und dem 
Verkehr der Thierwelt in dieſen Gegenden erzaͤhlt, ſo 
viel er daruͤber geleſen hatte, fo übertraf dieſe Wirklich— 
Eeit doch noch jede Vorſtellung. Doc um fo grauen 
bafter fühlte ſich die Einfamkeit der menfchlichen Bruft - 
in dieſem chaotifchen Gewimmel lebendiger aber unbe: 
feelter Geſtalten; das Alleinſein des Geiftes ftand zu 
diefer überfüllten Welt lebender Körper: im fchroffiten 
Gegenfas, und mußte daher doppelt fchauerlic, werben. 
Es war ein Aufenthalt unter fcheußlichen Gefpenftern 
und Kobolden, die das Leben der menfchlihen Natur - 
in der Außerften Verzerrung nachzuahmen, und mit 
graͤßlichem Hohn zu verfpotten fchienen. — Bald hatte 
fich daher der Reiz der Neuheit, der diefem Schaufpiele 
inwohnte, verloren, und e8 blieb nur fein ſchaurig wi⸗ 
dermärtiger Eindrud zuruͤck, der fi) in der monotonen 
Wiederholung alfer Erfcheinungen noch. fleigerte. So 
verfan? denn auch William wieder in fein büfteres me⸗ 
lancholifches Sinnen, in jene tiefe Niedergefchlagenheit, 
die unter folhen Umſtaͤnden felbft den ftärkften Geift 
entmannt, 

Plöglih riß ihn ein dumpfes Gebrülf aus feiner 
Verfunkenheit empor; der Zon kam ganz aus der Nähe,- 
dicht unter ihm her. Spähend blidte er hinab, und 
entdedte zu feinem Schreden einen Jaguar, der aus 
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dem Strom auftauchend, am Fuße des Baumes feften 
Boden ſuchte. Noch war ein Theil des Granitblodes 
von ben noch immer wachfenden Wellen unbededit. Hier 
nahm das beutehungrige Thier feinen Plag, ſtreckte die 
Vordertagen weit aus, legte fich, die Bruſt herab: 
"drüdend, auf biefelben, erhob den Rüden, fchlug ge: 
waltige Ringe mit dem fchön getigerten Schweif, und 
reckte das Haupt fpähend und brüllend gegen den Baum 
hinauf. Es war augenfcheinlich, der feharfe Geruch, 
des Tigers hatte die Beute auf dem Baume gemittert, 
und er fuchte jegt nur zu erlauern, wie er ihr am be— 
ften beikommen koͤnne. Gleichſam als finne er einen 
Angrifföplan aus, befchaute er mit feinen funkelnden 
Bliden den Baum von unten nad oben, ging in 
ſcheuen Kreifen mit feltfam eingekruͤmmtem Rüden ber: 
um, feste fi dann auf den Schweif und die Hinter: 
tagen, und fleifte fich trogig auf die vordern, ald wolle 

er feiner Gegner zum Kampfe aufmuntern, Er erhob 

fich wieder, that einige Säge, waͤlzte fich zweimal um 

und um, ald mache er fich recht Eampfwollüftig, und 

blieb endlich mit gierig funkelndem Blick, wild fehle | 
gender Bruft und lechzender Zunge vor dem Stamme | 
ſtehn. William erblickte diefen neuen Feind zwar mit 
Schrecken, doch erregte er ihm nicht jenen nervenguä- 
lenden Schauder, melchen er den Iguana's gegenüber 
empfunden hatte. Er fühlte, daß diefer zwar ein ge— 
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faͤhrlicher Gegner, boch aber einer ſei, mit dem er den 
Kampf unternehmen und bis auf’s aͤußerſte zu treis 
ben Muth hatte; ja, waͤre er bei Kräften gewefen, er 
würbe fich vielleicht darauf gefreut haben. Indeſſen 
hielt er ſich fi, geiff nur nach feinem Eeulenartigen 
Stabe, und erfah fich einen vortheilhaften Sig, um 
den Gegner verſchanzt und doch mit freiem Arm -zu 
Stoß und Hieb empfangen zu koͤnnen. Daher nahm 
er feinen Pla auf einer breiten Veräftung, von welcher 
aus er bequem den glaften Pfeiler des Stammes errei⸗ 
hen konnte, und doch felbft einigermaßen durch das 
dichte Geflecht der Zweige gegen die ploͤtzlich zupackenden 
Tagen des Unthierd gebedt war. Unverwandt hing 
fein Auge nunmehr an dem von Beutegier fichtlich 
mehr und mehr entflammten Gegner, deſſen ſmaragd⸗ 
gruͤne Augenteller fich bligend in ihren Kreifen hin und, 
ber rollten; William Eonnte nicht zweifeln, daß ihn der 
Tiger ſchon erblide, nur die Unentfchloffenheit, mie er 
die Beute angreifen folle, da fie ihm nicht fprungge: 
recht war und er fie doch nicht durch einen ‚verfehlten 
Angriff verfcheuchen wollte, hielt ihn noch zuruͤck; jet 
aber kruͤmmte und reckte er den ſchlanken Leib gemaltig, 
er ftemmte ſich auf bie Vordertagen, zog die hinten 
eng ein, peitfchte mit dem Schweif ben Boden und that 
dann plöglich einen ungeheuren Sag gegen ben Stamm 
hinan. Unwilltührlich zudte William doch zufammen, 
| 16* 
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denn die gelenkige Kraft des Jaguars erſchien bei die: 
fem Sprunge fo gewaltig, daß er im erften Augenblid 
wähnte, das Thier werde ihn in einem Satz erreichen. 
Doch nur etwa bis zu einem Deittheil ber Stammhoͤhe 
hatte der Sprung es getragen; bier hatte es die fchar- 
fen Klauen feſt in die Rinde gefchlagen, und Eletterte 
nun langfam, liftig, lauernd, nad) der Beute lechzend 
und fchnaubend, näher und näher an William's Sis 
hinan. Ä i 
William fah das Verderben auf diefe Weife Schritt 
vor Schritt näher fomimen, Indeſſen fchöpfte er noch 
einige Hoffnung aus dem Vortheil, ‚den feine Stellung 
ihm gegen den andringenden Gegner gab. Diefer fegte 
die Tagen leife, gewiffermaßen prüfend vorwärts, fchlug 
aber die Klauen tief in die glatte Rinde des Baumes 
ein, und 309 ſich daran in die Höhe; jegt war er fo 
nahe, dag William deutlich dad mit dem Zuden und 
Fliegen feiner Bruft verbundene Geraͤuſch des Eurzen, 
gierigen Athemfchöpfens vernahm. Ein warmer Dampf 
flieg aus dem geöffneten Nachen auf und verflog wie eine 
leichte Wolke. Worfichtig bog William einen Zweig 
zuruͤck, damit er frei zu einem Hiebe ausholen koͤnne; 
fein Tafchenmeffer, deffen er fich als Außerfte Huͤlfs⸗ 
waffe wie eines Dolches zu bedienen dachte, hatte er 
fhon zuvor mit der Spige in die Rinde des Baumes 
eingeſteckt, um den Gebrauch beider Hände frei zu ha- 
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ben. Jetzt war ber Jaguar fo nahe, daß er ihm errei- 
chen Eonnte. Aus aller Kraft holte er mit dem Feu- 
lenartigen Stod aus, und ſchlug das Thier grade Über 
den Schäbel. Er traf es mit voller Gewalt, Fräftiger 
und ſicherer ald er es irgend gehofft hatte. Es war 
ein Schlag, der einen Stier hätte betäuben Eönnen, 
denn das mächtige Gebot der aͤußerſten Nothmendigkeit 
erfegte an Williams Kräften, was ihnen durch die An- 
firengungen und die. wiederholten Zuftände der Angft 
geraubt war. Der Tiger zudte zuruͤck, und frümmte 
ſich mit dem gelenfigen Körper feitwärts um den Baum 
‚herum; doc wich er Eeinen Zoll breit abwärts, und 
verrieth feinen Schmerz nur durch ein bumpfes ſchau⸗ 
riges Aufheulen. William. holte zu einem zweiten, 
fchmetternden Schlage aus, doch fein gemanbdter Gegner. 
war fchon ducch eine gefchicte Biegung ausgewichen, 
und faß an ber entgegengefesten Seite des Baumes, 
wo er ihn nicht erreichen Eonnte, ohne erſt felbft eine 
andere Stellung einzunehmen. Diefe Zeit hatte das 
Iiftige, beutehungrige Thier benugt, fich einen vortheil- 
hafteren Angriffspunkt auszufuchen. Es hatte feine 
dampfende Schnauze unter einen Aft gefchmiegt, fo daß 
William es nicht auf den Kopf treffen Fonnte, und 
reckte eine Tatze weit hinaus, um einen höheren, duͤn⸗ 
neren Zweig zu erlangen, durch den es ſich in das Ges 
zweig des Baumes überhaupt hinein ſchwingen könnte 
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Durch Keulenfchläge war dem Feinde nicht mehr beizu- 
fommen;. die. andere Art des Angriffs ‚forderte eine 
andere Art der Vertheidigung. William Eehrte daher 
feinen Stab um, nahm das. zugefpigte Ende vorn, 
und verfuchte ihn als Lanze zu gebrauchen. Er be 
merkte, daß er zwifchen dem Gegitter der Zweige, die 
ihm gewiffermaßen zum Schilde dienten, hindurch, den 
Kopf des Thiers durch einen Stoß treffen koͤnnte; vor⸗ 
fihtig, um ja nicht zu fehlen, und ſich dann etwa bie 
Maffe von den Tagen des Saguars entwinden zu Laffen, 
erſah er den guͤnſtigen Augenblid, wo das Thier fi 
eben. dicht heranzog, um ſich auf die Zweige zu ſchwin⸗ 
gen, und. ftieß ihm das ſcharf zugefpigte Ende des 
Stabes in den Schlund. Er hatte .glüdlicy getroffen, 
denn er fühlte, wie der Stab ſich in das Fleiſch eins 
bohrte, und ber Ziger ftieß ein fucchtbares Gebrülf aus. 
Einen Augenblick verfuchte er den Widerftand, den ihm 
das fpige Werkzeug leiflete, durch Andringen zu über 
winden, da es jedoch auf dieſe Weife tiefer eindrang, in 
dem William, ber feinen Vortheil nicht unbenutzt laſſen 
durfte, fich jegt mit aller Kraft darauf ftügte, wich er um 
einige Fuß den Stamm abwärts. So wie er ſich aber 
von bem fehmerzenden Stachel in dem Schlunde frei 
- fühlte, ſann er auch wieder. auf neue Angriffe, und bie 
Gier nach der Beute überwog feine Scheu vor ben 
Waffen des Gegners. Er vedte den Kopf weit ruͤc— 
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waͤrts, und verlaͤngerte den Hals durch krampfhafte 
Windungen und Zuckungen, bei denen er ein wieder: 
holtes Geheul ausftieß, gleichfam als wolle er, wie «8 
- auch der Menfc pflegt, den flechenden Schmerz durch 
Bewegung der getroffenen Muskeln und durch ausge: 
ftogenes Gefchrei lindern. Dann aber ruckte er ploͤtz⸗ 
lich) feinen ganzen Körper zufammen, zog ſich in einan- 
der, wie er es vor dem Sprunge zu thun pflegte, und 
ſchnellte ſich mit gewaltiger Kraft aufwärts, indem er 
mit der rechten. Tatze einen Aft padte, und ſich daran 
vollends aufwärts z0g. Auf einen fo plöglichen und fo 
nahen Angriff war William nicht gefaßt gewefen. Hier 
nugte ihm fein Stab nichts mehr; zum Glüd verlor er 
die Geiſtesgegenwart nicht, und dachte fchnell auf ein 
Mittel fich zu vertheidigen. Jetzt Fam ihm die Ge: 
wohnheit und Uebung feines früheren Berufs als Jäger, 
wo er oft mit erbitterten Thieren, ed mochten biffige 
Hunde oder ein angefchoffener Eber oder Wolf gemwefen 
fein, zu Eimpfen Gelegenheit gehabt hatte, trefflich zu 
ſtatten. Er riß raſch das Meffer aus dem Stamm, 
und mit diefem griff er den Gegner an, Der Tiger 
hatte feine rechte Tage einmwärts um den Aft geſchlun⸗ 
gen, den Kopf drüdte er ebenfalls an der innern Seite 
deffelben Zweiges dicht neben ber Klaue empor, um fich 
fo mit dem ganzen gelenfigen Körper durch die female 
Deffnung hinaufzufchwingen. - Doch diefelbe war fo 
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eng, daB er ed nicht im raſchen Schwunge, ſondern 
nur allmählig vermochte. Diefen Augenblid feiner be: 
engten Lage nutzte William, bohrte ihm das Meffer mit 
raſchem, feſtem Stich in das linke Auge ein, umd 
drängte es mit aller Kraft bis and Heft nah. Der 
entfegliche Schmerz preßte dem Thier ein fürchterliches 
Gebruͤll aus; es riß die Tage zuruͤck und fehlug mild 
zuckend und ingrimmig mit derfelben von außen um 
den Zweig herum, um feinen Gegner zu paden. Wil⸗ 
liam aber wich gewandt aus, und bad ohnmaͤchtig wuͤ⸗ 
thende Thiertaumelte ruͤckwaͤrts. Mit Mühe hielt es 
fih an dem glatten Stamm feft und wand fih um 
denfelben herum, um abermals einen neuen Angriffe: 
punkt zu fuhen. Bon Schmerz, Wuth und Hunger 
geftachelt, kehrte 8 zum brittenmale zuruͤck. Doch der 
Grimm ließ es fchon die, diefer Gattung fonft fo eigen⸗ 
thümliche, Vorficht und Kiugheit vergeffen, und es ver- 
fuchte gewaltfam zwifchen zwei Aeſten durchzubrechen, wo 
die dichtverwachfenen Heinen Querzweige ein raſches 
Emporſchwingen unmöglich machten, fo daß es fich ge: 
wiffermaßen im Garn bderfelben gefangen fah. Hier 
hatte William den ganzen Vortheil für fihz; er nahm 
feinen Stab, druͤckte die Spige deffelben in den bluten- 
den Augentellee des Thiers, und lehnte ſich mit ber 
ganzen Kraft feines Körpers auf, um es zuruͤckzudruͤcken. 
Es bruͤllte fürchterlich auf, peifchte in der Angft des 
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Schmerzes den Stamm mit feinem Schweif, und fchlug 
wild mit ben Tatzen um ſich. Ein Schlag freifte 
Williams Arm, und glitt auf dem Knie ab; ein Gluͤck 
für ihn, daß es nur ganz leicht gefchah, dennoch aber 
hatte das Thier ihn blutig und einen Theil feines Aer⸗ 
mels herabgeriffen. Der Schlag durfte um ein Gerin- 
ges anders treffen, fo faßten bie fcharfen Klauen tief 
ins Fleiſch, und hätten ihm baffelbe bis auf den Kno⸗ 
hen herabgeriffen, und er wuͤrde trog feiner tapfern 
und geſchickten Vertheidigung dem Thier zur Beute ge: 
worden, wenigftens unter den Schmerzen und Verblu⸗ 
tungen umgekommen fein. — Zum brittenniale mußte 
der Jaguar der Eühnen Gewandtheit und .entfchloffenen 
Kraft Williams weihen. Er taumelte betäubt zuruͤck, 
und fiel auf den Boden bes Selfen hinab; hier um⸗ 
Ereifte er den Baum in wilden Sprüngen, mit entfe&- 
lichem Gebruͤll. Seine Wuth fehien aufs Aeußerfte 
geſteigert; er reckte fich oft auf ben Hinterfüßen empor, 
gleichfam als verfuche er fo den Feind, der ihm folche 
Qualen zugefügt hatte; zu erreichen, Nicht mehr der 
Hunger, bie Gier nach Beute allein war es, fondern 
eine Art Rache, die ihn ftachelte. Sein. Geheul hatte 
alte ſchwaͤchern, mwaffenlofen Thiere rings umher er: 
ſchreckt und verfcheucht, und der Eurz zuvor noch von 
Waſſervoͤgeln und anderm Geflügel rings umfreifte 
Fels mar ganz verödet. Mur einige Krokodile, biefe 
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mächtigen Feinde des Jaguars, reckten die weitgähnens 
den:Rachen mit den fcharfen Zahnreihen aus der Fluth 
und fchienen darauf: zu lauern, daß fich der Tiger in 
bie Wellen ftürzen folle, um .alddann in dem ihnen 
vortheilhafteren Element den Kampf mit ihm zu begin- 
nen. Doc der Jaguar bemerkte in feinem Grimm die 
Nähe diefer Feinde nicht; er hatte fein ganzes Beftreben 
nur auf den einen Feind, die eine. Beute gerichtet, die 
ihm unerreichbar ſchien. Da gerieth er unter einen 
überhängenden Zweig, den er im Sprunge, erreichen 
konnte; er Erümmte ſich wie eine Kugel ineinander, und 
fchnellte dann mit der Kraft des Bliges die Glieder 
auseinander und zum ungeheuren Sprunge empor. Es 
gelang! Er erreichte den Baumzmweig und ſchwang ſich 
- hinauf! Jetzt wäre William verloren geweſen, denn 
einem Angriff von diefer: Seite vermochte er nichts ent= 
gegen zu feßen; boch der Zweig bog ſich von ber Schwere 
des Thiers herabgezogen, fo tief mit der LZaft. nieder, 
daß er in ben Strom hinabtauchte. Dieſen Augen 
blick nußten zwei lauernde Krokodile, welche längft auf 
den Ausgang des Kampfes getonrtet zu haben fchienen, 
Das eine der beiden. Ungeheuer ſchnellte ſich aus der 
Fluth empor, und padte mit den Zähnen Schweif und 
Hinterfüße des Tigers, ber fich nicht fehnell genug an 
bem Zweige hatte: fefthalten koͤnnen, um ihn fagenartig 
hinaufzulaufen, und riß ihn fo vollends in die Fluth 
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hinab. Zu gleicher Zeit fchoß auch das zweite Krokodil 
auf die Beute zu, und begrub ‘den Kopf des Jaguars 
in feinem Rachen. In einem Augenblid waren beide 
Ungeheuer mit dem Ziger unter der Fluth verſchwun⸗ 
den, und William fah ſich, mit einem Gefühl das aus 
Schauder und Freude gemifcht war, von dem furdht- 
baren Feinde befreit, Nur ein. unruhiges Aufwogen 
des Stromes verrieth, daß der Kampf noch einige Mis 
nuten fortbauerte; doch bald wurde er ftill,; und eine 
trübe, biutige Wolke, die die grauen Wellen färbte, 
war die einzige, fehauerliche Spur, die fi) von den Une 
geheuern wahrnehmen ließ. 

William holte Athem! So lange die — 
ſeiner Kraͤfte gedauert hatte, fuͤhlte er nicht, bis zu 
welchem Grade ſie angeſtrengt worden waren; jetzt da 
die Urſach, die alle ſeine Willensthaͤtigkeit aufforderte, 
voruͤber war, empfand er das Maaß der Erſchoͤpfung. 
Matt ſanken ihm die Glieder herab, ein kalter Angſt⸗ 
fchweiß brach ihm im Naden und auf der Stirn aus; 
er fühlte, daß die ganze Gewalt des Fiebers ihn wie- 
- ber anpade und ſchuͤttle. In wenigen Minuten ging 
er aus dem Buftande des energifchen Gefühls feiner 
Manneskraft und. Ehre in den der völligften Erſchlaf⸗ 
fung und Fühllofigkeit über, Nur Ruhe war es, was 
er jegt noch. fuchte, und er Elimmte daher mühfam 
nach feinem Hamac hinauf, um fi in biefem den 


152 ’ 


Armen des betäubenden Schlafs zu uͤbergeben, und ſich 
fo denen bed Todes allmählig zu uͤberliefern. — Der 
Baumbaft, mit welchem bie Hangematte angeknuͤpft 
war, hatte ſich gelöft; fie. hing auf ber einen Seite 
ganz herab, auf der anderen nur noch an lockeren Schlin: 
gen. William zog fie daher vollends herab, und be 
feftigte fie weiter unten im Baum, da wo deſſen erfte 
Zweige begannen, weil er bier beſſer vor dem Megen 
gedeckt war. — Auf den Tod ermattet legte er fich in 
die naffe Lagerftätte hinein, und. verfant bald in einen 
dumpfen Zuftand halber Betäubung, ber durch die große 
Erſchoͤpfung und das wirklich ruͤckkehrende Fieber er: 
zeugt wurde. : Er hatte nicht mehr die Kraft zu Hoffen, 
fondern ergab fich darin, hier einfam, fern von allen 
menfchlichen Wefen, fein Ende zu finden, — Die Nebel: 
wolken zogen grau und kalt um den Baum; die eintönig 
fchauerlichen, näheren ober ferneren Stimmen wilder 
Thiere, das hohle Braufen des Stromes, ber einfchläfernd 
raufchende Regen unterbrachen allein die öde Stille; zwei 
Geier mit Eahlem, afchfarbigem Hals und Kopf, festen fi) 
wie Zodtenvögel ihm gegenüber auf einen Zweig und ließen 
dann und warn einen heiferen Ruf hören, ber wie der 
Ausbruch der Ungeduld Elang, daß ihnen ihre Beute fo 
‚lange vorenthalten werde. Das Ganze gli den Bor- 
bereitungen zu einer büftern Todtenfeier, wie fie der im 

Starrkrampf liegende mit. anhoͤrt; er wünfcht nur, daß 
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die Qual bald vollendet fein möge, denn einen Net: 
tungsweg fieht er nicht mehr. — So William. — Zu. 
finen geiftigen Leiden gefellten fich Körperliche; ein 
hmerzliches gichterifches Ziehen in allen Gliedern, 
welches die Feuchtigkeit verurfachte, und der immer hef- 
tigee werdende Hunger, zu beffen Befänftigung er nur 
noch einige Brocken aufgeweichten Brotes befaß, die er 
mit Arrack anfeuchtete; doch genügte dies nicht feine 
Dual zu flillen, und er verfchlang daher Baumblätter, 
um wenigftens den Schmerz in den Eingemweiden zu lin- 
dern. — So kam die zweite Nacht heran. — Sie 
fhien ihm endlos. Wilde Träume jagten fich durch fein 
fieberhaft aufgeregtes Gehirn. Er fah bald feine Mut: 
ter, bald feine Geliebte; doch fie flanden auf einem 
andern Ufer, und winften ihm vergebens, zu ihnen 
herüberzufommen, denn der Strom tobte braufend zwi⸗ 
hen ihm und ihnen hin. Waren es ſchon die Geftal- 
ten bes Jenſeit, die feine ahnende Seele erblidte? — 
Von Zeit zu Zeit ermachte er durch den Hunger und 
bie immer heftiger werdenden Schmerzen feiner Glieder 
gepeinigt, und dann Eehrte ihm das Bewußtſein feines 
Zuftandes zurück, Oft Fam ihm halb der Entfchluß, 
demfelben plöglih ein Ende zu machen, indem er fich. 
von dem Baume herabftürzte; doch die, jedem Beſſern 
tief inwohnende Scheu vor dem Selbſtmorde, und der 
immer nen erwachende Gedanke an bie Möglichkeit 
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einer Rettung, die, in der. nächften Minute erfolgen 
Eonnte, hielten ihn zurüd. — So fchlic die Nacht 
mit bleierner Langſamkeit dahin, und jede Minute wog 
ihm ihr volles Maaß der Leiden zu. 

Endlih, gegen Morgen, ſank er in Schlummer; 
er hoffte, e8 werde die Ermattung des Todes fein, und 
er fo die Bürde feiner Qualen unvermerkt abwälzen. 
Sn feine dumpfe Betäubung hinein glaubte er mehr: 
mals ferne Schießen zu hören, doch wenn er erwa⸗ 
hend auffuhr, merkte er, daß ihn einzelne Donner: 
fchläge neuer, heraufziehender Gewitter getäufcht ‚haben 
mußten. — Der Tag brach an, ein frifcherer Wind 
hatte die Nebel wieder verjagt; man fahe ziemlich weite 
Streden den Strom hinauf. William erhob das müde, 
betäubte Haupt; fein teoftlofer Zuftand kam ihm bald 
wieder zum Bewußtfein. Er richtete fi mit Mühe in 
dem Hamac auf, und blickte, da er die Luft heitrer fah, 
umher. Als er fich über den Hamac hinausbengte. und 
nach dem Strom hinunter ſah, fuhr er entfegt zurüd, 
und that unwill£ührlich einen lauten Schrei, denn von 
allen Schreden der Natur. war ihm der entfeglichfte bie 
jest aufgefpart worden. . Er fah eine. große Schlange 
um den Baum geringelt,. die den ſchlanken Hals empor 
reckte, und faft fchon mit dem Haupt zum ihm hinauf 
reichte. So matt und gelähmt er war, gab der eifige 
Schauder vor diefem Scheufal ihm doch die Kräfte 











255 


wieder, und er riß ſich empor, um irgend wohin, denn 
die Befinnungslofigkeit ließ ihm Feine Wahl, zu fliehen, 
oder fich hinab, in den offenbaren Tod zu ſtuͤrzen, da- 
mit er nur dem greäßlicheren in den Umftridungen der 
Schlange’ entginge. Doch nur zu einem unwillkuͤhrli⸗ 
hen Auffchwunge, zu Eeiner fortgefegten Anſtrengung 
reichten feine Kräfte hin; er taumelte zurüd; da hörte 
er einen Erachenden Donnerfchlag wie dicht neben fich; 
gleich darauf einen zweiten, einen dritten! - Rauchwol⸗ 
fen zogen an ihm vorüber, mitten in ihren Wirbeln fah 
er plöglich ‚das Haupt ber Schlange mit zifchendem und 
zuͤngelndem Rachen dicht neben ſich. Dann verfhwand 
e8 wieder; aber mit demfelben zugleich verließen William 
feine Sinne, und er fan bewußtlos in den Hamac 
zuruͤck. | 
— *5 — 

Wie lange er in dieſer Betaͤubung gelegen haben 
mochte, wußte er nicht; doch erwachte er dadurch, daß 
er einen ſtaͤrkenden, gewuͤrzigen Duft einathmete, und 
ſich die Lippen von einer erquickenden Fluͤſſigkeit benetzt 
fuͤhlte. Das Bewußtſein kehrte ihm nach und nach zuruͤck, 
doch konnte er ſich dem Halbſchlummer noch immer nicht 
entringen, ſondern fuͤhlte ſich ſanft aber unwiderſteh— 
lich von den Armen deſſelben umfangen. In ſein Ohr 
drangen namenlos ſuͤße Laute, menſchliche Stimmen, 
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aber wohllautender als er fie jemals gehört. Jetzt un- 
terfchied er deutlich feinen Namen. „William, er 
mache,” vief es ihm aus: männlicher Bruft mit milden 
Klange,an, und „William” tönte ed wie ein holdes 
Echo von weiblichen Lippen nah. Endlich Eehrte die 
Kraft des Lebens wieder, und er fehlug das Auge auf, 

„O, fo bin ich erlöft, und unter den Verklaͤrten,“ 
tief er, und heftete das Auge in feliger Berzüdung auf 
die Geftalten um ihn her. Denn er fah Perez, den 
treuen Freund vor fi) Enieen, und ihm zur Seite noch 
zwei holdere Geſtalten. — „Leben fie oder find es 
Vollendete! — Lebe ich, oder bin ich im Jenſeit er: 
wacht! — Alfred! Eftelta!” 

— — Er lag in ihren Armen! — 

Bald war William ganz wieder zu Kräften gefom: 
men, Die Freude heilte fchnell was Angft und Grauen 
zerſtoͤrt und erfchüttert hatten. — Perez erzählte: 


„sch war mit unfren Zambos auf der Jagd nad) 
wilden Geflügel, und vertiefte mich zu meit in bie 
Berge So hatte ich das herauflommende Gewitter, 
den Vorboten der Regenzeit, nicht früh genug bemerkt. 
Erft der rollende Donner benachrichtigte mi. Ed war 
zu ſpaͤt unfere Schaluppe noch zu fihern. Der fchnell 
wachſende Strom hatte fie hinmweggeriffen, ed war und 
unmöglich Dich von Deinem Baum zu erretten. Eiligſt 
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gingen wir am Stom abwärts, um unfer Fahrzeug oder 


ein anderes aufzufinden. Nachdem: wir die ganze Nacht 
gewandert, fanden wir am naͤchſten Morgen dieſe.“ 


Er zeigte auf Alfred und Eſtella. — Alfred nahm 
das Mort: „Wir folgten Deiner Spur Teit mehreren 


Wochen;“ — „Wie? rief William, „und woher wußtet 
She. von mir? Wie ift.es: möglich, dag Ihr felbft Lebt, 


da ich mit dieſen meinen Augen im Moniteur Eure 
Hinrichtung durch "die Suillotine geleſen?“ — „Die 
Machricht war falſch! Durch große Summen, die ver: 


einigte Freunde unſres Haufes aufbrachten, wurden die 
Auffeher im Kerker beſtochen. Es gelang ihnen, die 


Beamten, die und zur Hinrichtung führten, zutäufchen, 


und uns im Augenblick, wo wir fchon den ‚Karren bes 
fteigen folten, einen Weg zur Flucht zu oͤffnen. So 
galten wir fuͤr Todte, ‚wihrend wir ‘aus Paris 
flücchteten.” — „Und Dein Vater?” vief William. — 
„Ihm — mißlang die Flucht, — wir erfuhren feinen 
Tod in unſerm Verſteck.“ 

Ein feierliches Schweigen unterbrach die Erzaͤhlung. 
Eſtella vergoß, an den Bruder gelehnt, ſanfte Thraͤnen. 

„Im Gefaͤngniß,“ fuhr Alfred fort, „hatte ſich fein 
Sinn gewendet. Oftmals ſprach er gegen mic, Feine 
Trauer aus, Deine Anerbietungen ie zu 
haben!“ — 

Eſtella blickte erröthend- zur" Erbe; Wiliam ſah fie 
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mit dem Blick der Liebe an; er ergriff ihre Hand, 308 
fie zu fich, fie fank an feine Bruſt. — 

- „Doch vollendet, vollendet, theure Sreunde, die Ge 
fchichte meiner Rettung; denn: noch weiß ich nicht, mie 
ich dem taufendfachen Schlunde des Zodes der fi ſi ie mit 
geöffnet hatte entronnen bin.” 

„Wir hörten,” nahm Alfred das Wort wieder, „daß 
Du geflüchtet warft und folgten Deiner Spur; Unfere 
Forfehungen brachten und Dir zwar näher, doch blieben 
fie lange vergeblih. Da führte uns der Zufall in das 
Landhaus, das Du bewohnt hatteſt. Wir ahnten nicht, 
wer. vor unferer Ankunft das Haus verlaffen hatte, 
Doch eines Morgens, da Eftella das Schubfad; eines 
Schreibtifches aufzieht, thut fie einen lauten Schrei, 
fpringt auf, flürzt zu mir ind Zimmer und bringt mir 
Dein Taſchenbuch. — Jetzt wußten wir, wo wir 
Dich ſuchen ſollten. Unermuͤdlich folgten wir. Deiner 
Spur, und ſo fuͤhrten uns Freundſchaft und — warum 
ſoll ich es verſchweigen — und. Liebe. 4 in dieſe 
Einoͤde.“ 

„Und es war ein Glaͤc, " fie Perez ein, „denn ſonſt 
waͤrſt Du verloren geweſen, Freund. Unfere, Scha- 
luppe mag vielleicht ſchon auf dem atlantifchen Meere 
treiben! Doc, das Schiff dieſer Freunde brachte Dir 
Rettung, Mit größter Anftrengung arbeiteten mir «8 
vom Ufer bis hieher herauf. Es koſtete einen Tag und 
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eine Nacht. Aber obgleich wir fchon einen Augenblid 
glaubten, es fei zu fpät, weil Du unfre Signalfchüffe 
durch nichts beantworteteft, fo landeten wir doch noch 
eben im glüdlichften Augenblick auf dem Felfen, denn 
die Boa —“ 

„Die Boa!“ vief William, und ein Gefühl des 
Schauders Eehrte in feine Bruft zuruͤck. — 

„Die Boa,” unterbrach ihn Perez, „erlegten ich 
und meine Zambos durch drei glüdliche Schüffe, auf 
die Meite von zehn egal, und dann holten wir 
Dich herunter!” 

„O meine Freunde!” rief William, und umarmte 
fie mit ruͤckkehrendem Lebensfeuer und erfrifchter Kragk; 
„wie nahe grenzen Entfegen und Seligkeit zufammen. 
Beides gaben mir die drei Tage an den Ufern des 
Orinoko im Überftrömenden Maaße! Und beim Him— 
mel, fo viel ich duldete, ich Eaufte diefen Augenblid 
nicht zu theuer.“ — Und die feligen Thränen, welche 
ihm entftrömten, als er Eftella an fein Herz ſchloß, 
bezeugten daß er wahr gefprochen, z 


17* 


Der Pilegesohn 


(Frei nach dem Franzoͤſiſchen) 





Na einem Winterabende ritt Claude Ratinel den 
Weg von Chateau-Thierry nach ſeiner Wohnung. 
Er trieb ſein Pferd an wie Jemand der Eil hat; nicht, 
daß er etwa noch einen weiten Weg gehabt hätte, al⸗ 
fein der Wind war rauh und er fehnte fich danach, ſich 
am Kaminfeuer in.der Meierei von Lagoneterie, bie 
er von den ehrmwürdigen Vätern von Valfecrer zur 
Pacht hatte, niederzufegen und behaglich auszuruhen. 
Ueberdies wußte er, daß es nicht gut fen, fich zur Nacht: 
zeit außerm Haufe zu befinden; denn der unglüdliche 
Krieg, welcher Srankreih in die Partheien von Bur- 
gund und Armagnac gefpalten hielt, führte unter an- 
dern Uebeln auch das herbei, daß fich das liederliche 
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Gefindel auf den Straßen fehr vermehrt hatte und einzelng 
Haͤuſer Häufig raͤuberiſch anfiel. Ueberdies brachte der 
Paͤchter das Geld fuͤr das Getraide, welches er auf dem 
Markte von Oulchi le Chateau verkauft hatte, mit, 
und eine Geldkatze um den Leib zu haben, war auch 
gerade Fein Schild gegen raubſuͤchtiges Geſindel. — 
Obwohl er im Trabe dahin ritt, hatte er doch Muße 
genug, feine Einnahmen und die Verwendung derfel- 


ben im Kopf zu überfchlagen. Was er von feinem 
Huͤhnerhofe gelöft hatte, war beinahe genug, um bie 


Pacht zu bezahlen; der Verkauf der Wolle von feiner 
Heerde deckte recht gut die Koften, welche er auf die 
Berbefferung feines Gütchens gewandt hatte; der Er- 
[88 für das Getraide blieb ihm, um einen Nothpfen- 
nig davon zu ſammeln, ben er bereinft zur Ausftattung 
feines Zöchterchens, der fanften freundlichen Louifon 
zu verwenden gedachte, Froh über den Eleinen Schatz, 
dinchte er fchon darauf, wie er ihn übers Jahr noch 
mehren wolle, dadurch, daß er feine Meierei verbefferte 
und noch höhere Einkünfte daraus zog. 

Man darf wegen folcher Gedanken nicht glauben, 
bag Claude Ratinel ein Geizhals war, fondern im Ge: 
gentheil, er hatte das beſte Herz und war mitleidig und 
wohlthätig wie irgend einer, Kein Unglüdlicher ver 
ließ feine Thür, ohne irgend eine Unterftügung erhal- 


ten zu haben; nur, wie fih in alle menfclichen 
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Handlungen aud) in die löblichften ein leifer Gedanke 
der Selbftliebe einfchleicht, fo dachte auch Claude wohl 


dabei: „Die Wohlthat bringt die Segen,” und. gab 


dann doppelt. So erwartete er ſtets einen Kleinen 
Mugen von feiner Güte, und wußte fich alles, was ihm 
Erfreuliches aufftieß, durch irgend eine gute Handlung 
zu erklären, die er Furz zuvor begangen hatte. Daher 


kam es denn aber auch, daß er nicht felten einem, ber 


es nicht verdiente, felbft wiederholt gab, denn er Fam 
immer auf feine Lieblingsphrafe zurüd: „Eine gute 
Handlung bleibt nicht unbelohnt, die Wohlthat wird 
Dir Segen bringen.“ 

Indem er fo fein Pferd austraben ließ, hoͤrte er 
plöglich am Wege eine klaͤgliche Stimme. Er ſah ei— 
nen Knaben am Fuße eines Baumes ſitzen, welcher 
die Haͤnde rang und weinend rief: „O mein Gott, 
mein Gott! Es wird ſich Niemand meiner erbar: 
men!’ — „Was haft Du? fragte Ratinel, und hielt 
fein Pferd an. — „Ad lieber Herr, erwiederte der 
Knabe, „ich bin ohne Eltern und ohne Obdach, und 
weiß nicht, wo ich dieſen Abend etwas zu effen herneh⸗ 
men, noch wo ich fehlafen ſoll.“ — „Wie, Du haft 
keine Eltern? — „Best habe ich Feine mehr,” erwie: 
derte der Knabe und meinte fort, „und mid) friert und 
hungert.“ —- „Armer Schelm!” erwiederte der Pad: 
ter, „nun fleh nur auf und folge mir, aber fpute Dich. 
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Ich habe Feine Zeit mic, aufzuhalten; Du Eannft mir 
Dein Ungluͤck unterweged erzählen; Du magft bie 
"Nacht in meinem Haufe bleiben, Mie heißt Du 
denn?” — „Sch heiße Sacaues,” ermwieberte der 
Knabe, indem er neben dem Pferde herging, „und bin 
der Sohn des Pachterd Jacques zu la Fourbetterie, 
Geftern find die Schurken die Armagnacs durch den 
Monſieur Etienne de Vignolles auf unfern Hof ge: 
kommen, haben alles ausgeplündert und das Haus an- 
gezundet, Meinen armen Vater haben fie gehangen, 
meine Mütter ift in den Flammen umgefommen. Sc 
weiß nun nicht, wo ich hin fol.“ — „Alſo war Dein 
Vater,“ erwieberte Ratinel, indem er die Stirn run- 
zelte, „einer von den verfluchten Bourguignons, welche 
die Fremden nach Frankreich gerufen und ihnen die 
gute Stadt Chateau⸗Thierry überliefert haben?" In: 
deffen wurde ihm diefes rafche Wort gleich wieder leid, 
und er fegte gutmüthig hinzu: „Nun, Du Eannft 
nicht dafür, armer Schelm, wenn Deine Eltern aud) 
ſehr fehlecht gehandelt Haben; Du bift unglüdlich, ich 
will mich Deiner annehmen. Ueberdies,“ fegte er bei 
ſich felbft Hinzu, indem er feinen Lieblingsgrundfag 
ftiß wiederholte: „Eine gute Handlung bleibt nicht 
unbelohnt, die Wohlthat wird mir Segen bringen.” 
„Aber Here,” fehrie der Knabe, der ein wenig zu= 
rircägeblieben war, außer Athem, „wenn Ihr fo ſchnell 
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reitet, kann ich nicht mitfommen." — „Du haft Recht 
antwortete dev Pachter, „ſetze Dich auf die Kruppe mei- 
nes Pferdes.’ — Der Knabe ſchwang fi) auf, aber 
fo raſch und Fe, daß das Pferd fich erfchredte, einige 
Sprünge machte und ſich bäumte. Um ſich zu halten 
fchlug Jacques daher beide Arme um den Pächter, 
diefer verlor das Gleichgewicht und beide Reiter fielen 
herab. Ratinel Hatte ſich die Hand verſtaucht; Jac⸗ 
gued Fam mit einer leichten: Quetfchung. davon, aber 
er fchrie laut auf, „Hm! fagte der Pachter, indem 
er fih aufraffte, „das ift eim fchlechter Anfang zu ei- 
ner belohnten Wohlthat; Du hätteft leifer auffteigen 
ſollen.“ Indeſſen da Jacques weinte, war er ihm nicht 
weiter böfe, fondern half ihm. auf's Pferd, flieg dann 
ſelbſt auf und beide Eamen ohne weiteres Unglüd in 
der Pachtermohnung an. 

An einem guten Teuer von loderem Reifig, mel: 
ches im Kamin loderte, waͤrmte fic) Jacques die er 
ftarrten Hände; hierauf aß er mit der Familie des 
Pachters zu Nacht, und dankte nach dem Abendeffen 
fo gefchteft und artig für die Wohlthat, die er empfan- 
gen hatte, daß der Pachter geneigt war, mehr für ihn 
zu thun. Am andern Morgen konnte er e8 nicht über 
fih gewinnen, den armen verwaiften Knaben wegzu— 
ſchicken, fondern befchloß Eurz und gut, ihn bei fich zu 
behalten. Anfangs zeigte ſich Jacques fanft und ru: 
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hig, allein je mehr er fih im Haufe einniftete und 
merkte, daß der wadere Ratinel der gutmüthigfte Mann 
in der Welt fon, der ihn doch fo leicht nicht wieder ver- 
ſtoßen werde, je mehr kam fein troßiger und innerlich) 
‚boshafter Charakter zum Vorſchein. Kein Zag verging, 
daß er nicht aus bloßer Luft am Böfen irgend einen 
Streich ausübte. Bald fehlug er einer brütenden Henne 
die Eier entzwei; bald fließ er in der Milchkammer wo 
"möglich den. größten Topf mit Sahne um, daß der 
ganze Gewinn auf die Erde floß. Doch meifl immer 
wußte er feine boshaften Streiche auf das gefcjicktefte 
zu verbergen, Nie war er froher, ald wenn er ed fo 
‚anlegen Eonnte, daß ein Knecht -oder eine Magd ge: 
fcholten wurbe, ober wenn feine Zioifchenteägereien und 


fein Ausſchwatzen einen Streit aa den Dienftbo- 
ten erregte, 


Nach und nad) trieb er e8 fo arg, daß es felbit 
dem gutmüthigen Ratinel bisweilen leid wurde, wohl: 
thätig gegen ihn geweſen zu ſeyn; indeſſen tröftete er 
. fi) und dachte, indem er feinen Lieblingsgrundfag im 
Sinne hatte: Irgend etwas Gutes: wird mir doch noch 
daraus erwachfen, denn man fagt ja immer: Thue 
echt, und Du wirft die guten Folgen fehen, Weber: 
dies iſt Jacques ja noch jung, feine Fehler find nur 
. Schalköftreiche; einen Eugen Kopf hat er, das kann 
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ihm niemand abfprechen, mit der Zeit wird ex fich hefr 
fern. 

Indeſſen wurde Jacques groß und, befferte fich 
nit. Nur immer gefchidter wurde er, feine Streiche 
zu verbergen und fein bösartiges Gemuͤth zu verſtellen. 
Eines Tages daher, als er eben wieder -einen recht 
tuͤckiſchen Streih ausgeübt hatte, nahm ihn ber ber 
kuͤmmerte Ratinel, ber fich über feine fchlechte Auffüh: 
rung wie ein Vater härmte, vor, und ſprach zu ihm: 
„Was foll aus Die werden, Jacques? Du bift zu 
nichtd gut, Du willſt nichts thun, Deine Aufführung 
wird mit jedem Zage ſchlechter. Dennoch weißt Du, 
daß Du auf alles das, was ich befige und fammle, 
keine Anſpruͤche zu machen haft, fondern e8, wenn ich 
fterbe, allein meiner Zouifon bleibt, die gerade fo flei- 
fig und gut ift, wie Du träge und tüdifch, was willſt 
Du alfo anfangen in diefer Welt?" — Jacques fand 
ſchweigend vor. dem Pflegevater und fehien in fich zu 
gehen. Nach einigem Befinnen fing ev an: „Water, 
‚zum Zandmann habe ich. kein Geſchick, das fehe ich 
wohl felbft, und wozu man £ein Gefchi hat, dazu 
hat man auch Feine Luft, , Aber laßt mich ftudieren, 
. und Ihr werdet Eure Freude an mir erleben. In Eur: 
zer Zeit will ich der beſte Schreiber in der ganzen Ge: 
gend feyn, und niemand foll ein Heiligenbuch beffer 
ausmalen Fönnen als ich, Jacques hatte nicht Unrecht; 
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zu dergleichen Arbeiten befaß er Geſchick genug und hatte 
es ſchon zu Zeiten gezeigt, wenn einer der würdigen Vaͤ⸗ 
ter aus Valſecret auf den Pachthof Fam, oder gar der 
Bater ihn mit einer Beftellung auf das Kloſter gefen- 
bet hatte, Ratinel dachte: Haft Du fo viel an ihm 
gethan, fo wilft Du auch das noch thun, und es wird 
fi) gewiß endlich belohnen. Zwar Geld genug wird 
e8 Eoften, allein ih darf ihn doch auch nicht auf der 
Landftraße aufgerafft haben, ohne ihn in den Stand 
zu ſetzen, beveinft fein Brod felbft zu verdienen. Am 
andern Morgen gingen fie daher zufammen nad ber 
Stadt, wo fie den beften Lehrer im Schreiben auffuch- 
ten, der e8 übernehmen wollte, Sacques in der Kunft 
zu unterrichten, Meß: und Heiligenbücher abzufchreiben, 
Bignetten dazu zu zeichnen, und fie mit dem fchönen 
Blau, Roth und Gold auszumalen, melches für ewige 
Zeiten Glanz und Farbe behält, Sie fanden einen 
Meifter auf, der vortreffliche Bücher abgefchrieben hatte; 
allein der Preis, welchen er für feinen Unterricht for: 
derte, war hoch. Dennoch entfchloß fi) Ratinel, das 
Geld daran zu wenden, und wurde mit dem Meifter 
Handels eins, - Jacques ging nun alle Morgen nach 
der Stadt, um zu lernen, und Abends Fam er nad) 
der Pächterei zuruͤck, um dafelbft zu fchlafen. So 
kurze Zeit er im ganzen hier zubrachte, fo fand er doch 
noch immer Zeit genug, um.boshafte Streiche in Menge: 
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auszuüben. Indeſſen waren die Berichte feines Lehrers 
fehr günftig; er machte reißende Fortfchritte; fo war 
denn Ratinel weniger fireng gegen ihn, und tröftete 
fi) damit, daß er einen gelehrten Pflegefohn haben 
werde, Nach und nach, da Jacques immer eifriger und 
geſchickter wurde, fing diefer Gedanke an feinem. Stolz 
zu fchmeicheln; er baute Lufefchlöffer darauf. „Ich 
merke doch,” dachte er fuͤr fih, wenn er bei der Arbeit 
auf dem Felde war, „eine gute Handlung bleibt nicht 
unbelohnt, die Wohlthat wird mie Segen bringen! 
Jetzt fängt meine Mühe und Sorge um Jacques an 
ihre Früchte zu tragen. Er wird ein großer Gelehrter 
werden! Moch etliche Fahre und er kann meine Loui- 
fon heirathen, und fie braucht nicht die Frau eines ein- 
fachen Landmanns zu werden. Sie find faft gleichen 
Alters. Zuſammen erzogen, ‘werben Sie einander Tie- 
ben. Und wer follte denn meine Louifon nicht lie 
ben? Sie, die fo hübfch -ift, deren große fihwarze Au- 
gen von fo langen Wimpern befchattet werden, fie. mit 
ihren frifchen Lippen und Wangen, ihren weißen weis 
chen Urmen!. DO gewiß werden fie. ficd) lieben! Und 
ih, — nun id) bin ein Mann, der etwas erfpart hat! 
Und ich werde noch mehr ſparen, alles für. fie, für 
meine Kinder! Wenn fie mie dann dereinft die Augen 
fchließen, werde ich ihnen Vermögen und Glüd zum 
Erbtheil laffen, und fie werden mein Andenken feg- 
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nen!” Solche Träume machten Ratinel's Gluͤck aus, 
wenn man bitter getäufchte Hoffnungen Gluͤck nennen 
kann! rn | 
Es verging faft ein Jahr. Da brach zu Chateau 
Thierry die giftige Seuche der Blattern aus, und riche 
tete große Verheerungen an, Vielleicht wäre Ratinel 
in feines einfam gelegenen Wohnung von dem Webel 
nicht Heimgefucht worden, wenn Sacques nicht täglich 
in die Stadt gegangen wäre. Allein um feine Lehr: 
zeit bald zu beendigen, ging er nach wie vor zu feinem 
Lehrer nad Chateau Thierry. Es dauerte auch nicht 
lange, fo erkrankte er und theilte der Tochter: feines 
Wohlthaͤters das gefährliche Gift mit, Dies veranlaßte 
große Unruhen und Wehklagen in ber ftillen Paͤchterei, 
denn in jenen Zeiten der Rohheit und Unficherheit war 
ein Arzt gar eine feltne Sache, Und Wwas vermochte 
auch die Wiffenfchaft der damaligen Aerzte gegen die 
Macht einer folchen Krankheit? Ratinel zog alles zu 
Rathe, was fih nur in der Nachbarfchaft auf die Heil⸗ 
kunde verftand, mit dee zu jener Zeit die Afteologie. faft 
immer verbunden war, Allein alle gaben. fie Mittel, 
die nichts fruchteten, die einander widerfprachen, oder 
beantworteten bie ihnen vorgelegten Fragen: auf fo 
dunkle Weife, daß der Sinn der Antwort durchaus 
nicht zu enträthfeln war, Nur in einem Punkt waren 
fie alle derfelben Meinung, indem fie nämlich, falls ihre 
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eigenen Mittel die Krankheit nicht bezwingen follten, 
fämmtlicy eine und biefelbe Frau bezeichneten, die ihnen 
an Erfahrung und Kunft weit überlegen fey. Dies 
war eine Alte, welhe man die Gytana, das heißt 
die Aegypterin oder Zigeunerin nannte. Allgemein im 
Volk galt fie für eine Frau, die mit den tiefften Ge: 
heimniffen der Natur vertraut fey; von der Unfehl: 
barkeit ihrer Prophezeihungen wußte man viel zu rühs 
men. ie hatte eine olivenbraune Gefichtsfarhe, dun- 
£el flammende Augen, langes fehwarzes Haar. Wenn 
fie ihre Künfte begann, ihre Sprüche ertheilte, gerieth 
fie in eine Art von prophetifcher Begeifterung. Es er: 
höhte ihren Nuf, daß niemand ihre Herkunft, ihren 
Namen Eannte, Man wußte nur fo viel, daß fie lange 
Zeit in den Pyrenden umhergeftreift, und dann mit 
dem Heer des Connetable nach dem Innern Frankreich 
gezogen war. In ber lebten Zeit hatte fie fich dem 
Gluͤcksſtern des beruͤhmten Ritters La Hire zugefellt, 
der im Namen bes Dauphins Gouverneur von La Ferte 
Milon war, und heilte in feinem Lager die Krieger, 
‚welche Wunden vor dem Feinde erhalten halten. Dan 
wußte merkwürdige Gefchichten davon zu erzählen, wel: 
he Kraft ihre Worte hatten; ein Blick reichte hin, das 
Blut zu flillen, und wenn fie die fchwerfte Wunde nur 
‚mit ihren Händen drüdte und fteich, fo heilte fie in 
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wenig Tagen zu, ſo daß keine Spur mehr davon zu 
ſehen war. — | 

Zu ihre begab ſich Ratinel mit Elopfendem Herzen, 
denn er fürchtete die Zaubermutter ein wenig, und 
glaubte. faft feiner chriftlichen Pflichten Eintrag zu thun, 
wenn er ihre Hülfe nachfuchte, die vieleicht felbft vom 
Teufel Beiftand empfing. Er fand fie in einer Höhle 
am Ufer der Loire, mo fie unter allerlei feltfamen Zeis 
hen und Geberden in einem Keffel, der auf Kohlen 
ftand, einen Trank bereitete. Ratinel wollte eintreten. 
Doc fie erhob die Hand drohend gegen ihn, und wies 
ihn zuruͤck; er wollte gehn, allein fie winkte ihm zu 
bleiben. Er wollte fprechen, fie hieß ihn fchmeigen. — 
So fland er unentfchloffen und wußte nicht, was er 
thun follte. Die Gytana aber kümmerte fich nicht dar— 
um, fondern feste ihre Befchäftigung fort. Nach etwa 
einer halben Stunde fand fie vom Feuer auf, trat vor 
die Höhle und ſprach: „Was wilft Du, Ratinel!“ 
Er erftaunte, daß fie ihn Eenne; doch trug er ihr fein 
Anliegen vor. „Dazu habe ich eben den Trank gekocht, 
ſprach fie im gleichgültigften Tone, und Ratinel trat 
» vor Staunen einen Schritt zuruͤck. Sie aber fuhr fort: 
„Ich weiß nicht, ob ich Deinen Kindern helfen kann; 
aber ich weiß noch weniger, ob Du es willft, denn ich 
fordere bisweilen feltfamen und hohen Lohn.” — „Ich 
gebe Dir was ich vermag,’ antwortete Ratinel, und 
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309 feine mit Silberftüden wohlgefüute Börfe hervor: 
Doc die Alte lachte und ſprach: „Dein Geld behalte, 
ich kann's nicht brauchen; das mache ich mir felbit fo 
viel .ich davon haben will, Laß uns zufammen gehn; 
erft wenn ich Deine Kinder fehe, fage ich Die, was ich. 
verlange. — — Ratinel war erfreut, fie fo ‚bereit 
willig zu finden, „Doch, feste er feheu hinzu, „wer: 
det She mir folgen wollen, weife Gytana, da ich nahe 
an einer Stabt wohne, die bie Engländer befegt 
halten? Und man weiß doch, daß ihre des Meffire La 
Hire's Leuten gute Dienfte leiſtet.“ — Sie Alte erwie: 
derte nichtd darauf, fondern nahm.ihren Stab zue Hand 
und fprah: „Komm.“ — Sie gingen. . E3 wurde 
dunkel ehe fie die Wohnung Ratinels erreichten, doch 
war der Himmel ſternenhell. Die Gytana trat an 
Louiſons Lager, betrachtete fie lange, und ſprach dann: 
„Arme Chipil Arme Chipi!“ — „Was wollt Ihr da= 
mit fagen?” fragte Ratinel, und heftete feine Blide 
bang auf die gefurchte Stien der Alten, „Mein Freund,” 
fügte diefe, „Chipi heißt fo viel als ein Kind in der 
Sprache, wie wir fie in den Bergen mit den Basken 
reden, Aber es wundert mich nicht, daß Du das nicht 
verftehft. Denn Du weißt doch, der Teufel felbit ift 
ſieben Jahre im Biscaya gewefen, aber hat die Sprache 
nicht lernen können. — Arme Chipi! Es waͤre beffer 
fie ftürbe! Aber fie wird nicht fterben, Vater! Arme 
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Chipi, fie. iſt recht ungluͤcklich!“ — Ratinel führte fie 
jegt zu Jacques Bett. Als fie ihn erblickte, ſchauderte 
fie zurüd und rief aus: „Du Rabe! Es! Es! (Nein! 
Nein!) Den heile ich nicht! Es bringt Unheil, einem 
Böfen Gutes zu thun! Er hat ein fchlechtes Herz! 
Es! Es! Du Rabe!” | 

Ratinel bat! Er bot feinen ganzen Beutel mit Silber- 
ſtuͤcken! Die Gytana blieb unerbittlich. Endlich fagte fie: 
„But, Du bitteft mich um Dein Unheil! Ich will 
Div willfahren! Aber ‚höre was ich von Dir fordere. 
Du mußt der heiligen Sache der Armagnacs, der Du 
im ‚Herzen laͤngſt zugethan bift, dienen. Sedesmal wo 
die Engländer Chateau Thierry verlaffen, mußt Du die 
Truppen an der Loire davon benachrichtigen, daß dieſel⸗ 
ben nicht unvermuthet überfallen werden. Gehſt Du 
die Bedingung ein?" — Matinel zögerte. Es ging an 
fein Leben! Wings umher lagerten Engländer und 
wohnten engländifc Geſinnte. Kam es heraus, daß 
er ben Feind warnte, fo. hing man ihn auf. Indeſſen 
er betrachtete Jacques, der von ſchwarzen Blattern bes 
deckt, entſtellt, Achzend und mwimmernd vor ihm lag. 
Die Gytana ſchwur, ihm nicht einen Tropfen Waſſer 
zu reichen, als unter der geftellten Bedingung, — fo 
gab er nach und gelobte mit einem feierlichen Eide auf's 
Krucifix, was die Alte von ihm verlangt hatte. Sie 
reichte jeßt beiden Kranken den bereiteten Trank und 
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ging. Schon am andern Tage, als fie wieder kam, 
befanden fie ſich viel beſſer. Die Gytana betrachtete 
Louiſon ſtets freundlich und wiederholte ihr: „Arme 
Chipi!“ Jacques aber gewährte fie ihre Hülfe nur mit 
Miderwillen, trog dem was ihre Ratinel verfprochen 
hatte, und oftmals murmelte fie ein baskifches Sprich- 
wort vor fich hin, welches lautete: 
Erroya has ecgac 
Beguiac dedezac! 

Ratinel hörte ed fo oft, daß er es endlich auswendig 
behielt. Er ſprach es abfichtlich in Gegenwart der Gy- 
tana laut aus. Sie fah ihn mit einem furchtbaren 
Blick an, und ſprach: „Sch wollte Du verftändeft es! 
Aber auc) wenn ich's Dir deutlich mache, wirft Du’s nicht 
verfiehn. Es heißt: „Fuͤtt're einen Naben, fo hadt er 
Dir die Augen aus!" — Damit verließ fie die Hütte und 
Eehrte nicht mehr wieder, denn die Kranken waren nun fo 
weit genefen, daß fie ihrer Hülfe nicht mehr bedurften. 
Allein welche Trauer überfiel den armen Ratinel, als 
er fah, daß feine liebe, fanfte, huͤbſche Louiſon völlig 
unfenntlih geworden war, Die Augenlider blieben 
voth, die Wimpern waren ausgefallen. Tiefe Furchen 
hatten ihre das freundliche Geficht zerriffen; ihre Bruft 
war duch die Gewalt ‚des Uebeld gefchmwächt, daß fie 
nur mühfam ging und Athem holte. Jacques dagegen 
zeigte faft Feine Spur von der Krankheit auf feinem Ge: 
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fiht. So ungleich war das Schickſal in feinem Ur- 
theil! Die arme Louifon hätte es vielleicht nie erfah: 
ren, tie häßlich fie geworden war, denn zu jener Zeit 
waren die Spiegel ein noch unbekannter Luxus, zumal 
in einer Pachterwohnung. Allein Jacques fand eine 
Freude daran, es ihr täglich vorzufagen, fie immer wie⸗ 
der daran zu erinnern. Endlich ſchenkte er ihr fogar 
einen Spiegel von Stahl, den er in der Stadt aufge: 
trieben hatte; dies war das einzige Geſchenk, welches 
ee feiner Schweſter jemals gemacht hatte. Louiſon 
blickte hinein und trat erblaffend und vor fich felbft er= 
fchredend einen Schritt zuruͤck; dann floffen ihre Thra- 
nen leife, fie feufzte auf, fprady aber Fein Wort, ac 
ques lachte höhnifch und fragte: „Nicht wahr, Du 
fiehft gut aus? Es iſt ein fehönes Ding um einen 
Spiegel! — — 

Bon jener Zeit an, war Natinel tief traurig. Zwar 
dachte er wohl noch zumeilen an feine Luftfchlöffer, 
und wenn er fein eigenes Herz fragte, fo Fonnte das 
Unglüd, welches feine Louifon betroffen hatte, Jacques 
Liebe zu ihe nur vergrößern. Wenn er aber auf ber 
andern Seite fahe, wie fein fonft fo hübfches Kind oft 
einen unmwillführlichen Schreden bei denen erregte, bie 
fie unvermuthet erblidten, wenn er fahe, wie wenig 
Mitleiden Jacques mit ihr zu haben fchien: dann ſtie— 
gen doch duͤſtre Beforgniffe in ihm auf, daß die Zu: 
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kunft feiner Louiſon eine ungluͤckliche werden Eönne. Hei⸗ 
rathen, dachte er, wird er fie wohl, wenn er dadurch 
der Erbe meines hübfchen Guͤtchens wird, allein ob er 
fie liebhaben, ob er fie fanft und freundlich fein Lebe— 
lang behandeln wird, wer will mir dafür fiehn? — — 
Se nun, man muß abwarten was gefchieht, tröftete ſich 
Ratinel weiter; wenn er die gefeßten Jahre erlangt ha= 
ben wird, wo man heirathet, fo denke ich wird er auch 
wohl -fo viel Vernunft und Liebe bekommen haben, daß 
er einfieht, er dürfe mein armes Kind fein Unglüd 
nicht entgelten laffen, fondern müffe doppelt freundlich 
und wohlwollend zu ihm feyn, um es zu teöften, Sch 
werde ihm immer mehr Gutes thun, und täglich freund: 
licher zu ihm werden, das wird er mir ſchon vergelten; 
was ich an ihm thue, thue ich meiner Kouifon. Sch 
will alfo weder Koften noch Mühe fparen, daß etwas 
Züchtiges aus ihm werden fol. Der Faſtnachtsabend 
kommt heran, da halten die Schüler von Chateau⸗Thierry 
ihren Hahnen » Wettfampf. Mein Jacques fol auch 
dabei ſeyn, und er ſoll nicht den fehlechteften Hahn ha— 
ben, dafür ſtehe ih! Sch will nur gleich meinen gro= 
en fpanifchen auf gute Fütterung ſetzen, damit ich Jae— 
ques uͤberraſchen kann, wenn er zu mir fommt und 
mich bittet, denn das weiß ich gewiß wird ee thun. — — 

Die Faftenzeit war herangefommen. Am Tage vor 
dem Zaftnachtsabend ging es beim Vater Guibal, der 
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- zum burgundifchen Kreuz in Chateau⸗Thierry -einen- 
Weinſchank hielt, fo luſtig her, ‚daß es -felbft dem 
Wirth faft zu bunt wurde. Der Earneval' mußte Über 
die Gebühr durftig gemacht haben, denn die Schüler 
von Chateau = Thierry, welche den Vorabend ihres Koͤ⸗ 
nigöfeftes feierten, faßen auf der einen Seite der gro: 
en Trinkſtube, englifche Soldaten in einer andern Ede, 
und den übrigen Raum erfüllten eine Menge anderer: 
abentheuerlicher Masken. Man fehrie, lachte, zankte 
und jubelte durch einander; die Kriegsfnechte fangen ein 
Lied, was ſchwerlich aus dem Geſangbuche genommen 
war, im Nebenfaal erfchallte der. gellende Klang einer 
Schalmei und eines Dudelfads, und die hübfcheften 
Sungfern von Chateau⸗Thierry drehten fich im Tanze 
mit den Soldaten. Vater Guibal fehenkte den Wein 
in vollen-Kannen aus, und Eonnte doch den Durſt fei 
ner Gäfte nicht raſch genug flillen, denn bald hier bald 
dort Elingte man mit dem zinnernen Becher an bie 
Kannen, und rief: „Hier Wein her, Sungfer Nofette, 
Mein her,’ und das fhmude Schenfmäbchen mit 
den ſchwarzen Locken und Augen mußte gefchwind wie 
ein Reh auf den Füßen feyn, um allen Gäften ſchnell 
zu genügen, die da verlangten, daß fie ihnen den Trunk 
mit ihren frifchen Lippen Eredenzen follte. Der einzige 
in der ganzen Berfammlung, ber nicht aufgeweckt fchien, 
war Sacques, er faß an ber Ede des Tifches in Nach⸗ 
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denken verfunfen da, und nur von Zeit zu Zeit wen: 
dete er fich am feinen neben ihm figenden Lehrer, und 
ſprach leiſe aber fehr ernfihaft mit ihm. 

„Beim heiligen Grispinus, dem Schußpatron biefer 
Stadt,” rief ein Schliler, „ich verwette meine morgende 
Köngiskrone, oder wenn Einer lieber will, ein Maag vom 
beften Wein, den Vater Guibal im Keller hat, daß Jac⸗ 
ques da unten auf irgend einen Zeufelsflreich denkt, fo 
etwa wie neulich, wo er dem alten Hauswart fo geſchickt 
eine Sallgrube gegraben hatte, daß der arme Schuft 
bis über den Hals hineinfiel und faft die alten Glied: 
maßen gebrochen hätte, Nun, wer will wetten?“ 

„Ha, ba, ha," entgegnete ein anderer Schüler, 
„Deine Königskrone von morgen früh ift auch wohl 
des Wettens werth. Du denkſt doch wohl nicht daran, 
unfer Monarch zu werden?" — „Kein Streit” riefen 
andere dazwifchen, laft uns lieber unfer Königstlied fin: 
gen. Vielleicht ärgern wir fogar die Schufte, die Eng: 
länder, damit,“ 

Und fofort flimmte der volle Chor der Schüler an: 

Quand li roi fut couronre 
‚A la sainct Jehan d’ete. 
Vive! En France 
Ä La reigne Blanche! 
„Was Teufel!” vief einer der Engländer aus, der fih 
vom Wein etwas erhist hatte, „ich glaube, die Irrwi⸗ 
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ſche da wollen und neden! 3 giebt keine andere Kö: 
nigin in Srankreih, ald Madame Iſabeau! — 
Schweigt, ihr Zwerge, ihre Milchbärte, ihr Gelbſchnaͤ— 
beit Es Lebe Madame Sfabeau!” — Die Schüler, 
auch durch den Wein muthiger ald gewöhnlich, fangen 
defto lauter: 
Vive! En France 
La reigne Blanche! 

und hatten ihre Freude daran, zu fehen, wie die Eng- 
länder vor Zorn fo roth wurden wie bie rothen Hah— 
nenbüfche auf ihren Helmen. „Was meint ihr,” fing 
der erfte wieder an, „foll ich einmal den Schulmeifter 
der Burfchen da machen? Die flache Klinge oder Kar⸗ 
batfche, das kommt auf eins heraus! Ich dächte wir - 
jögen fie hier einzeln über die Schemel und ließen fie 
rathen, womit fie ihre funfzig bekommen!” Dabei 
fand er zugleich auf, zog feinen breiten Haudegen her: 
aus, und wollte nach dem Zifch ber Schüler gehn. Ein 
Theil feiner Kameraden wollte ihm nach, ein anderer 
hielt die Exbitterten zurüd, Die Schüler dagegen er: 
griffen tüchtige Knittel und dachten darauf, die Sche: 
mel zu ihren Schilden zu machen, und zugleich rief der 
uͤbermuͤthige junge Vorfiger, ein Burfch von noch nicht 
fechözehn Jahren, herausfordernd aus: „Nur näher, 
Ihr langer englifcher Trunkenbold, wie wollen Euch auf 
franzöfifche Art zum Ritter fchlagen, daß Ihr in Eurem 
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Leben richt wieder unfere Königin Blanche zu verun- 
glimpfen wagt.” j 

Auf die trogig übermüthige Rede fprangen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Engländer auf, und im gleichen Augenblide auch 
fümmtliche Schüler, indem fie die Schemel, auf denen 
fie. gefeffen hatten, hoc) in die Luft ſchwangen. Und 
jego wäre es zu einer vielleicht blutigen Faftnachts- 
Schlacht "gekommen, wenn nicht auf der einen ©eite 
Meifter Laurentius, Jacques Lehrer und der Auffe- 
her der ganzen Schule, und auf der andern der alte 
Vater Guibal mit einer mächtigen zinnernen Weinkanne 
in der Fauſt dazwifchen gefprungen wäre, und den Frie— 
den vermittelt hätte, „In nomine Dei, patris et filü! 
Quid agitis!“ rief Meifter Laurentius, und runzelte 
bie ſchwarzen finftern Augenbraunen. „Holla, bo! 
Beim St. Crispin! Ruhig in meinem Haufe, Ihr Her—⸗ 
ven!” rief Guibal und hielt die Kanne wie einen Boll: 
werföthurm der andringenden Schaar entgegen. „Wollt 
Ihr eine Schlacht Tiefern, fo geht hinaus vor den Wall, 
oder marfchirt nach Remont-Voiſin, wo die Vorpoften 
des Meffire La Hire ſtehn, aber hier in meiner Trink: 
ſtube muß Drdnung feyn, oder ich rufe die Schaarwache 
herbei!“ — „Pax vobiscum!‘ intonirte Meifter Lau⸗ 
rentius und machte das Zeichen des Segens, „Ihr er— 
eifert Euch zur Unzeit, werthe Herren! Die Koͤnigin 
Blanche müßt Ihr wiſſen gehört zum Feſte morgen; 
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wenn Ihr wollt werde ich Euch das mit Ruhe erklären! 
Uber gebt mir dazu erft ein Maag Wein,’ wandte er 
fih zum Vater Guibal, ohne weiter zu fragen, ob 
man feine Erklärung anhören wollte, denn er war es 
gewohnt, fich ein gemwichtiges Anfehn zu geben, wo es 
galt, eine Nede zu halten. Da feine Schüler ehrerbie- 
tig da faßen, fo meinten die Kriegsknechte ihrerfeits 
auch, es zieme fich für fie und werde ihnen Anfehn ges 
ben, wenn fie dem gelehrten Manne ehrerbietig zu— 
hörten. Er feste ſich, that einen tiefen Trunk und 
hub an: 

„Hier ift nur von einer Faſtnachtskrone die Rede. 
Sehet, morgen wird hier der König der Neude, roy 
de la Neude nannten ihn unfere Voreltern ſchon feit 
undenflichen Zeiten, gekrönt, Was die Sache ift, wißt 
Ihr; nämlich jeder Schüler von Chateau⸗Thierry bringt 
am Faftnachtsdienftage einen Hahn herbei, und alle 
diefe Hähne läßt man nacheinander zufammen Fämpfen, 
und der Schüler, deffen Hahn fiegreich bleibt, heißt der 
König der Neude. Aber der Name! Der Name ift fchwer 
zu deuten! inige wollen ihn ableiten von dem alten 
Wort neu, was fo viel bedeutet ald neuf oder nouveau, 
fo daß es dann hieße, der König ber Jugend, nämlic) 
der jungen Leute; allein diefe Herleitung bleibt zweifel: 
haft und eine andere Eennt niemand, fogar ich felbft 
nicht. Eben fo wenig kann man mit Gewißheit fagen, 
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wer den Gebrauch felbft eingefegt hat, Einige meinen, 
es ſey die Königin Bianca von Eaftilien gewefen, die 
Mutter des heiligen Ludwigs; aber der Rundreim, den 
die jungen Leute dabei fingen, paßt keinesweges zu dies 
fer Abteitung, obwohl er ung von unfern Urvätern her 
überliefert worden ift. Denn, hört einmal aufmerkfam 
zu, wie heißt es in diefem Liebe? 


Quand li Roy fut couronne 
A la sainct Jehan d’ete, etc. etc. 


Dies paßt aber weder auf den Mann noch auf den 
Sohn der Königin Bianca von Caftilien; denn bei Ge— 
legenheit der Krönung Ludwigs des achten, wurden 
zwar die Schulen gefchloffen, wie der berühmte Dichter 
Nicolas de Braia, der die Thaten diefes Königs befun= 
gen hat, in folgenden Verfen. berichtet: 


„Tunc labor et studium logicorum, lisque 
quieseit 
Cessat Aristoteles, nec Plato problemata 
ponit.” 
allein von einer neuen Snftitution zu Gunften der 
Schüler und Studenten erzählt Fein Chronikant jener 
Zeit!” 


Die Engländer faßen da und hörten mit halb 
offnem Munde und ſtarren Augen der gelehrten Rede 
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zu, von ber fie jedoch nichts verftanden; es ftand ihnen 
aber, meinten fie, felbft höchft gelehrt, wenn fie maus: 
henftid aufhorchten, und dann und wann beifällig 
nickten. 

„Ueberdies,“ fuhr Laurentius fort, und warf fi in 
die Bruft, da er fah, welchen Eindrud feine Gelehr: 
famfeit machte, „ift weder Ludwig der achte, noch 
Ludwig der neunte am St. Zohannistage im Sommer 
gekrönt worden, fondern Ludwig der achte wurde im 
Auguft am Tage des heiligen Sirtus gekrönt, und von 
Ludwig dem neunten weiß man es ganz genau, denn 
es heißt in der gelehrten Chronifa von Wilhelm von 
Nangis: „„Der gebenedeite Herr Sanct Looys em⸗ 
pfing die heilige Salbung am Sonntage Adventus un⸗ 
feres Heren, durch die Hand des gnädigften Monfeig: 
neue Jaques, Biſchof von Soiſſons, weil zur Zeit der 
Sig des Erzbifchofen zur alten Stadt Rheims erlediget 
war.” Geht Ihr, fo heißt es wörtlich. Andere find’ 
daher der gelehrten Meinung, daß diefe Einrichtung von 
Blanca von Artois herftamme, welche die Nichte des 
heiligen Ludwig mar, Ich felbft, muß ic) Euch fagen, 
glaube, daß dieſe Hahnenkämpfe eigentlich britannifchen 
Urſprungs waren — —“ „Sa, ja! So wird es ſeyn!“ 
riefen die Engländer unterbrechend, und freuten fich, 
daß’ ihrer Nation die Ehre derfelben zukommen foilte, — 
„denn“ fuhr Laurentius fort, ohne ſich ſtoͤren zu laffen, 
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„Bianca von Artois heirathete in. zweiter Ehe. den Gra- 
‘fen Edmund von Lancafter, und daher — —“ 

„So iſt's!“ rief der Vorfiger am englifhen Tiſch. 
„Yon den Engländern ftammt der Hahnenkampf! Ihr 
fend ein geundgelehrter Mann, Ihr follt Ieben! Hoch!“ 
— Sm Grunde hatten alle des Redens fatt, und wa⸗ 
ven froh; daß es wieder ans Trinken ging. So ver: 
föhnten fich die Gemüther raſch, und fließen mit ben 
großen Humpen wader an. Laurentius aber, der noch 
gern eine Weile fortgeredet hätte, rief in den Laͤrmen 
hinein: „So feht She wohl, Ihr Herren Engländer, daß 
unfere Lieder Euch keinen Anlaß zum Zorn zu geben 
brauchen. Wir feieen morgen ein Feſt, das Euren 
Ruhm fo gut auf die Nachwelt bringt als unſern. Alſo 
ſtellt Euch hübfch bei dem Kampfe als Zufchauer ein, 
und bewegt auch den Herrn Commandanten, daß. et 
den Zriumph des Siegers verherrlichen hilft! Alfo mor- 
gen, auf Wiederfehn!” Damit leerte er feinen Humpen 
und ging hinaus, Die Schüler folgten ihm, denn es 
war fchon fpät. in der Nacht, und mancher hätte auch 
trog der Finfterniß auf dem Gaffen von Chateau: Thierry 
Noth gehabt, feine Wohnung aufzufinden, 

Am andern Morgen lange vor Tagesanbruch mar 
Jacques fehon auf und pochte an Ratineld Schlaffam: 
merthür. „Wer ift da? Was giebt's?“ fragte diefer; 
Jacques nannte feinen Namen und trat ein, „Guten 
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Morgen, mein Junge,” redete ihn Ratinel, der einen 
fehe guten Zraum gehabt- hatte, an, „was beingft Du? 
Saft möchte ich wetten, ich weiß es fchon vorher!!! — 
„Ich hätte wohl eine Bitte an Euch, Vater Ratinel!“ 
erwwiederte Jener. „Siehſt Du! Da habe ih Dich!’ 
vief Ratinel, und fprang aus dem Bett. „Aber meinft 
Du, ich hätte nicht ſchon im Voraus an Dich gedacht? 
Meinſt Du, ich wiirde es vergeffen, daß Du heut gern | 
König der Neude würdeft? Aber fieh einmal her,” — dabei 
ſchlug er ein über einen Käfig gebreitetes Tuch zuruͤck, — 
„sieh her, ob Du auf zehn Lieues in der Umgegend 
forch einen Kampfhahn findeft, wie hier in meinem 
hölzernen Gudkaften zu fehen ift, Sieh nur bie breite 
Bruft, die er hat, und wie er den Kopf trägt. Und 
da, das glänzende, feurige Auge, den harten Schnabel, 
und was er für feftes Fleiſch hat, und die fcharfen 
Sporen! Ich fage Dir, das ift ein Kerl, der fiegen 
muf! Seit drei Monaten habe ich mich aber auch auf 
allen Märkten umgefehn, damit Du einen tüchtigen 
Ritter im Hahnenturnier ftellen Eönnteft! Nun, was 
meinft Du?’ - 

„Ich danke Euch, Water Natinel, ich danke Euch 
beſtens,“ entgegnete Jacques; „ich glaube felbft, Ihr 
habt durch Eure Wahl meinen Sieg geſichert.“ — 

„Ja mein Sunge, ich verwette ein feiftes Kalb dar: 
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auf, Du-bift morgen König der Neude. Sch höre fie 
fchon im Geifte rufen: „Vive le roy de la Neude!” 
„Ich glaube es auch,’ erwiederte Jacques, „und 
freue mich von ganzem Herzen dazu, allein —“ 
„Junge, was denfft Du von mir?” fiel ihm Rati⸗ 
nel ins Wort; „glaubft Du etwa, ich weiß nicht, was 


es heißen will, König fen? Die Krone ift und bleibt 


eine Laft, felbft im Scherz, das weiß niemand fo gut 
als ich. Aber ich werde Dich nicht ohne Schag laffen; 
denn das war ed doch, mas Du noch auf bem Herzen 
haft. Die Garnevald:Luftbarkeiten werden Deinen 
Saͤckel auch geleert haben; ich weiß was Bänder und 
Näfchereien Eoften, und daß der alte Graubart, der 
Guibal, feinen Wein nicht umfonft ausfchentt, fondern 
einen Sous für das Maaß verlangt, der alte Wucherer! 
Aber fein Wein ift gut, und Du als König follft vom 
beften trinken und geben. Du mußt freigebig fenn, ich 
weiß ed, darum bin ich e8 auch. Hier nimm!” Dabei 
brückte er ihm ſechs halbe Franc in die Hand, eine 
Summe, bie zu jener Zeit ausreichte, um das Iuftigfte 
Gelag zu beftveiten. 

„Wahrhaftig,“ rief Jacques, „Ihr feyd fehr gut, 
Vater Ratinel! Diefe Eure Güte giebt mir Muth, 
Euch eine Bitte vorzutragen, die ernjteree Art tft, als 
jene Kindereien.” | 

Ratinel borchte hoch auf; das Wort gefiel ihm nicht, 
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das Jacques gebrauchte, und überhaupt freute er fich 
nicht herzlich genug, und er felbft hatte ſich doch fehon 
fo lange auf den Tag gefreut, wo er ihm mit biefen 
Gefchenken erfreuen wollte, die feiner Meinung nad) 
die Wünfche eines fo jungen Menfchen über alle Er— 
wartung befriedigen mußten. „Indeſſen,“ dachte er, 
„jeder Menfch hat feine Weife, und Jacques it num 
einmal ſo. Du thuft ihm Liebes an, und er wird 
deffen gedenken. Eine gute Handlung bleibt nicht un: 
belohnt; jedenfalls wird Die die Wohlthat Segen brin= 
gen.” — „Nun, was wäre denn dad?” fragte er Jac— 
ques recht freundlich. 

„Seht, entgegnete diefer, „die Bücher, die ich ab: 
ſchreibe, find jeßt fo gut und beffer, wie die der gefchid- 
teften Schreiber. Aber ich darf mich noch nicht Mei: 
fler nennen; ich gelte nur für einen 2ehrling, einen 
Schüler, und kann mein Brot nicht bamit gewinnen, 
weil ich weder einen Laden noch eine Kundfchaft habe. 
Nun habe ich geftern Abend mit meinem Lehrer, dem 
Meifter Laurentius, beim Vater Guibal ausführlic) 
gefprochen, und er ift bereit, mie feinen Meiftertitel und 
die ganze Kundfchaft abzutreten, wenn ich ihm zmei- 
hundert Livred bezahle. Der Preis ift freilich etwas 
hoch, aber er will einmal nicht anders, und läßt Eeinen 
Sous, keinen Heller davon ab. Nun habe ich darauf 
gerechnet, Vater, daß Ihr mir das Geld gebt!” 
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„Jacques, wo denkſt Du hin,” rief Ratinel er: 
ftaunt und that einen Schritt rüdwärts; „das ift ja 
eine ungeheure Summe! Es ift mehr als ich für meine . 
arme Louiſon aufgefpart habe, um fie auszufteuern! Und 
fie braucht eine reiche Ausfteuer, feit fie das Unglück mit 
der Krankheit gehabt hat. Sch kann ihe doch nicht 
Deinetwegen Alles nehmen?” 

„So weiß ich nicht, was ich in der Welt anfangen 
ſoll,“ vief Jacques und drehte fich im Verdruß trogig 
um. „sch könnte Euch ja das Geld mit der Zeit zus 
ruͤckgeben,“ — fuhr er nach einigen Augenbliden fanf 
ter fort, „Ich werde fehon etwas damit gewinnen.” 


„Jacques, Du Eennft mich, ich bin Die gut, aber 
das iſt zu viel für meine Kräfte, Mein leibliches Kind 
geht vor! Ueberdies habe ich fo viel Geld gar nicht.” 

„Die ehrwuͤrdigen Herren Patres von Walfecret 
- [hießen Eud) gewiß vor,” antwortete Jacques. 


„Ja, nur, wenn ich ihnen die Meierei in Pfand 
gäbe, die. fie mir gern wieder abnehmen möchten; aber 
das geht nicht. Sch Eönnte fterben, ehe ich fie ausgelöft 
hätte, und was würde dann aus Louifon! Nein Jar 
ques, nimm Vernunft an, fo gern ich etwas für Did) 
thäte, — es geht nicht! Schlag Dir's aus dem Sinn! 
Vielleicht findet fich bald eine andre, wohlfeilere Ge: 
legenheit!’‘ | 





— —⸗ — 
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„Wenn ſie nicht vom Himmel faͤllt,“ rief Jacques 
mit Thraͤnen des Verdruſſes im Auge, „ſo wuͤßte ich 
nicht, wo ſie herkommen ſollte! — Aber ich wußte es 
wohl voraus, daß Ihr mir nichts geben wuͤrdet,“ fuhr 
er fort, indem er ſich mehr und mehr erhitzte, „denn 
Ihr geltet in der ganzen Gegend fuͤr einen Geizhals, 
und habt niemals etwas fuͤr mich thun wollen!“ 


„Jacques! Jacques! Biſt Du es wirklich, der ſo 
zu mir ſpricht!“ rief Ratinel aus, und ſchlug die Haͤnde 
über dem Haupt zuſammen; „ich habe Dich halb ver: 
hungert von der Landftraße aufgerafft und in mein, 
Haus gebracht, ich habe Dich ernährt und gekleidet, 
und etwas lernen laffen, und Du wagft mir zu fagen, 
ich hätte nichts für Dich gethan? Be Dih, Du 
Undankbarer!” 


„Ja, Ihr habt mich als Knaben — und wollt 
mich, da ich erwachſen bin, verhungern laſſen! Das 


iſt's, was She für mich thut,“ erwiederte Jacques er= 


bittert. „Aber ſeht zu was Ihr thut! Wollt Ihr mir 
das Geld nicht geben, ſo weiß ich was ich zu thun habe. 
Ich werde mir's ſchon auf andere Weiſe zu verſchaffen 
wiſſen! Es giebt Dinge, die, wenn ſie der engliſche 
Commandant in — Thierry hoͤrt, gut bezahlt 
werben! Sch weiß —' 

„Unglüdlicher, halt ein,” rief Ratinel und druͤckte 

u. 19 
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ihm die Hand auf den Mund, „Was weißt Du! 
Was darfit Du wiffen! Womit darfft Du mir drohen?” 

„Sch weiß, wer Auf die hohe Buche im Buſch 
hinterm Haufe allemal eine Stange mit einem weißen 
Tuch aufſteckt, wenn die Engländer aus Chateau: 
Thierry gegen die Leute des Meffire La Hire ausrüden, 
und wer Nachts ein Bund Stroh anzuͤndet, daß es Die 
erften Poften zu Remont-Voiſin fehen Eönnen! Sch 
weiß, wer das thut, und kann ed verrathen!” 

Jetzt brach Natineld Langmuth. „Nichtswürdiger! 
Elender!“ rief er, und padte Jacques bei den Schul- 
tern, „Du weißt aber auch, warum ich das thue! Du 
weißt, daß ich Dein Leben gerettet habe durch dieſes 
gefährliche Verfprechen! Weißt, daß die Gytana, bie 
Dich heilte, dies zum Kohn verlangte! Längft begraben 
wäreft Du, wenn ich das nicht gethan hätte. Und das 
wilft Du verrathen! Wage e8, Du Nichtswürdiger, 
das noch einmal zu ſagen!“ 

„Es wäre mir lieber, She hättet mich damals fler- 
ben laſſen, als daß She mic jest verhungern laßt,“ 
war Jacques trogige Antwort, indem er fich losriß; 
„entweder thut, was ich verlange, oder ich forge für 
mich, tie ich Euch gefugt habe. Wer weiß, wieviel 
Euch die Schurken, die Armagnacs, die mir mein Erb- 
theil genommen und meinen Vater gehangen haben, 
dafür bezahlen, daß Ihr ihe Spion fend!” 
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„O hätten fie Dich mitgehangen, Du Drachen: 
brut!“ vief Ratinel, der ſich vor Zorn nicht mehr kannte; 
und zugleic) ergriff er in der Wuth die Feuerzange, die 
auf dem Kamin lag, padte Jacques ins Genick, fchleu: 
derte ihn mit überlegner Kraft zu Boden und ſchwang 
das glühende Eifen über dem Haupt des Undankbaren. 
Und jegt hätte.ee ihm den verdienten Lohn gegeben, als 
plöglich Zouifon, dfe den Lärmen der Streitenden ge: 
hört hatte, dazwifchen fprang und ihrem Water in den 
Arm fiel, und fid) weinend und flehend fo feft daran 
hing, daß Jacques Zeit gewann, aufzufpringen und fich 
bleich und bebend in eine Ede des Gemachs zu drüden. 


NRatinel Tieß evmattet die Hand ſinken. Er warf 
die Zange wieder in den Kamin und ſprach feufzend, 
indem er feine Tochter ‘ans Herz drückte, „Und Du 
retteſt ihm noch das Leben, mein armes Kind! Sieh 
zu, was Die für Unheil daraus erwachfen: wird. Er 
ift ein Ungeheuer, ein Bafilist! Sa, ja, das Spruͤch⸗ 
wort hat Recht: Brüte ein Hahnenei aus; fo wird eine 
Schlange herauskriechen! Weißt Du, was er thun will? 
Brandfchagen will er mich wie einen Gefangenen! 
Mich überliefern, mich den Engländern verrathen!“ 
„O das wird er nicht thun, nimmermehr mein 
Vater!” fprach Louifon weinend und begütigend. — 


Jacques ftand in der Ehe und die Knie fchlotterten 
| 19* 
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ihm vor Angft; er wagte fich nicht hervor, um aus der 
Stube zu flüchten, denn er war bange, Ratinel wuͤrde 
ihn paden und ihm den verdienten Lohn geben, Doch 
diefer ſprach: „Fort, mir aus den.Augen, Elender! 
Nimmermehr laß Dich hier wieder im Haufe fehen! 
Sonft thue ich, was mic vergeblich veuen würde!" Er 
rinfte, Jacques fchlich, .noh an allen. Gliedern vor 
Schrecken zitternd, ‚hinaus. 


Louiſon ging ihm nach. Vor der Thür holte fie 
ihn ein und faßte feine Hand, „Lieber Jacques! Gieb 
nicht die Hoffnung auf! Der Vater wird ficy verföh: 
nen laffen, Du wirft wiederfommen dürfen. Bleib 
nur heute in der Stadt, morgen wird fich Alles gut 
machen. — Aber Du haft ja Deinen Hahn nicht mit: 
genommen? Wart nur einen Augenblic® hier, ich werde 
ihn gleich holen.” — Sie lief zuruͤck und brachte ihm 
den Käfig mit dem Hahn. „Gewiß Du wirſt bald 
zurückkommen! vief fie ihm noch einmal nach, indem 
er ging, „Ja bald, recht bald,” antwortete er und ging 
haftig ber Stadt zu, 


Er Fam eben noch zur rechten Zeit in Chatenu= 
Thierry an, um dem Kampfe beizumohnen, den die 
Hähne der Schüler anftellten. Ratinels Hahn be= 
währte ſich noch über Erwartung; er ſchlug alle, bie 
ihm entgegentraten, in die Blucht oder zu Boden, und 
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nach wenigen Stunden wurde Jacques zum Könige ausge⸗ 
rufen. ‚Er hielt an der Spige feiner Mitkämpfer, die nun 
für diefen Tag feine Vafallen waren, einen Umzug unter 
den verfammelten Zufchauern, und Fam fo audy zu dem 
englifchen Commandanten, ber ihn freundlich begrüßte. 
Sacques nahm die Gelegenheit wahr, ihm zu fagen, 
daß er ihm etwas Wichtiges zu: vertrauen habe, Diefer 
zog ihn nad beendigtem Umzuge bei Seite, und fie 
hielten ein. langes Gefpräcd miteinander. Mit ver: 
gnügten Augen Fam Jacques von da in den Kreis feis 
nee Mitfchliler zuruͤck, und ging fögleich zu feinem 
Lehrer, um ihm den Antrag zu machen, daß er fein 
Geſchaͤft kaufen wolle. Er zeigte dabei eine Börfe mit 
Gold vor, die den Kaufpreis wenigſtens zwiefach ent— 
hielt! — — - 

Ratinel faß am Kamin und fehnigte zierliche Holz- 
ftäbe zurecht, die er auf dem Markt zu verkaufen pflegte; 
fein Zorn war halb verraucht. „Es ift ein Wort,” 
dachte er, „das dem Sereizten in der Hise entfahren 
ift; er wird fo fchändlich nicht Handeln, das vermag Fein 
Menfch!!! - Indem Fam Louifon aͤngſtlich herein und 
berichtete, draußen ftünden englifche Soldaten in großer 
Menge und befegten ben. Pachthof. Ratinel ſchreckte 
zufammen, feine Lippen erblaßten; er fuhr ſich mit der 
Hand über die Stirn, aus ber ein Falter Angftfchweiß 
plöglich ausbrach, „Kind, wir find verloren!” rief er 
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aus; „Jacques, die giftige Matter, hat und verrathen! 
Komm, gleich zue Hinterthür hinaus, durch den Ward, _ 
wir wollen fehen, ob wir die Loire erreichen koͤnnen.“ 
Er zog die beftürzte Tochter haſtig mit fich fort, doch 
als fie in den Hof kamen, traten ihnen ſchon englifche 
Lanzenknechte entgegen. „Da ift der Spion! Greift 
ihn! Ihn und feine Tochter! vief der Anführer, und 
auf der Stelle wurden fie beide gepadt und in das Ge— 
mach gefchleppt. Ratinel wollte ſich entfchuldigen, 
wollte laͤugnen; doch vergeblich, Jacques hatte zu viel 
verräthen, die Beweiſe lagen offenkundig da. Louifon 
vermochte nichts als zu weinen und fidy an ihren Bater 
anzuklammern. Doc als jest der Offizier das Schrek⸗ 
Eenswort ausfprach: „Schneidet dem Hunde die Ohren 
ab, reißt ihm die Zunge aus, blendet ihn, und hängt 
ihn dann an Händen und Füßen auf, bis er im Dampf 
feines brennenden Haufes erſtickt“ — da that fie einen 
fauten Schrei der Angft, flürzte fich dem Offizier zu 
Füßen und tief: „Er iſt unfchuldig! Sch war. es, Die 
den Feind benachrichtigte! Bringt mic um!" Doch 
der rohe Barbar ftieß fie mit dem Fuß zuruͤck und rief: 
„Sort, Du widerliches Scheuſall Du magft Dich dazu 
hängen, wenn Du Luft haft, Macht mit ihre was Ihr 

wollt, Leute! Pluͤndert den Hof und ftedt ihn im 
- Brand!” — So.wand er ſich von ihr Los, riß ihr da- 
bei mit dem Sporn in den Arm und ging hinaus! — — 


Ä 


1 
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Ratinel ballte krampfhaft die Fäufte, ſchlug um ſich wie 
ein Raſender und ſchleuderte drei Kriegsknechte zu Bo⸗ 


den. Doch bald hatte man ihn uͤberwaͤltigt, band ihm 


Haͤnde und Fuͤße uͤber dem Ruͤcken zuſammen, und fing 
an die grauſame Marter an ihm zu vollziehn, indem man 
ihm an einem Seil in die Höhe zog. Da ſah er, waͤh⸗ 
vend einer der Henkersfnechte ihm das Ohr herunter: 
fchnitt, daß die andern über feine arme Tochter herfie- 
len, und fie zu wildem Mißbrauch, ein Schidfal, vor 
dem felbft die graufame Krankheit, bie ihre Schönheit 
zerftört hatte, fie jegt nicht fehügte, auf den Boden 
warfen. Bei diefem Anblid und dem Angftgefchrei 
Louiſons ſchrie Ratinel laut anf wie ein Raſender: 
„Blendet mic) gleich, daß ich's nicht fehe, habt Barm- 
herzigkeit, blendet mich!" Doc) ehe der Stahl in feine 
Augen drang, war das Aeußerfte gefchehn, und Rati- 
nel vief jammernd und verzweifelnd aus: „Warum habe 
ich geglaubt, daß eine gute That ſich belohnt, daß eine 
Wohlthat Segen bringen muß!" — Da fchlugen ſchon die 
Slammen aus dem Dache auf und die Soldaten mußten 
flüchten, Höhnend und mit Peitfchenhieben trieben fie 
die arme Louiſon vor fi) her zum Gehöft hinaus, 
bis fie für todt auf den Boden niederfank, Dort ließen 
fie fie liegen, fchwangen ſich auf die Pferde und ritten 
nad) Chateau⸗Thierry zuruͤck. 

Als Louiſon erwachte, waͤlzte ſich eine dichte Rauch: 
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wolfe über fie bin, Das Haus ihres Waters war ſchon 
zufammengeftürzt. Vergeblich vief fie Händeringend _ 
feinen Namen in bie Gluth hinein, vergeblich lief ſie 
rings um das Haus und den Hof herum, von allen 
Seiten nur Rauch und Flammen, Er konnte nicht 
mehr am Leben ſeyn! — 

Weinend ſetzte ſie ſich endlich vor dem dampfenden 
Gehöft auf den Boden, wo die Glüth fie wenigfteng 
vor der Kälte fchligte; denn fie war beinahe unbekleidet, 
da die, welche fie mißhandelten, ihre Kleidungsftücke 
faft ganz herabgeriffen hatten. So brachte fie den 
Tag, brachte fie die Nacht zu. Am andern Morgen 
quälte fie der Hunger, fie ging in die nächfte Hütte 
und bettelte um Brot, Doc alle Bewohner der Ge: 
gend waren Anhänger der Engländer, oder fürchteten 
fich, die Tochter des Spions aufzunehmen. Mitleids- 
108 wurde fie zurücgewiefen; fo ging es ihr an der 
zweiten, an der deitten Hütte, überall wo fie an= 
Elopfte, Endlich ſank fie- erfchöpft unter einem Baum 
in den Schnee nieder, Es war derfelbe, wo ihr Vater 
vor fieben Jahren Jacques am Wege gefunden hatte. 
— Da hörte fie von weitem froͤhliches Geraͤuſch, Ges 
ſang und Schallmeien. Es waren die Schuͤler von 
Chateau⸗Thierry, die, wie es Gebrauch iſt, nach Vals 
ſecret zogen, um, ihren König an der Spitze, ben from— 
men Vätern ihre Huldigung darzubringen, denen der 
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König eine Anrede halten mußte, Sie hatten ihre Hüte, 
wie es Sitte war, mit Stechpalmen gefehmüdt, und 
waren fröhlich und guter-Dinge, denn es erwartete fie 
im Klofter eine veichlihe Mahlzeit, und zum Abend 
hatte der König der Neude, Jacques, der plöglich 
reich geworden war, ihnen beim Vater Guibal ein 
großes Trinkgelag verſprochen. Es follte zugleich zum 
Abſchiedsſchmaus fern, denn er war ja nun nicht mehr 
Schüler, fondern Eonnte ſich Meifter Iacques nennen, 
ein Zitel, unter dem er lange Zeit als der befte Gopift der 
ganzen Gegend befannt blieb, — Als fie an dem Baum 
vorüberkamen, unterbrach. eine Elagende Stimme ihren 
fröhlichen Gefang; fie hielten inne, Da rief Zouifon: 
„Sacques, Jacques! Was haft Du gethan! Erbarme 
Dich meiner, mich hungert und friert! Die Schüler 
wandten fich um; doc, Jacques rief geinfend: „Laßt 
fie; das ift die Zochter des Spions, feht wie der Teufel 
ihe Geficht gezeichnet hat!” Damit wandte er fich ab. 
Die Knaben in unwiffender Rohheit, machten Schnee: 
bälle und warfen höhnend nach Zouifon damit. Cie 
wollte ſich aufraffen und flüchten, doch ihre erſtarrten, 
erfchöpften Glieder verfagten ihr den Dienft, und fie 
ſank wieder in den Schnee zurüd, — Der Zug ging 
vorüber, — „Ach,“ feufzte Louiſon matt, als fie allein 
war, „alfo das ift der Segen der Wohlthat! Wo foll 
denn der Gute feinen Lohn bekommen!” — „Dort 
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oben, arme Ehipi,” ſprach eine Stimme neben ihr, und 
eine Hand deutete. ge Himmel. Es war die Gytana, 
die eben bes Weges kam. Sie beugte fich nieder, um 
der Armen zu helfen; doch es war zu fpätz; matt öffnete 
fie nur noch einmal die Augen, blickte nad) Dem Himmel, 
“auf den die Zigeunerin zeigte, feufzte, und verfchied. — 
„Arme Ehipi, wiederholte die Bigeunerin, und betrach- 
tete fie gerührt, „Aber ich wußte ja’ vorans, wie es 
fommen mußte”. | 


Erroya has eçae' 
Beguiae dedezac, 


Drud von Bernd, Tauchnis jun. 
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